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Vorwort 



Bas Buch, das ich hiennit der Öffentlichkeit tiheigebe, ist 
das Resultat von Studien, die auf Jahre zurückgehen. Angeregt 
durch einen einjähriaren Aufenthalt in Portugal, habe ich es 1894 
begonnen und den Gegenstand seitdem nicht aus den Augen Ter- 
loreii. Die bevorstehende £nnnerangsfeier der Entdeckung des 
Ostlichen Seewegs nach Indien gab ungezwungen einen äusseren 
Anlass die Arbeit zum Abschlüsse zu bringen. Eine Festschrift 
zu liefern lag von Anfang an nicht in meinem Sinne. Dagegen 
schien es mir bei dem allgemeinen Interesse, das der Gegen- 
stand gerade jetzt gelegentlich der Gentenarfeier erwecken dürfte, 
wohl angemessen für die Behandlung eine Form zu wählen, in 
der sich das Buch nioht ausschliesslich an den engsten Kreis der 
Historiker und Geographen yon Fach wendeta Mit Rücksicht 
hierauf wurde im darstellenden Texte die Erörterung ?on Kontro- 
versen nach Mügliolikeit vermieden und das kritische Material in 
Anmerkungen und Beilagen gegeben. Von Vasco da Gama eine 
Biographie im eigentUchen Sinne m schreiben ist mit dem heute 
vorhandenen Material nicht möglich. Das Wenige, was, abgesehen 
von den Reisen, über ihn bekannt ist, enthalten die Kapitel I 
und III des Buches; etwas Wesentliches dürfte dabei kaum über- 
sehen sein. 
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Die nenere litierattir, die über den portugiesischen Ent- 
decker vorliei^t. ist, verg;lichen mit der Grösse seiner weltgeschicht- 
lichen That, eine äusserst geriiip^e zu nennen. In deutscher Sprache 
gibt es eine sosanunenfassende wissenschaftliche Arbeit über Vasco 
da Gama überhaupt nicht, nnd anch in Portugal ist bisher nur ein 
einziges grösseres Bucli über LeLen und Iloisen des Entdeckers 
geschrieben worden. Es ist das zweibändige Werk, das in der 
Galeria de Yaroes Illustres de Portugal als Nr. 2 unter dem Titel 
Vasco da Gama 1882 erschienen nnd von J. M. Latino Coelho ver- 
fasst ist. Leider steht aber der wissenschaftliche Wert dieses 
Buches zu seinem Umfang in gar keinem Verhiiitiüs. Der erste 
Band enthält von Vasco da Gama überhaupt nichts, sondern ver- 
breitet sich in fünfzehn Kapiteln, ohne neue Forschungen zu bieten, 
mit ermüdender Weitschweüigkeit über das 15. Jahrhundert im 
allgemeinen (Kap. I), über die Zeit der grossen Entdeckungen 
(Kap. II), über Portugal und die Kulturvölker (Kap. III), über 
die Gründe, welche die Portugiesen zu grossen Entdeckungen 
vorausbestimmten (Kap. IV), über portugiesische Kultur im 15. Jahr- 
hundert (Kap. Y), über aürikanische Küstenfahrten in alter Zeit 
(Kap, VI nnd VII), über das geographische Wissen der antiken 
Welt (Kap. VIIl) und des Mittelalters (Kap. IX), über die Erd- 
kunde der Araber (Kap. X), über geograpliische Märchen des 
Mittelalters (Kap. XI) u. s. w. Inhalt und Schreibweise dieses 
Bandes rechtfertigen allein schon das Urteil eines portugiesischen 
Kritikers, der mit boshaftem Geist Coelhos Schriftstellerei durch 
die Worte kennzeichnet: „um estylo em busca de assumpto", ein 
Stil auf der Suche nach einem Gegenstand. Der zweite Band, 
der sich mit Tasco da Gama selbst beschafügt, ist nicht geeignet 
das Urteil über den Wert des Buches wesentlich zu ändern. 
Neues Material hat der Verfasser nicht beigebracht, obwohl das 
Nationalarchiv des Torre do Tombo, ans dem ein paar Jahre 
später Teixeira de Aragao und Luciano Oordeiro so interessante 
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nnd wertvolle Dokumente zum Leben des Vasco da Gama ver- 

öffentliclit haben, docli auch ihm zugänglich gewesen wäre. Die 
Art, wie er das in den Quellen des 1 ü, Jahrhunderts überlieferte 
Material verarbeitet^ hält sich durchaus an der Oberfläche. Zu 
eindringender Quellenkritik ist kaum ein Versuch gemacht; meist 
begnügt der Verfasser sich diuu;!. in Anmerkungen die ver- 
schiedenen Versionen zu registrieren. Ein kritischer Grundsatz 
in der Wertschätzung der Quellen ist nirgends erkennbar, und 
eine wissenschaftliche Bedeutung kann dem Buche somit nicht 
beigemessen werden. 

Nicht viel günstiger gestaltet sich das Urteil über eine 
zweite umfiBUigreiche Arbeit, die Gamas Beisen behandelt und 
schon vor Latino Coelhos Buch erschienen ist, über Henry 
E. J. Stanleys W eriki The three voyages of Vasco da Gama and 
his viceroyalty from the Lendas da India of Gaspar Gorrea, 
London 1869. Der Verfasser hat darin, hauptsächlich auf Grund 
ihres höheren Alters, derjenigen Darstellung von Gamas Reisen 
den Vorzug vor allen übrigen gegeben, die der Historiker Correa 
in seinen Lendas da India (Indische Geschichten) darbietet, und 
die von den anderen nach Stil und Inhalt sehr beträchtlich ab- 
weicht. Leider ist ihm dabei aber entgangen, dass wir zur 
wichtigsten von Gamas iieisen, der Entdeckungsfahrt von 1497 
bis 1499, zwei noch beträchtlich ältere Quellen besitzen, und 
swar solche, die als unmittelbarer Niederschlag der Ereignisse 
gelten müssen, von denen also jede Kritik der andern auszu- 
gehen hat. Von diesen zwei Quellen, die Stanley seltsamerweise 
beide nicht benutzt hat, ist die wichtigste der schon 18B8 in 
Oporto publizierte und in deutscher Übersetzung als Beilage II 
von mir gegebene Bericht eines Teilnehmers der Fahrt, aus dem, 
wie ich in Beilage i naciizuweisen versuche, alle Historiker des 
16. Jahrhunderts ausser CJorrea direkt oder indirekt ihre Dar- 
stellung der ersten Indienfahrt geschöpft haben. Diese Quelle 
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steht aber in fimdamentalen Tbatsaohen mit der Darstellaiig des 
Gorrea in V^dersprucL Ancli zu Gamas zweiter Indienfalurt ist 

Correa nur eine trübe Quelle. Das musste sich für Stanley schon 
aus dem Vergleich mit der einzigen ihm bekannten Darstellung 
eines Teilnehmers der Heise, aus dem Vergleich mit den Auf- 
zeichnungen des Thom6 Lopez, ergeben. Für uns kann daran 
kein Zweifel mehr bestehen, da wir mit dem als Beilage III von 
mir publizierten Brief des B^nino drei vollständige Berichte von 
Augenzeugen über diese Heise besitzen, also über den Hergang 
genau unterrichtet sind. Wertvoll ist Oorreas Bericht überhaupt 
nur für Gamns dritte Keise und Statthalterschaft, worüber wir 
sonst nur dürftige Nachrichten haben. Das Stanley'sohe Buch 
geht also von einem Grundirrtum über den Wert der Quellen 
aus, die wichtigsten derselben hat der Verfasser gar nicht ge- 
kannt, und angesichts dieser Thatsache muss das Werk,- das 
nicht viel mehr als eine kommentierte freie Übersetzung der ein- 
schlägigen Abschnitte des Correa ist, im ganzen als Terfehlt be- 
trachtet werden. Die Zalil der zu,saiiimi;nfassenden Werke über 
Gamas Leben und Keisen ist damit bereits erschöpft. 

Von Einzelarbeiten, die auf den Lebensgang des Entdeckers 
Bezug nehmen, sind yor allem zwei grosse Aufsätze zu nennen, 
die im Boletim da Sociedade da Geographia de Lisboa in den 
Jahren 1886 und 1892 erschienen sind. Der erste rührt von 
dem bekannten portugiesischen NumismatLker A. 0. Teixeira de 
Aragao her und führt den Titel Vasoo da Gama e a Vidigueira. 
Er soll, wie der Verfasser selbst ansspriclit, nicht viel mehr 
sein als eine Materialsammlung, die als solche m der That 
manches Interessante und Neue, besonders an Dokumenten, bei- 
gebracht und unsere Kenntnis entschieden gefördert hai Ab- 
geschlossen oder abschliessend ist aber die Arbeit nach keiner 
fiichtung; selbst die Kernfrage, Vasco da Gamas Beziehungen zu 
Vidigueira, mit anderen Worten die Frage, wann der Entdecker 
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den Titel eines Grafen von Vidigueira erhalten hat, yermochte 
Teixeira de Aragäü nicht zu beantworten. Dieser Nachweis ist 
erst dem Generalsekretär der Geographischen Gesellschaft in 
Lissabon, Luciano Gordeiro, gelungen, der in seinem 1892 a. a. 0. 
erschienenen glänzenden Anfeatze: De como e qnando foi feito 
conde D. Vasco da Gama auf Grund eines reichen, von ihm zu- 
erst publizierten Dokumentenmaterials in einen bis dahin völlig 
dunklen Teil Ton Gamas Leben helles licht gebracht hat £rst 
durch ihn sind wir über jene fast zwanzigjährige poche in dem 
Leben des Entdeckers genauer unterrichtet worden, die durch 
sein fortgesetztes unermüdliches Streben nach einer Standes- 
erhöhung ihr charalcteristisches Gepräge erhält. Diese Unter- 
suchung, musterhaft in der Methode und unanfechtbar in den 
Eesultaten, darf für ihren Gegenstand alä abschliessend betrachtet 
werden. 

Wenig Neues bietet, abgesehen von dem darin publizierten 

diplomatischen Berichte des Alberto Cantino, das zierliche Ge- 
legenheitsschriftchen, das Henry Harrisse unter dem Titel Docu- 
ment in^t conoemant Yasoo da Gama zu Paris 1889 heraus- 
gegeben hat; es enthält zudem auch manche Irrtümer und steht 

nicht auf der Höhe der sonstigen Arbeiten dieses hochverdienten 
Forschers. 

Unter den Vorarbeiten, auf denen die folgende Darstellung 
der Reisen des Vasco da Gama teilweise beruht, ist an erster 

Stelle zu nennen die zweite portugiesische Ausgabe des in deut- 
scher Übersetzung meinem Buche beigegebenen Koteiro da viagem 
de Vasco da Gama em 1497 (Beilage II), jenes ausführlichen 
Berichtes, den ein Teilnehme der Entdeckungsfahrt uns hinter- 
lassen hat. Die erste Ausgabe davon besorgten mit gediegener 
Sachkenntnis Diogo Kopke und Antonio da Costa Paiva (Porto 
1838), die zweite (Lisboa 1861) der grosse portugiesisohe Hi- 
storiker AI. Herculano und der Baron von GasteUo da Paiva. 
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Ändeningen wurden von den zweiten Herausgebern nur da vor- 
genommen, wo den ersten thatsäcliliche Irrtiiiner untergelaufen 
waren. Der Kommentar zu dieser Ausgabe war mit seinen 
reichen Litteratumachweisen das vorzügliohsie Hilfsmittel, das 
mir bei der Bearbeitung der ersten Indienfahrt zu Gebote stand, 
und ihm verdanke ich manchen wertvollen Anfschlnss. In einem 
Punkte blieb freilich auch hier eine fühlbare Lücke. Das Ver- 
bältais, in dem die Darstellungen der grossen Historiker des 
16. Jahrhunderts zum Roteiro stehen, ist in der Ausgabe fast 
unerörtert geblieben; nur bezüglich Oastauhedas haben die Heraus- 
geber den Beweis geliefert, dass sein Bericht auf dieser Quelle 
fusst; für Goes, Barros, Osorio, Maffei musste das genauer erst 
noch untersucht werden. Einer jedoch ist dort gar nicht in den 
Kreis der Betrachtung gezogen worden, nämlich Gorrea. Der 
Grund dafür ist sehr einfach. Als 1838 der B^teiro zum ersten 
Male herausgegeben wurde, waren die Lendas da India noch 
gar nicht publiziert. Sie erschienen erst zwanzig Jahre später, 
nachdem ein gütiger Stern die Jahrhunderte alten Pergament- 
blätter des Manuskriptes noch im letzten Augenblick vor dem 
Schicksal bewahrt hatte, Deckblätter für die Kons^engläser 
eines Konditors zu liefern. Da nun ihre Darstellung von Gamas 
Entdeckungsfahrt fast Punkt fiir Punkt der des Roteiro wider- 
sprach und Correa, der schon 1512 nach Indien gekommen ist, 
gerade in diesem Teile des Werkes nach seiner eigenen Aus- 
sage auf dem Bericht eines Teilnehmers der Fahrt gefusst haben 
will, so hätten Herculano und Castello da Paiva, als sie 1861 
die zweite Ausgabe des Boteiro besorgten, sich mit diesen Wider- 
sprüchen der beiden Darstellungen im Grunde abfinden sollen. 
Herculano, damals von grösseren Aufgaben in Anspruch genommen, 
begniigte sich mit einer flüchtigen Bemerkung, worin er Oorreas 
Darstellung mit Hecht als konfus in der Wiedergabe der Ereig- 
nisse bezeichnet. Acht Jahre später erschien dann aber Henry 
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E. J. Stanleys Bncli über die drei Reisen des Vasco da Gama 
lind erklärte kurzweg die Lendas da India für die glaub- 
würdigste Qaeile zu der Eatdeckungsfahrt. Dieses Urteil hat 
S, Rüge in der Geschichte des Zeitalters der Entdeckungen leider 
auch zu dem seinen gemacht, wenngleich er in der Darstellung 
der ersten Indienfahrt mehr eklektisch verfährt. Hier war es 
also notwendig einzusetzen und durch eine systematische Unter- 
suchung der Quellen und ihres Wertes zunächst eine kritisch 
sichere Grundlage für die Darstellung der ersten Indicmfahrt zu 
schaffen. Es musste untersucht werden, ob nicht der uns vor- 
liegende Boteiro auch für die grossen Historiker des 16. Jahr* 
hunderts die Quelle gewesen, und ob neben ihm den Darstellungen 
jener ein selbständiger kritischer Wert überhaupt beizAiniesseu 
ist. Es musste ferner nachgewiesen werden, dass Correas Be- 
richt inbezug auf fundamentale Thatsachen der Reise Irrtümer 
enthält, dass also entweder seine Quelle unglaubwürdig gewesen 
oder durch ungenügend begründete Zusätze und ungenaue Wieder- 
gabe ihres Inhaltes die Darstellung des Historikers kritisch un- 
brauchbar geworden ist. Diese Fragen habe ich in der ersten 
Beilage behandelt, tou der die Abschnitte A bis C bereits 1897 
als Programm des Konigl. Maximilians-Gymuasiums zu München 
erschienen sind. Da ferner sowohl die erste als auch die zweite 
Ausgabe des Boteiro in Portugal vergriffen ist — ich selbst 
habe mich in Lissabon monatelang erfolglos darum bemftht — 
und in Deutschland nur wenige Exemplare davon vorhanden sein 
dürften — selbst auf der Münchener Hof- und Staatsbibliothek 
fehlt das Buch — so hielt ich es für zweokmäss^, um die Nach^ 
prftfung meiner Darstellung der ersten Indienfahrt zu erleichtern, 
als Beilage II eine Übersetzung des Roteiro dem Buche bei- 
zufügen, die ich Tor mehreren Jahren für meine eigenen Zwecke 
angefertigt hatte. Etwas künstlerisch und sprachlich Al^erundetes 
damit zu liefern konnte meine Absicht nicht sein; ich habe 
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micli vielmehr bemtilit die Unbeliolfenlieit ün Ausdnu^, das 

Vulgäre, das der portugiesischen Vorlage anliaftet, auch in der 
Übersetzung möglichst getreu zum Ausdruck zu bringen, weil es 
spraohlloh das Charak^stisohe der Quelle ausmacht. 

Zar Geschichte der zweiten Indienfahrt des Tasoo da Gama 
ist es mir gelungen, neue, zumteil unedierte, zumteil völlig un- 
benutzte Quellen zu eröffnen und von ihr ein ausführliches, bis in 
die Details hinein, wie ich hoffe» kritisch gesichertes Bild zu liefern. 
Ansser den zwei schon publizierten Berichten von Teilnehmern der 
Fahrt konnte ich noch einen dritten benutzen, der als Beilage III 
meinem Buche beigefügt ist, den Brief eines italienischen Kommis, 
der die Beise mitgemacht und von Mocambique aus über Er- 
eignisse und Ergebnisse derselben an seinen Principal im April 
1503 einen Bericht abgesandt hat. Nur der Anfang dieses 
Briefes (bis zu den Worten auf S. 194 verso Mozambique quivi 
ariYamo a 15 de luyo) ist von Berdiet in den Fonti Italiani 
per la scoperta del Nnoro Mondo, S. 122 bisher abgedruckt 
worden. Interessante Aufsclüusse über diese Heise bieten auch 
die ebenfalls noch unbenutzten Briefe italienischer Grosskauf leute 
zu Lissabon aus dem Jahre 1503, die in der neuen, sdiOnen 
Publikation der Diarii di Marino Sanuto, Bd. IV und V, ab- 
gedruckt sind. 

Soviel von der Litteratur über den Gegenstand! Das Ge- 
nauere enthalten die Beilagen und Anmerkungen. Es wäre nun- 

melir noch cm Wort über das dem Buche beigefügte Porträt des 
Vasco da Gama zu sagen. Unter den erhaltenen Bildern des 
Entdeckers ist nur ein einziges, von dem man annimmt, dass es 
noch zu seinen Lebzeiten im ersten Viertel des 16. Jahrhunderts 
gemalt ist. Es befindet sicli ni der Akademie der scliuncn 
Künste zu Lissabon und gehörte ehemals zur Sammlung des 
Grafen Farrobo, in die es aus dem Besitz der Marquezes yon 
Niza, der Nachkommen des Admirals, übergegangen war. Das 
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Bild ist 1845 durch Lniz Tirinanzi restauriert worden. Wer 

als der Maler desselben anzusehen ist, darüber gehen die Mei- 
nungen auseinander, aügumein aber gilt es als das bestbegiau- 
bigte. Es ist bisher nur in anvollkommenen Wiedergaben ver- 
öffentlicht worden. Die vorliegende Fhotogravüre dieses alten 
Bildes ist von einer Platte reproduziert, die zu diesem Zweck<^ 
nach dem Original aufgenommen wurde, und die ich der liebens- 
würdigen Vermittlung meines immer hilfsbereiten Freundes, des 
Herrn Friedrich Zander in Lissabon, zu verdanken habe. Das 
Original ist stark nachgedunkelt, hie und da aucli die Farbe ab- 
gesprungen, aber der Kopf tritt Mar und scharf hervor. 

Zum Schlüsse sei noch mein aufrichtiger Dank g^enüber 
allen denen zum Ausdruck gebracht, die mir beim Znstande- 
kommen dieses Buches mit Hat und That beigestanden haben. 
Ganz besonders ist es mir ein Bedürfnis, dem Gefühle der Dank- 
barkeit gegen Se. Ezcellenz den Kaiserlich deutschen Gesandten 
in Bukarest, Herrn Grafen von Bray, Ausdruck zu geben für 
die vielfache Anregung und Forderung, die mir durch seine 
Freundschaft seit Jahren zuteil geworden ist. Die schöne und 
erinnerungsreiche Zeit, die ich zu Lissabon und Stockholm in 
seinem Hause verleben durfte, ist es ja gewesen, in der ich 
die Anregung zu den in diesem Buche niedergelegten Studien 
erhalten habe. Den verbindlichsten Dank habe ich auch dem 
Direktor der Künigl. Hof- und Staatsbibliothek zu München, 
Herrn Dr. 6. von Laubmann, auszusprechen fftr das gütige Ent- 
gegeiLkonmien, mit dem er mir die Benutzung der Künigi. Bi- 
bliothek in und ausserhalb Münchens möglich gemacht hat, des- 
gleichen Herrn Bibliothekar Grafen Soranzo in Venedig, dessen 
gütiger Yermittlung ich die Kopie des Begnino-Briefes zu ver- 
danken habe. 

Und da die Publikation des Buches einmal mit der Jahr- 
hundertfeier der Entdeckung des Seeweges zeitlich zusammen- 
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SO möge es auch als ein bescheidener Beitrag zu diesem 
Feste und als ein Ausdruck dankbarer Erinnerung an das 
schöne, unter dem sonnigen Himmel Portugals verlebte Jahr dar- 
geboten sein. 

Hof im April 1898. 

Franz Hümmerich. 
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Kapitel I. 

Die Vorläufer des Vasco da Gama. Die nautische Aufgabe der 
Entdeckungstahrt von 1497. Die frühesten Daten zum Leben 

des Entdeckers. 

Das Jahr 138$ ist in der portugiesischen Gesehicbte ein 
Epochenjalir. Nach vielbewegter, nüim- und ehrloser Regierung, die 
politisch ihn selber aufs schwerste diskreditiert und finanziell sein 
Land dem Ruin nahegebracht hatte, geht in dem begabten, aber halt- 
und charakterlosen Fernando der letzte Spross der echten burgundi- 
aohen Königslinie in Portugal zu Grabe. Wilderregte Zeiten folgen 
auf seinen Tod. Die Wirren einer im Volke glflhend gehassten, in 
ihren wesentlichsten Regierungshandlungen von Motiven persönlicher 
Bachsucht geleiteten weiblichen Regentschaft, die Stfirme eines Erb- 
folgekriegs mit Kastilien, jahrelange, schwere Kämpfe um die natio- 
nale Unabhängigkeit fahren sieghaft und glänzend in dem Bastard- 
bruder des verstorbenen Königs, in Jose I, einen neuen Herrscher 
auf den portugiesischen Thron. 

Der Zauber einer kraftvollen, harmonisch entwickelten Persön- 
lichkeit, der Buhmeekranz, mit dem die Siege des Freiheitskampfes, 
vor allem der Tag von Aljubarrota (1885), sein Haupt umgeben, 
gewinnen dem jugendlichen König im Flug die Herzen. Der Ehe- 
bund, den er 1387 mit der sittenreinen, klaren und energischen 
Philippa von Lancaster schliesst, wird zum Segen für sein Land; 
denn er macht Joäo I zum Ahnherrn eines Fürstengeschlechtes, das 
zwei Jahrhunderte die Geschicke Portugals gelenkt und sein kleines 
Volk auf den Gipfel weltgeschichtlicher Grösse geführt hat. Wenn 
auf dem Schlachtfelde von AQubarrota der jugendliche König seinem 
Volke die zwei Jahrhunderte vorher unter heissen Kämpfen errungene 

pflmiii«Tlclt. Dr. Vniis, Tmco d» Omim. 1 
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iCRpitel I. Die Torlftnfer des Yaaco da Qanui. 



politiache Unabhängigkeit bewahrt hatte, so zeigten dreissig Jahre 
sp&ter er und seine Söhne mit der Eroberung des marokkanischen 
Oeiita (1415) der thatenlustigen und thatkräftigen neuen Generation, 
die in der nationalen Begeisterung des siegreichen Freiheitskampfes 
herangewachsen war, an den Kfiftten - eines anderen Erdteils neue 
politische Ziele. Es beginnt die gtOB&b Zeit Portugals, die Epoche 
der afrikanischen Eroberungen, des maritimen und kommerziellen 
AufiBchwnngs, das Zeitalter der Entdeckungen. 

Bahnbrechend und bestimmend steht an der Schwelle des 
neuen Zeitraumes die Persönlichkeit des InlEmten Heinridi, des See- 
fahrers. Der vierte Sohn Jo&os I^) und der Königin Philippa (geb. 
1394), hatte er gleich seinen ftüdern eine Erziehung genossen, wie 
sie besser kein Fflrstenhof des XY. Jahrhunderts einem königlichen 
Prinzen zu geben vermochte. Im Äusseren hatte er wenig Ge- 
winnendes.*) Das eckige, wettergebräunte Gesicht mit dem strup- 
pigen schwarzen Haar und Schnurrbart, mit dem dflsteren, harten 
Ausdruck des Auges stiess im Gegenteil eher ab. Im Charakter 
gleicht er von allen Söhnen Joaoe am meisten dem Vater:*) die- 
selbe nfichterne Beharrlichkeit und Energie, die gleiche Paarung 
von innerer Leidenschaft und Verschlagenheit, dieselbe Fähigkeit, 
alle seelischen Kräfte in den Dienst eines einzigen Gedankens zu 
stellen. Frei von jeder Anlage zu grflbelnder Selbstbespiegelung, 
wie sie bei den älteren Brttdem Duarte und Pedro so stark hervor^ 
tritt, ganz Wille und Klarheit, bestimmt, ja hart im Wesen und im 
Handehi, in der Lebensführung ein Asket> über den sinnliche Ber- 
gungen niemals Gewalt hatten,^) lebte er einzig dem, was er als 
seine weltgeschichtliehe Aufgabe erkannt hatte, der Schöpfung eines 
neuen Portugal, das Uber die engen Grenzen der iberischen Halb- 
insel hinaus das benachbarte Marokko und ganz Afrika umfassen, 
bis zu den Gestaden des fernen Indien seine Herrschaft ausdehnen 
und die Segnungen des Christentums über den Erdkreis tragen 
sollte. An dieser Idee hat weder Missachtung noch Misserfolg ihn 
jemals irre gemacht; selbst die furchtbare Katastrophe von Tanger, 
wo er ihr ein Heer und einen, man darf fast sagen zwei Brfider 



*) Olivcira MartÜM, Os filhos de Paris 1841, c. IV, ferner die glänzende 
D. JoSo I, Lisboa 1891, S. 10, und Major, Charaktemtik dos Infanten, die Oliveira 
Tbc life of Prince Ueniy of Purtugal, 1 Martins a. a. O. in den Kapiteln A Villa 



Vgl. die Schilderang der Persön- 
lichkeit bei Azurara, Chronica clo dcscobri- 
jnento e con^uista da Guint;, ed. Carreira, 



London 18G8, S. 24. 




^) OUveira Martins a. a. 0., S. 10. 
*) Azurara, a. a. 0., S. 20. 
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opferte, geht an ihm ohne sichtliche Wirkung vorUber. Über solehe 
Natoren hat das Schicksal keine Gewalt. 

1418 beginnt die Epoche der Entdeekun^^sfalii len,^) die im Auf- 
trage Heinrichs des Seefahrers nach der afrikanischen Westküste 
unternommen werden; erst 16 Jahre später gelingt es, obwohl all- 
jährlich 2 — 3 Caravellen auf Entdeckung auslaufen^ das gefttrcbtete 
Ka}i Hojador zu umsegeln,*) als 1460 der Infant zu Sagres stirbt, 
sind seine Schiffe bereits über den Rio Grande nach Süden vor- 
gedrungen, 1487 ist das Kap der guten Hoffnung umsegelt, und ani 
20. Mai 1498, noch ehe das vierte Jahrzehnt nach dem Tode des 
Infanten verflossen ist, wirft das Geschwader des Yasco da Gama 
auf der Rhede von Galicut Anker. So mächtig hab^ Persdnlichkeit 
und Lebenswerk dieses Mannes gewirkt. Es ist eine wahre Um- 
wälzung, die er in Charakter und Institutionen des portugiesischen 
Tolkes einleitet. Anfangs verspottet und bekämpft, erringen seine 
Bestrebungen sich mit wachsendem materiellem Erfolg die Anerken- 
nung aueh der Gegner. Es bilden sich Gesellschaften, die gegen be- 
stimmte Abgaben an der kommerziellen Ausbeutung der neu er- 
schlossenen Länder und an neuen Entdeckungen teilnehmen,*) Sehiff- 
fahrt und Handel erleben einen mächtigen Aufschwung, die Portu- 
giesen werden die kQhnsten und besten Seefahrer ihrer Zeit;^) es 
beginnt sich die Metamorphose zu vollziehen, die aus einer ackerbau- 
treibenden, kleinen, aber kriegerischen Nation im Laufe eines Jahr^ 
hunderte das erste Handelsvolk und eine der stolzesten Seemächte 
der abendländischen Welt macht.*) Was den Unternehmungen des 
Infanten sowohl als auch denen der Folgezeit ihr charakteristisches 

*) Schiffe lie&s Uer Infant vielleicht Afrikas, München 1856, S. 35. 

achon seit 1415 anf Bndecknngen aas- i *) Olivein Martins a. a. O., S. 249, 

laufen, aber der erste greifbare Erfolg, \ und Cadamosto in der Colleo^o de No- 

die Aufiinduug von Porto Santo und j ticiaa para a Historia e Geograpbia das 

Madeira, in die Jahre 1418 — 1420. na^öes ttlintmarinas, Bd. U, S. 18. 

V^. Major ;i. a. 0 S t'i ff. *) Bj/.eichnend flaffir ist, flasf« im 



14ii4, nachdem derselbe (iil Kanoes, 
der diesmal die Aufgabe ISste, bereits im 

vnrLi rr^ehenflfn Jahre einen vprgeblichen 
Veräucii gemacht hatte, bo furchtsame 
Seefiahrer waren die Poringieseii damals 
noch, dass eine 6 Meilen ins ^Tccr hinein 
reichende Saudbank mit starker Brandung 
sie jahrelani; am weiteren Vordringen 
hemmen konnte; man wagte norli nicht, 
das Ufer aus den Augen zu verlieren, und 
der Glatibe an starke StrOmnngen, die die 
Hoimkpbr unmöglich machten, schrerktc 



Jahre 144t) von der Caravelle des 2^uno 
TristSo ein Matrose, 8 Schiffsjungen and 
der Schiffsschreiber, nnclHloin der Rost der 
Besatzung den vergifteten Pfeilen der Jo- 
loffer erlegen war, anf offener See den 
Kückwci; vom Rio (Irandp nach Portugal 
suchten und dort glücklich anlangten, 
nachdem sie 2 Monate lang mehts als 

MotT und Tliliniifl gesohen hnttfti. VnA 
12 Jalire vorher war zum erstenmale das 
Kap Hojador umsegelt worden! Major 
a. a. 0., S. 217. 



die Seefahrer. Vgl. Kunstmann, Valentin ^) Oliveira Maiüns a. a. ü., ä. 266 ff. 

FflffdinaiidB Besehrnhung der Westicflste 
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Gepräge verleiht, ist die äusserliche Vereinigung eines auf Be- 
kehrung der fremden Völker gerichteten GlaubensfanatismuB von 
mittelalterlicher Stärke mit dem unverhüUten zähen Streben nach 
Gewinn. Für ihn seihet freilich war dieser Gewinn nur ein Mittel 
zum Zweck. Indem er den Besitz der Krone und die Einnahme- 
quellen des Christusordens, dessen reiche Einkünfte er als Ordens- 
meister zur Ausbreitung des Christentums auf Entdeckung und Er- 
oberung an der afrikanischen Küste verwandte, mittels dieser Ent- 
deckungen beständig vergrösserte , schuf er für sich selbst die 
Möglichkeit, weiter zu bauen an dem Werke, das ihm Lebensinhalt 
und höchster Lebensgenuss zugleich war. Und wie ganz Portugal 
in dieser Zeit eine Wandlung seines nationalen Lebens und Wesens 
durchmacht, so erfährt sie in noch höherem Grade das unmittelbare 
Werkzeug der Pläne des Infanten, der Orden Christi: Sein Ritter 
wird zum Seefahrer und Kaufmann, wie die Kreuzbulle des Papstes 
in den Dienst der neuen kommerziellen Unternehmungen gestellt 
wird.^) Die mittelalterliche Idee von der Weltherrschaft des Papstes 
wird nutzbar gemacht, um Rechtstitel auf den neuen Besitz zu ge- 
winnen, und die Bullen Nicolaus' V und Calixtus' III sichern nicht 
nur der Krone Portugal ihre Ansprüche auf alle bereits entdeckten 
und noch zu entdeckenden Länder jenseits von Kap Nun und Kap 
Bojador, sondern verbieten auch allen andero]i Königen und Staaten 
der Christenheit, ohne Erlaubnis der portugiesischen Herrscher See- 
fahrten nach jenen Gegenden zu unternehmen. ^) 

Die ersten Anregungen zu dem grossen Werk der Entdeckungen 
scheint der Infant in Genta 1415 erhalten zu haben. Da vernabm 
er von dem Earawanenverkehr, den die Araber am Band der Wüste 
mit den Jolofferstammen der Guinea unterhielten, von dem Gold, 
das ans jenen Gegenden alljährlicb nach Nordafrika geführt werde 
und die Länder Tunis, Fez und Marokko bereichere. Verbindungen 
mit dieser goldreiehen Guinea auf dem Seeweg zu suchen, war der 
erste Zweck, den der Infant mit seinen Entdeckungsfahrten ver- 
folgte. Hr wurde erreicht zunächst durch die Handelsbeziehungen, 
die man von der Insel Arguim aus über die Oase Wadan nach Tim- 
buktu anknüpfte,^) und dann durch den Handel, der in den späteren 
Jahren Heinrich des Seefahrers durch Senegambien^) die Ströme 



') Oliveira Martiim h. a. Ü., S. 267. 
Saiitarein, Recherches sur la prio- 
ritö des decouvertes, Paria 1842, S. 67. 

*) Vgl. KuDstmann, Die Handels- 
b«Eiehniignii dnr Poitagieaeii mit Timbnktn 



im 1 5. Jahrhundert, in ckn Abli.indlungen 
der III. Klasse der kgl. bayer. Akad. der 
Wiss., Bd. VI, Abt. I, S. 171 ff. 

*) Vgl. Major a. a. 0., S. 288 ff. 
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• hinauf eröffnet ward. Aber noch einen anderen Zweck hatte der 
Infant bei diesen Fahrten im Auge. Nach dem Länderbild, das ihm 
die Karten seiner Zeit darboten, sandte der Nil einen mächtigen Arm 
gegen Westen, dem atlantischen Ozean zu,^ dessen Unterlauf der Gold- 
fluss genannt wurde. Wer diesem Goldfluss folgte, der musste auf dem 
Wasserwege in das lange gesuchte christliche Eteich des Erzpriesters 
Johannes gelangen, der seit der Mitte des 14. Jahrbnndearts aus Hoch- 
asien herüber an die Quellen des blauen NÜes versetzt erscheint. Je 
weiter indes seine Caravellen nach Sttden vordrangen, je heimischer 
die Portugiesen anf der See wurden, umsomehr musste in dem weit- 
schanenden Geiste des Infiinten das Ziel sich hinausschieben, um so 
klarer und bestimmter musste die Auffindung eines direkten See- 
wegs nach Indien als letzter und erreichbarer Zweck dieser Fahrten 
▼or seine Seele treten, ünd dieser Oedanke war nicht neu oder 
unerhört. Ist doch sogar ein praktischer Versuch zur Entdeckung 
des Seewegs nach Indien bereits im Jahr 1291 von ein paar kfihnen 
Genueser Seelenten unternommen worden. Ein Manuskript von der 
Hand des Jaoopo Dorla, das Pertz 1859 veröffentlicht hat,') bezeugt 
in unzweifelhafter Weise die Wahrheit dieser hie und da auf- 
tauchenden Überlieferung. ,Im Jahre 1291,* heisst es darin, »be- 
reitete Tedisio Doria und ügolino di Yivaldo mit seinem Bruder 
und anderen Borgern von Genua eine Reise vor, wie sie bis jetzt 
noch nie jemand unternommen hat. Sie rüsteten zwei Galeeren aufs 
beste mit Lebensmitteln, Wasser und anderen Bedürfnissen aus und 
sandten sie im Monat Mai der Meerenge von Ceuta zu, damit sie 
zur See nach den HSfen Indiens führen und nützliche Handelsartikel 
zurückbrachten, Besagte Brüder Vivaldo gingen beide in Person und 
ebenso zwei Minoritenbrüder. Es war ein Unternehmen, das nicht nur 
die in Erstaunen setzte, welche es mit Augen sahen, sondern auch 
alle, die davon hörten. Seit sie an einem Platze vorbeigekommen 
sind, der Gozora heisst, hat man keine sicheren Nachrichten mehr 
von ihnen erhalten, aber Gott möge sie behüten und sie gesund 
und wohlbehalten wieder heimführen." Bis Kap Nun oder Kap Juby 
also — denn dort ist Gozora zu suchen«) — Hessen sich die Spuren 



So anf der katalanischen Karte von 
1375 ond der der BrSder Pistigaiii Tom 
Jahr 1367. Vgl. den Atlas dwYiacoiide 
de Santarem, Tafel IX. 

^) Vgl. Pesdiel, Gesehiclite der Erd- 
kunde, Mönchen 1865, 210 f. 

') Perts, Der filteste Versuch zur Eat- 
deekiing dee Seewegs oftch Ottindi«n, 



BerUn 1859, S. 10. 

Auf der Karte der Pizzigani findet 

sii li ein Caput finis Gozola an «lor Stelle. 
Uuzoia aber ist Gaetulia; auch die j!'orm 
Gflsollft kommt vor. Ygl. Emtstmaiin, 
Handel-^ibedfilhimgen der Portugiesen mit 
Timbuktu, 8. 207, und Pertz a. a. 0^ 
8. 12. 
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der kühnen öeefaiirer verfolgen, von da an aber blieben sie ver- » 
schollen, und keine Mensciienseele hat wieder von ihnen gehört. Das 
ist der erste ausgesproclione Versuclu um das vermutete Südkap von 
Afrika einen Seeweg nach den östiiciien Gewürzländein zu suchen. 
Wohl steht er vereinzelt, aber er ist ein Beweis, wie schon vor den 
Zeiten des Infanten das l'roblem erwogen, ja ein wirklicher Versuch 
zu seiner Lösung unteriiorninen worden war. 

Was die wissenschaftliche Geographie des Mittelalters anlangt, 
so hielt sie im allgemeinen an der Anschaumig derjenigen Gelehrten 
des Altertums fest, von denen eine Verbindung zwischen dem atlanti- 
schen und indischen Ozean angenommen wurde. Freilich dachte man 
sich, einer Vermutung des alexandrinisehcn fTolehrten Hipparch fol- 
gend, das südliche Dreieck Afrikas mit dei Sjutze stark nach Osten 
umgebogen, wie wenn das Kap der guten HoÜnung mit der Halbinsel 
Malakka eine Meerenge bildete.^) Eine einzige Karte des XIV. Jahr- 
hunderts nähert sich in ihrer Vorstellung der wirklichen Gestalt 
des Erdteils : das ist der Mediceische Portulan vom Jahre 1351. 
Major -j hat diese auffallende Erscheinung in folgender Weise zu 
erklären gesucht. Die Araber, die Träger der geographischen Wissen- 
schaft jener Zeit, hatten seit .Jahrhunderten rege Handelsbeziehungen 
nach den ostafrikanischen (lestaden, ihre Ansiedelungen erstreckten 
sich gegen Süden bis in die Gegend von Kap Corrieutes ; ihren 
Seeleuten niusste das stete westliche Zurückweichen der Küste den 
Gedanken nahelegen, dass der afrikanische Kontinent nach Süden 
zu schmäler werde und in eine Art von Spitze auslaufe. Diese im 
Gegensatz zur arabischen Wissenschaft von den Seefahrern ver- 
tretene Auffassung, die durch den Handelsverkehr dem Abendlande 
vermittelt worden wäre, fändw wir, meint er, auf dem laurentiani- 
sehen Portulan, wo übrigens auch der Golf von Guinea wie bei 
vielen anderen deutlich hervortritt, ohne dass eine Spur neuer Ent- 
deckungen in jenen Gegenden zu finden wäre. Merkwürdig bleibt 
nur, dass alle übrigen Karten des XIV. und auch die meisten des 
XV. Jahrhunderts von der oben beschriebenen, seltsamen Vorstellung 
über die Gestalt des afrikanischen Kontinents Spuren zeigen. Ähnlich 
wie der mediceische Portulan mag die Karte ausgesehen haben, 
welche des Infanten Bruder Pedro von seiner zwölfjährigen Welt- 
reise im Jahre 1428, zugleich mit einer Handschrift der Reisen des 
Marco Polo, aus Venedig heimbrachte. Wie dem auch sei, sicher 

>) Vgl. P«Mhel, Zeitatter der Enfr- 1 Lifo of Prinee Hennr, 8. 109 f. 



decknngen, S. 58. 
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ist, dass die wissenschaftlichen Anschauungen um die Mitte des 
XV. Jahrhunderts die Idee einer Indienfahrt um das Kap der guten 
Hoflbung durchaus möglich erscheinen liessen. Denn mit den zum 
Teil schon aus antiker Quelle Überkommenen Härchen der arabi- 
schen Oeographen von einer zähflfissigen See der Dunkelheit, wo 
kein Windhauch ein Segel Ober die erstarrten Tiefen trage und 
kein Stern durch Nebel und Nacht den Schiffern ihren Weg weise, 
mit dem alten Glauben an die Unbewohnbarkeit des TiopengQrtels 
hatten die Seefahrer des Prinzen Heinrich selbst aufger&umt Es 
war dem Infanten nicht vergönnt, den Seeweg nach Indien eröffnet 
2u sehen, seine Caravellen sind nur wenig fiber den Rio Grande 
nach Sttden vorgedrungen, aber er starb (13. November 1460) mit 
dem Bewusstsein, dass ein gut Teil des Weges durchmessen sei. 
Auf den Bahnen, die er gewiesen, konnte die neue Generation nicht 
stehen bleiben, das Ziel, dem er sie entgegenftthrt, die indischen 
Gewflrzländer, mussten erreicht werden. Allerdings macht der Tod 
des Infanten sich in dem langsameren Gange der Entdeckungen 
fühlbar. Zwar führt noch im Anfiuig der 60er Jahre den Pedro 
de CSntra seine Fahrt zur Sierra Leone und über Kap Meeurado 
hinaus bis an die Pfefferküste, aber danach tritt auf Jahre ein 
völliger Stillstand ein. Für den ritterlich abenteuerlichen Sinn König 
AffonsoB y besassen die Fahrten nach der Guinea geringen Beiz; 
seinen unruhigen Geist beschftftlgten die Plüne der marokkanischen 
Eroberungen. Dazu kam der bedeutende Kostenaufwand, welchen 
die Ausrüstung der Expeditionen verursachte und der den In&nten 
Heinrich den Seefiihrer tief in Schulden gestürzt hatte, Alle diese 
Gründe machen es erklürlich, wenn Affonso, nachdem mit dem Tode 
des Infanten die Einkünfte des Guineahandels an die Krone zurück- 
gefallen waren, im Jahre 1469 den ganzen Handel dorthin, ausser 
dem mit Elfenbein, für 500 Cruzados j&brlich auf 5 Jahre dem 
Femao Gomes verpachtete, unter der Bedingung, dass er jahrlich 
100 Leguas Küstenland, von der Sierra Leone an gerechnet, ent- . 
decken lasse.*) Der Vertrag wurde in der angegebenen Zeit getreu- 



mit der von Antonio OnlviTn iTratadlo dog 
varioB e desvayrados camiuhos (Diacoveries 
(»f fhe World), ed. Beihiine, London 1862, 
S. 60 f.) erwähnten, die 1528 der Infimt 
D. Fernando dem Francisco de äoiiaa Tin- 
Ytaez zeigte — sie liatto sieh im Kloster 
Alcoli.Kj-a gefunden nnd Wiii Ti'' Jaliie alt 
— und die .den ganzen tieeweg nach 
fiidiflii mit dm Kap der gatom Ho&ttng" 



enthielt. Vpl. Major a. a. 0., S. «2 f. 

') Major a. a. 0.. S. 3121 

') Dannio de Goes, CShroniea do prin- 
cipe D.Joäo. c. XVIl; Barros, Dec I. liv. 1. 
c. n. YgL dazu Kuastmann, Valentin Ferdi- 
nands Beselireilniiig der Westküste Afrikas 
vom SonoKal zur Sierra Leona, München 
1860, 8. 22 f., und Handelsverbindongen 
der Portugiesen mit Timlraktn, 8. 206 ff. 
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lieh erfüllt, dann aber brachte der Erbfolgekrieg mit Kastilien auf 
Jahre hinaus einen neuen Stillstand. Als 1181 Affonso V starb, war 
die afrikanische Küste bis zu 2^ s. Br. den Portugiesen bekannt. Mit 
dem Regierungsantritt seines Sohnes Joäo II aber tritt die Geschichte 
ihrer Entdeckungen in ein neues Stadiom. 

Hatte dem Vater das innere Interesse an dem Fortschritt 
der Entdeckungen gemangelt, so wandte der hoch1)egabte Joao 
gleich am Anfang seiner Regierung denselben die lebhafteste 
Teilnahme zu. Wie er selbst mit Vorliebe nautische und astro- 
nomische Studien betrieb, so Hess er denselben auch in Portugal 
jede mögliche Förderung angedeihen. Die Einsetzung der astro- 
nomischen Junta, welche den Seefahrern die Mittel zur Breiten- 
bestimmung auch auf der südlichen ürdhalfte an die Hand gebra 
sollte,^) des Königs fortgesetzte und zuletzt erfolgreiche Bemühungen, 
die leichten, beweglichen Garavellen für den Gebrauch schweren Ge- 
schützes tauglich zu machen,') zeugen allein schon von dttn leb- 
haften und verständnisvoUen Interesse, das er an diesen Fragen 
nahm. Den Besitzungen in der Guinea hatte er schon als Prinz 
seine besondere Sorge zugewandt,') und zu seinen ersten Regierungs^ 
handlungen gehörte die Sicherung der Ansprache, welche die Krone 
Portugal auf diese Länder besass. Zu dem Zwecke ging 1482 eine 
Gesandtschaft nach England ab,«) nachdem man sich mit Kastilien 
schon 1481 über schwebende Streitfragen verstündtgt hatte ;^) mili- 
t&risch aber sicherte JoSo II gleichzeitig den Besitz der Guinea durdi 
die Anlage des Forts S. Jorge da Mina an der Goldküste.*) Bei 
der Wahrung des gegenwärtigen Besitzstandes blieb er jedoch nicht 
stehen. Schon 1482^ sandte er den Diogo GSo, Schildträger seines 
Hauses, nach der afrikanischen Küste auf neue Unternehmungen 
aus, und nun eilen mit Riesenschritten die Entdeckungen ihrem Ziele 
zu. Auf zwei Fahrten (1482/83 und 1484—1486) verfolgt Diogo 
GSo die Küste vom Kap S. Catharina (2^ s. Br.) bis zur Serra Parda, 



') Peschel, Geschichte der Erdkund«, 
Manchen 1865, S. 2U f. 

3) Garcia de Rezende, Chronica <1«1 
Key D. Joäo II, c. 180 

•) Er besass sie seit 1473 als Leib- 
gedinge. Vgl. KmuBfanaim, Valentin Ferdi- 
nands Bcsclireibimg etc, München 1860, 
8. 23, Anm. 4. 

*) Ruy de Pina, Chronica del R«y 
D. Joao II, c. VII. 

Schäfer, Geschichte von Portugal, 

Bd.in, au7f. 



Ruy de Pina, Chronica del Boy 

D. Joao II, c. II. 

^) Die Chronologie der Reisen des 
Diogo Cäo, lange Zeit ein strittiger Punkt, 
ist neuerdings mit absoluter Sicherheit 
festgestellt worden von Lnciano Cordeiro 
in Descobertas e descobridores Tl. 
Cäo, im Boletim da Sociedade de Gt-o- 
graphia de Lisboa, Jahrg. 1893, oredneiwv, 
ferner in dem Aufsatz 0 ultimo padrilo 
de Diogo Cäo, der in der gleichen Zeit- 
aduif^ Jahrg. 1895, m finden iat 
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dem heutigen Kap Gross {21^ 48' s. Br.), und 1486/87 dringt Barto- 
lomeo Diaz Ober das Kap der guten Hoffiiung hinaus bis zum grossen 
Fischfluss vor.^) Um dieselbe Zeit bricht im Auftrag Jo&os II Pedro 
de Govilhao auf dem Landweg über Kairo nach den Handelsstädten 
des westlichen Indien auf, besacht Gananor, Calicut und Goa und 
gelangt auf arabischen Kauffahrem an der OstkOste Afrikas bis nach 
Sofala, also bis zum 20. Orad s. Br. Ober diese Ergebnisse seiner Fahrt 
berichtet er alsdann von Kairo aus an König Jo&o II, bevor er weiter 
nach Onnuz geht und schliesslich die Reise an den Hof des abeesy- 
niBchen Königs Eskander antritt, von der er nicht wieder zurfidc- 
kehren sollte.*) Die Schiffe, erklärt er in seinem Schreiben, welche 
die Quineakttste hinabsegelten, dürften sicher sein an das Ende des 
Kontinents zu gehingen, wenn sie nur stets den Kurs nach Sflden 
innehielten. Hätten sie dann den Ostliehen Ocean erreicht, so müsse 
ihr Augenmerk darauf gerichtet sein, die Lage von Sofala und der 
Hondinsel (ICadagaskar) zu erkunden. 

So lagen die Dinge am An&ng der neunziger Jahre. Joio II 
hatte zwar gleich nach der Rückkehr des Bartolomeo Diaz eine neue 
Entdeckungsfahrt geplant und den Bau von drei Schiffen eigens zu 
diesem Zwecke befohlen, aber anderweitige Regierungsaufgaben, 
Familienschicksal und eigene Krankheit Hessen den Gedanken nicht 
zur Ausführung kommen, und am 25. Oktober 1495 starb der .voll- 
endete Fürst* nach rühm- und thatenreicher, wenn auch vom Glück 
nicht immer begleiteter Regierung. Noch ein halbes Jahr vor seinem 
Tode hatte er den berühmten Vertrag von Tordesillas mit den 
katholischen Königen abgeschlossen, der durch eine Linie von Pol 
zu Pol, 870 Leguas westlich von den Inseln des grünen Vorgebirges, 
die Erde zwischen Spanien und Portugal teilte;*) denn inzwischen 
hatte der von Joao II mit seinem Projekt eines westlichen Seewegs 
nach Indien zurückgewiesene CSolumbus im Dienste des spanischen 
Herrscherpaares eine neue Welt jenseits des Oceans entdeckt. 

Auf Joäo n folgte, da sein einziger legitimer Sohn 1491 durch 
einen Sturz mit dem Pferde den Tod gefunden hatte, sein Vetter, 
der bisherige Herzog von Beja, D. Manoel, dem die Geschichte den 
Beinamen des »Glücklichen' gegeben hat. Manoel besass nichts von 
der persönlichen Genialität, die den Regierungshandlungen seines 



>) Vgl. S. 25, Anitt. 4. 1 e. 60, und tminst. 

Antonio (ialvao. Tratado dos varios Schnfor, Gescbichte TOn Portllgal, 

e deavayrados camiaho«, ed. Bethune, j BdL III, S. 163. 

S. 77 ff., Oifds de SMendtt, ChiMiica, ; 
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10 Kapitel 1. Die naatwche Aufgabe der Entdeekangsfialui von 1497. 

Vorgängers ihren Stemjiel aufdrückte. War Joao II eine rücksichts^ 
los durchgreifende, leidenschaftliche und gewaltthätige lienaissancc- 
natur, so ist Manoels Chat akter ruhig, geduldig und konziliant. Mit 
eiserner Faust, iTiit punischer Verschlagenheit hatte Joao die Selbst- 
herrlichkeit des ritterlichen Adels geI)rochen und jede offene und 
geheime Auflehnung gegen seine Reform des Lehnswesens mit 
schonungsloser Gewalt niedergeschlagen. Manoels versöhnliche, müde 
Art war unter diesen Umständen sehr geeignet die schroffen Gegen- 
sätze, die Todfeindschaften, die er aus der vergangenen Regierung 
in die seinige her übergenommen hatte, allmählich auszugleichen und 
zu beseitigen. Andererseits war er auch staatsklug und energisch 
genug, um nicht die Errungenschaften der Krone durch schwäch- 
liche Nachgiebigkeit wieder preiszugeben oder auch nur in Frage 
zu stellen. Ein entschiedenes Qesohick und eine sichere Wfirde im 
Umgang mit seinen eigenwilligen und schwer zu behandelnden Va- 
sallen kann man ihm nicht absprechen, dagegen fehlt ihm die QrOese 
in der Beurteilung grosser Naturen. Sein ürteil ist sonst richtig 
und khir, im ganzen auch unabhängig, aber seinem Handehi haftet 
nach dieser Seite oft unverkennbar der Makel der Kleinlichkeit an. 
Mässig und nüchtern, aber ein Freund heiteren Lebensgenusses, un- 
ermüdlich und gewissenhaft in der Erfüllung seiner Regentenpflichten, 
ist er eine glücklich veranlagte, aber nicht gerade bedeutende Natur. 
Und doch ist das Vierteljahrhnndert seiner Regierung die grüsste und 
glücklichste Zeit Portugals. Auf dem Gebiete der Entdeckungen, das 
an diesOT Stelle allein in Betradit kommt, fügt sie den Scblusastein 
in das Werk, das Heinrich der Seefahrer begonnen und JoSo n so 
erfolgreich gefördert hatte. 

Die nautische Aufgabe des Seewegs nach Indien war unter 
JoSo n durch die Fahrten des Bartolomeo Diaz und des Pedro de 
Govühlo klargelegt worden. Gerade der Gedanke, von Osten und 
Westen gleichzeitig die Entschleierung der Küsten des dunklen Erd- 
teils in Angriff zu nehmen, hatte das Unternehmen einen mächtigen 
Schritt vorwärts gebracht Durch Bartolomeo Diaz, der bis zum 
Grossen Fischfluss (Rio do Infante) seine Entdeckungen ausgedehnt 
hatte, war die beginnende nordostliche Wendung im Verlauf der 
stumpfen Südseite des Kontinente festgestellt. Welche Erwartungen 
Joao II an diese Entdeckung knüpfte, zeigt allein schon der Name, der 
das »Kap der Stürme* verheissungsvoll in ein ,Kap der guten Hoff* 
nung* umwandelte. Auf der anderen Seite war Pedro de Covilhäo bis 
zum 20. Grad s. Br. vorgedrungen. Von den Arabern, denen Madagaskar 
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unter dem Namen der Mondinsel bekannt war, und deren Kenntnis 
der Küste bis in die Gegend von Kap Corrienies reichte, konnte er 
jedenfalls eiiahren, dass der Erdteil, je weiter man nach Süden 
gehe, um so mehr gegen Westen zurückweiche. Die zweifellose 
Thatsache aber konnte er nach Portugal berichten, dass arabiBche 
Ansiedelungen an der Ostkttste Afrikas weit nach Süden hin die 
morgenländische Kultur getragen hätten, und dass ein lebhafter 
Handelsverkehr von dort nach den indischen Häfen stattfinde. Jene 
arabischen Städte zu erreichen musste also das Ziel der von Süden 
kommenden Portugiesen sein; gelang es ihnen, auf dem Weg ums 
Eap diese Verbindung herzusteilen, dann war das Problem des See- 
wegs nach Indien gelöst; denn von da an brauchte man nur in den 
durch Jahrhunderte betretenen Bahnen der arabischen Seefahrer 
weiterzugehen. Das war die klar umschriebene Aufgabe, zu der^ 
praktischer Lösung Manoel anderthalb Jahre nach seinem Kegierungs~ 
antritt, am 8. Juli 1497, den Vasco da Gama aussandte. 

Wer war der Mann, den der König mit diesei wichtigen Sen- 
dung fcetraute? Vasco da Gama, der Entdecker des Seewegs, war 
in dem Städtchen Sines^ in der Landschaft Alemtejo geboren. Sein 
Vater Esteväo da Gama, der 1479 als Alcaide Mor von Sines und 
Gomtur von Cercal*) nachweisbar und anscheinend Ende der achtziger 
oder Aofang der neunziger Jahre gestorben ist — denn wie der Chro- 
nist Goes (Ghron. P. I, c. 22) berichtet, war er von Joio II nach der 
Rückkehr des Bartolomeo Diaz zum Kommandanten des nächsten Ent- 
deekungsgeschwaders ausersehen worden, und 1497 lebte er nicht 
mehr^; — hatte im Dienste des Infanten Fernando, Vaters des nach- 
maligen Königs Manoel, gestanden^) und, wie wir durch den Histo- 
riker Gorrea erfahren, unter Affonao V ein ansehnliches Hofamt be- 
kleidet.^) Die Familie der Gama stammte aus dem Alemtejo') und 
hatte sich im Dienste des Vaterlandes Ehrentitel erworben, gehörte 
aber nicht zu dem hohen Adel Portugals, wenn auch nach Harrisse 
die Genealogen sie auf D. Afionso, Grafen von Ourem und Marques 



^) Goes, Chronica do felicissimo Rcy 
B. Emmanuel, P. I, c. XXIIl, und sonst. 

Teixeira df Aras^äo im Boletim da 
Sociedade de Geogiapiiia de Lisboa, Jahrg. 
1886, S. 672, Dokument Nr. :i 

3) CLrou., P. I, c. XJilll. 

*) Teixeira de Aruguo a. a. 0., S. o48, 
erwähnt ein Dokument vom Jahre 1471, 
das ihm 7000 Real Gehalt bewilligt für 
Dienste, die er dem König Affonso V und 
dem dumalfl bereits Tentonrbeiien hifimten 



Fernando geleistet hatte. Andere Gnailen- 
beweise s. a. a. 0. 

•■^) Leiulas da India, Bd. I, S. 12; da- 
nat:ü wäie er Haushofmeister (vedor da 
casa d' El Rey) gewesen. 

^) Der Grossvater de.s Admirals. tlcr 
erete Vasco da Gama, wohnte in Elvas 
nach dem Dokameiii Nr. 2 hei Teixeira 
de Aragäo. 

') Grenaille de Chateaunidres, Le Mer- 
care Portogais, Paxj« 1648, f. 8, und An- 
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12 Kapitel I Di« frühesten Dsten sam Leben dee ESntdeckei». 

von Valen^a, den Sohn des ersten Herzogs von Braganza und Enkel 
Joilos I, zurückfuhren und Antonio de Lima in seinem ungedruckten 
Nohiliario (nach Stanley und Harrisse) eine ununterbrochene AhneU'- 
reihe bis auf Alvaro Annes da Gama, der 1280 bei der Eroberung 
der Algarve dem Ednig Affonso HI mit Auszeichnung diente, auf- 
stellt, ja sogar unter den Begleitern des Giraldo Ohnefurcht bei der 
Eroberung von Evora im Jahre 1166 einen Ahnherrn des Geschlechtes 
gefunden zu haben glaubt. Estevao da Gama war vermählt mit 
D. Isahel de Sodr^. Ans dieser Ehe entsprossen drei Söhne, Paulo, 
Ayres und Vasco, und eine Tochter, Thereza da Qama. Der Entdecker 
Indiens scheint der dritte Sohn gewesen zu sein.') Geboren wurde 
er um 1469; denn Antonio Garvalho*) berichtet, dass er 28 Jahre 
alt gewesen sei, als er 1497 seine Entdeckungsfahrt antrat. Die 
Gründe, welche man gegen dies Geburtsjahr geltend gemacht hat, 
reichen nicht aus, um eine so bestimmte Angahe Carvalhos, auch 
wenn sie ohne QueUennachweis auftritt, zu entkräften.») 

Über die Jugend des Vasco da Gama wissen wir so gut wie 
nichts. Seine Kindheit wird er zu Sines verlebt haben, im An- 
gesichte des Meeres, auf dem er die Unsterblichkeit des Namens 
erringen sollte. Sehr früh muss er sich dem seemännischen Berufe 



tonio de (Jai valho, Corographia Portugueza, 
Lifiboa 1708, Bd. n, S. 48S. Vgl. Hnrrisse, 
Document inedit concernaofe Vaaco da 
Gama, Paris 1889, S. 46 f. 

') Correa, Lendas, Bd. T, S. 13 spricht 
von 4 Söhnen und bezeichnet Vaaco da 
tlama als den Zweitältesten. 

^) Corographia Portognesa, lisboa 
1708, Bd. II, S. A>^2. 

'j Vor allem macht man gegen ihre 
Richtigkeit einen Geleitsbrief vom 24. No- 
vemlx r 147S geltend, der bei Navarrete, 
C'olecion de viages, Madrid 1829, Bd. ÜI, 
S. 477 f., abgadrnekt tet Die Kfloigin laa- 
hflla bewilligt darin den Portiifiiespn Fer- 
rando de Lemos und Vasco da Gama freies 
Geleit dinnh Eastilieii in der lUehtimg anf 
Tanger. Wonn ein noloit??l>rK'f der vor- 
liegenden Form in der l'hat, wie Harrisse 
a. a. O., 8. 46, behauptet, die Volljährig- 
keit vorans.srtzt, so wfirdo Vasco da Gama, 
faUs derselbe sich auf ihn besieht, im 
Jahre 1478 jedenfalls 21 Jatire alt ge- 
wesen, mithin mindesten« tiiclil nach 14.")7 
geboren sein. Leider begründet aber 
Haniase seine YonnsBetznng nicht nSher. 
Mir ist ein allgemtiner nrurulsatz. woniuli 
die Erteilung eines Geloitsbriefes an die cr- 
reichta Volljährigkeit geknüpft wire, nicht 



bekannt. Übrigüns ist Vasco da Gama nicht 
der «rate und einzige seines Namens ge- 
wesen, sondern der Gross vaterhiess ebenso ; 
auch war derselbe 1478 noch am JUeben, 
wie aus dem von Teixeiia de Aragio ver^ 
öfiFentlicLttn Dokiunonte Nr. 2 hervorgeht. 
Der Geleitöbiief könnte sich sehr wohl 
auf ihn beziehen. Hurrissc meint zwar 
a. a. 0., S. 46, rLiss jener Vasco da Gama 
zu alt gewesen sei, um noch Reisen nach 
Spanien und Marokko zu machen, aber 
dem steht dio Thiitsache gegenüber, dass 
er erat 1496 starb (Teixeira de Araguo 
a. a. 0., S. 548). Aof Grund des Geleits* 
briefpR liisst sich also Carvalhos Angabe 
nicht wohl bestreiten, und das weitere 
Argument, womit Harrisae seine Meinung 
zu stützen sucht, beweist rl r imowenig. 
Wenn Joao II nach Garcia de liezende, 
Chron. e. 145, bei einem Vbrfidl, der wahr- 
scheinlich dem Tnlire 1492 angehOrt, den 
Vasco da Gama mit einer nicht unwich- 
tigen Sendung betraute und derselbe nach 
(Iftn ZcuLMiis (!c.s Chronisten schon damals 
das Vertrauen des Königs besaas, dem er 
znr See diente, so folgt daram nicht, 
(hiss Gama nuhvondig damals Jilter als 3S 
Jahre sein musste. 
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gewidmet haben; denn wie der Chronist Garcia de Rezende erzählt, 
setzte schon Joäo II nach dieser Richtung Vertrauen in ihn. Man 
darf wohl vermuten, dass er die seemänniBche Schul uiig auf Fahrten 
nach der Guineaküste erworben hat; eine sichere Überlieferung be- 
sitzen wir darüber freilieh nicht. Durch Elezende ^) sind wir auch 
ftber das einzige £reignis unterrichtet, das von Gamas Leben vor 
der ersten Indien fall t t bekannt ist. £s waren Differenzen zwischen 
Portugal und Frankreich entstanden, weil französische Korsaren eine 
mit Gold beladene Caravelle, die von S. Jorge da Mina zurü( kkehrte, 
ttber&tlen und weggenommen hatten. Der König griff sofort zu 
Gegenmassregeln und sandte unverzüglich mit grossen Vollmachten 
den Vasco da Gama in die Algarve, ^der später Graf von Vidigueira 
und Admiral von Indien wurde,* einen Mann, auf den er in nauti- 
schen Dingen Vertrauen setzte; derselbe hatte Befehl, alle franzö- 
sischen Schiffe, die in den dortigen Häfen ankerten, mit Beedilag 
zu belegen, ein Auftrag, dessen er sich rasch und zur vollsten Zu- 
friedenheit Joaos n entledigte. Mit diesem Pfand in Händen erzwang 
derselbe dann volle Genugthuung vonseiten des französischen Königs. 
Der Vorfall gehört dem Beginn der neunziger Jahre, wahrscheinlich 
dem Jahre 1492, an.*) Er zeigt, dass JoSo mit seinem sicheren Blick 
Air Menschen bereits damals die ungewöhnlichen Fähigkeiten des 
jungen Edelmannes erkannt und in seinen Dienst gestellt hatte. 
Kach Garcia de Rezende wäre er von ihm sogar zum Kommandanten 
des Geschwaders bestimmt gewesen, das die Entdeckung des Barto- 
lomeo Diaz nach Indien weiter verfolgen sollte.*) Wahrscheinlich 
aber liegt hier Verwechslung mit dem Vater vor, von dem der zu- 
verlässige Chronist des Königs Manoel, Damiao de Goes, das Gleiche 
erzählt. Der Tod JoSos U und des Esteväo da Gama scheinen eine 
Änderung in der Wahl des Kommandanten notwendig gemacht zu 
haben. 

Über die Umstände, welche 1497 zur Ernennung des Vasco 
da Gama führten, gdien die Angaben der alten Historiker ebenfalls 



^) Chron. c. 14.5. ■ 8. 623 Mtacfe den Zwiacbenfall in das Jahr 

Rezende teilt das Jalir nicht aus- ' 1401. zitiert aber keine Quelle ilafür. Bei 

drücklich mit, in dem das Ereignis statt- 1 Navarrete ». a.0., ßd. ill, iS. 005, isi eine 

fand, aber da es sieh im unmittelbar vom 29. Oktober 1495 datierte Urkunde 

Vorhergeh^^nden fr. 144) und Folgendrn ' abgedruckt, die sieh offenbar auf denselben 

(e. 1Ö4, 160, 161) um Begebenheiten von I Vorfall bezieht, aber einen bestiuuut«u 

1492 handelt, so aeliliesst Riinisse, dam | Schlasa auf die Zeit, der er angehört, auch 

dies Auftreten des Vasco da ( uinui In das nicht gestattet, 

gleiche Jahr falle. La Cl^de, üistoire Chron. c. 205. 
g^Me de Portugal, Paria 1785, Bd. I, 
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14 Kapitel 1. Die frübesten Daten zum Lelteii des fintdeckerd. 

auseinander. Nach Goes (Ohron. P. I, c. 25) fiel <Ue Wahl Manoels 
von Anfang auf ihn als Edelmann des kdnigUchen Hauses und un- 
verheirateten Mann, der zugleich in einem Alter stand, das den 
Strapazen dieser Reise gewachsen schien. Danach hätte Vasco 
da Gama den König gebeten, dass neben ihm sein Bruder Paulo in 
der Flottille ein Kommando erhalte. Nach ( ■astanheda (Hist. do 
descohr., Liv. I, c. 2) war ursprünglich als Geschwaderchef der ältere 
Paulo da Gama in Aussicht genommen ; derselbe lehnte wegen eines 
körperlichen Leidens das Oberkommando ab, bat aber um die Gnade, 
der König möge dasselbe seinem Bruder Vasco übertragen, unter 
dessen Befehl er sich mit Freuden begeben werde, um ihm mit Rat 
und That zur Seite zu stehen. Das Umgekehrte erzählt Correa 
(Lendas da India, Bd. I, S. 121). Nach seinem Bericht fiel unter 
einer Art göttlicher Eingebung die Wahl des Königs anf Vasco 
da Clama, der aber mit Rücksicht auf den älteren Bruder Paulo 
darum nachsuchte, dass diosem das Kommando übertragen werde. 
In der That führt nach Correa das Schiff des Paulo da Gama wäh- 
rend der ganzen Reise die Flagge des Geschwaderchefs; der wirk- 
liche Kommandant aber ist und bleibt der jüngere Bruder. Diese 
Darstellung ist in sich höchst unwahrscheinlich. Vielleicht aber liegt 
den abweichenden Angaben zumteil doch etwas Wahres zu Grunde. 
Im Jahre 1479 hatte die Familie der Gama noch die Alcaidaria mor 
der Stadt Sines.i) 1499 nach der Rückkehr des Entdeckers finden 
wir in deren Besitz den Gomtur D. Luiz de Noronha.*) Die Gamas 
hatten also das Amt verloren und mussten es verlieren, weil der 
Älteste, Paulo da Gama, um die Zeit, wo sein Bruder zum Komman- 
danten des Entdeckungsgeschwaders bestimmt wurde, wegen einte 
Verwundung, die er dem Richter von Setuba) beigebracht hatte, 
geachtet und flüchtig war.') Seine Begnadigung und Ernennung zum 
Kapitän der Raphael hatte er wahrscheinlich der Fürbitte des Bru- 
ders zu verdanken. Ganz unmöglich wäre es auch nicht, dass m> 
sprilngUch der ältere Paulo als Kommandant des Geschwaders, der 
jüngere Vasco als Kapitän der Raphael ins Auge gefasst war, und 
das Verhältnis nachträglich auf Grund jenes Vergehens sich um- 
gekehrt hätte. Diese Frage muss offen gelassen werden. 

Das Unternehmen, zu dem KOnig ICanoel sein Geschwader aus- 



1 j Teixeira dd An|^o a. ft. 0., Dokn- 
ment Nr. 2. 

Luciano Cordeiro, Descobertaa e 
d^ecobridores III, De como e ^mndo foi 



feito conde B. Vasco da Gama, Dokumrat 
Nr. 1. 

>) Lendas, Bd. I, 6. 13. 
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sandte, erfreute sich in Portugal koin«\sw(^irs ungetfilten Beifalles. 
Die Stimmen, die einst gegen die Unieriiehmungen des Infanten 
Heinrieh laut geworden waren und auf die schwache Bevölkerung 
und die unzulänglichen Hiltsniittel des Landes gegenübei- der er- 
drückenden Grösse der Aufgabe liin;i:e wiesen, die auch die marokka- 
iiibchon Eroberungen mit guten Gründen bekämpft hatten — es ge- 
hörte zu ihnen des l'rinzen eigener Bruder, der staatskhige Pedro. ^) — 
diese .Stimmen waren noch nicht verstummt. In dem Kranrat, den 
der König im Dezember 1495») (oder Anfang 1496) gleich nach seinem 
Regierungsantritt zu Montemoi- o Novo in dieser Angelegenheit ab- 
hielt, hatten sieli gewiclitige Stimmen erlioben. die gegen jede Fort- 
setzung der Entdeckungsfahrten sprachen. Es wurde geltend gemacht, 
dass aus der Eröffnung des Seewegs eine endlose Kette von Kon- 
flikten mit den europäischen Seemächten entstehen müsse, wenn 
Portugal sich das Monopol des Indienhandels wahren wolle; die 
Hamlokensultane, hiess es weiter, würden nicht unthätig zusehen, 
dass ihnen mit Entziehung des Durchgangszolles für indische Waren 
ihre wichtigste Lebensader unterbunden werde. Venedig vertrete 
ein vitales Interesse, wenn es durch thätige Unterstützung derselben 
seinen eigenen Handel mit Alexandria zu schützen suche, und dabei 
würden auch die einheimischen Herrscher Indiens in die gewaltsame 
Verschiebung aller bisherigen Handelsverhältnisse nicht ohne Wider- 
stand willigen, kurz Portugal werde sich eine Welt von Gegnern 
schaffen und ungeheure Opfer auferlegen. Dabei stehe die Erobe- 
rung Marokkos, dies echt nationale Unternehmen, bei dem das Ziel 
so nah und verheissungsvoll daliege, in den Anfängen, und auch der 
Handel nach der Guinea sei noch in hohem Masse weiterer Ent^ 
Wicklung bedürftig und fähig. In allen diesen Einwänden lag ohne 
Zweifel sehr viel Berechtigtes und Wahrscheinliches, aber es waren 
vereinzelte Männer, die sie erhoben, und der König hatte seinen 
Entschluss gefasst. Das Unternehmen war zu einer geschichtlichen 
Notwendigk(Ht geworden, der Stein war im Hollen, und nichts hemmte 
mehr seinen Lauf. Zwar vergingen noch anderthalb Jahre, bevor 
das Geschwader segelfertig lag, aber Manoel hielt an seinem Plane 
fest, und im Januar 1497 erfolgte, nach Goes in der Stadt Estremoz^) 
im Alemtejo, die feierliche Ernennung des Vasco da Gama zum 
Kommandanten der Flottille, welche auf die folgenreiche Entdeckung 
auslaufen sollte. 

') Oliveira Martins a. a. 0., S. 215. ') Goes, Chroil. P. I, c. XZIII. 

*) Goe», Ghion. F. I, c XXm. { 
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Kapitel II. 

Die Erö&img des Seewegs durch Vasco da Gama (1497—1499). 

Die Flottille bestand aus 4 Schiffen. Die Gabriel kommandierte 
der Qeschwaderchef selbst; ihr Steuermann war Pedro d'üemquer, 
der 10 Jahre zuvor den Bartolomeo Diaz auf der Fahrt ums Kap 
begleitet hatte, Schiffsschreiber Diogo Diaz, ein Bruder des Barto- 
lomeo. Kapitän der Raphael war Paulo da Gama; die Garavelle 
Berrio befehligte Kicolao Goelho, ein Bitter des königlichen Hauses. 
W&hrend die zwei ersten Schiffe eigens für die Reise gebaut waren, 
ungewöhnlich kräftig, um dem gefOrchteien Wellengang am »Kap 
der Stttrme* zu widerstehen, war die Oaravelle einem Rheder namens 
Berrio in Lagos abgekauft worden. Sie war kleiner und von ge- 
ringerem Tiefgang als Raphael und Gabriel. Mit Rücksicht auf 
die lange Dauer der Reise hatte der König dem Geschwader noch 
ein Proviantschiff beigegeben, das Gon9alo Nunez, ein Diener des 
Vasco da Gama, befehligte. Die Instruktion befahl dasselbe zu 
verbrennen, sobald man die Mosselbucht erreicht habe. Während 
dies Schiff mit Bücksicht auf seinen Zweck 200 Tonnen Raum- 
gehalt hatte, belief sich der letztere bei Gabriel und Raphael auf 
höchstens 100 — 120, bei Berrio nur auf 50 Tonnen; denn da ein 
grosser Teil der Reise Küstenschiffahrt in unbekannten Meeren 
werden musste, so war es notwendig, den Tiefgang der Fahrzeuge 
so gering wie möglich zu nehmen.^) üm auf den Verkehr mit 



') Nach Costanheda (Hist. do dedcobr., ; 
Liv. I, c. II) hatte die Gabriel 120, die Ra- 
phael 100 Tonnen. Kapitän der letzteren 
war Paulo da Gama, Steuermann Joäo de 
Coimbra, Schreiber Joäo de Sä; die Berrio 
hatte 50 Tonnen, Kapitän Nicoiao Coelho, 
Steuermann Poro Escolar (audi i e nennen 
ilm EHcobur; die ersto Foi ui dt's Nuiul'iiö 
bezeugt das Dokument vom Jahro 15UU, 
das Teixeira de Aragäo unter Nr. 6 a. a. O. 
abdruckt). Er iialnn ebenso wie Nicoiao 
Coeiliü auch an der Fuhrt des Cabral im 
Jahre 1500 tt il {vgL Coli, do Not, Bd. IV, 
S. 179, und Varnhagen, Hi<jt. ^eral do 
Brazil. Bd. I, S. 423;. .Schreiber der iierrio 
war AK aro de Braga; ein Dokument, das 
sich aul Ilm bezieht, druckt Teixeira de 
Aragäü a. a. 0., S. 075 unter Nr. 7 ab. 
Biese Namen teilt Barros Dec. 1, liv. IV, 
c. 2 mit. Die Berrio %vnr nach Castanheda 
etuem j$leichnamigen Piloten in Lagos — 
ein Boldier ist nach Teixeini de AragSo 



a. a. 0., S. 561, durch Dokumente l.'>02 
nachweisbar — , das Froviantschiff einem 
gewissen Ayres Correa aus Lissabon ab- 
gekauft. Was die Grösse der Fahrzeuge 
betrifft, so differieren die Angaben der 
Quellen; nach Barros (a. a. 0.) hatten 
sowohl Gabriel und Raphael ats anoh 
Berrio etwa 100 — 120 Tonnen; dem 
w iderspricht indes die Angabe eines Flo- 
rentiner Edelmanns, der sich zur Zeit von 
Gamas Rückkehr in Li6.-iabüii aufliielt (bei 
Ramusio, Isaviguuoui et Viuggi, Venetia 
IÖ88, Bd. I, S. 119 ff., c. I, und Paesi novft« 
mente retrovati, Vieenza 1Ö07, c. 51), wo- 
nach die Berrio um' Tonueu Latte. 
Die der Gabriel und Raphael gibt er, 
ohne beide gesehen zu haben, zu je 90, 
die des Proviantschiffes zu 1 10 Tonnen an. 
Ülier den Namen üerrio a. Beilage I, D. Der 
f(j|;4enden Dai"stellung der Entdecknngs- 
taiirt liegt der Behdit zu Grunde, den ein 
Teilnehmer denelben hmtorlaeaen hat» and 
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KegerBtänimen gerüstet zu sein, die man an der ostafrikanischen 
Küste zu treffen erwartete, erhielt Gama als Dolmetscher einen ge- 
wissen Martin AfFonao, der durch längeren Aufenthalt in dem von 
Diogo C&o erschlossenen Reich am Kongo die Sprache der Bantu* 
neger gelernt hatte. ^) Der arabische Dolmetsch war Fernao Martins, 
ein Portugiese, der aus längerer Gefangenschaft bei den Mauren, 
also wahrscheinlich aus Marokko, seine Kenntnis des Arabischen 
herschrieb.') Auch sonst war die Flottille reichlich mit allem ver- 
sohcn, was mm Gelingen des Unternehmens beitragen konnte. Die 
Stärke der Bemannung wird verschieden angegeben, betrug aber 
nach der wahrscheinlichsten Angabe 148 Mann.<i) Ausserdem waren 



der auch fUi' die portugiesischen Histo- < 
riker des 16. JahrhRnderte die wicittigst« I 

Quelle gewesen ist. Vgl. tIariiV>«'r sowie 
über die gesamte Quellenfrage zur ersten . 
Indienfahit die Beilage I; der BerieKt I 
selbst ist in deutsdier Übersetzung ah 
Beilage II gegeben und wird sich im fol* j 
genden als Roteiro wiederholt; räiiert finden, | 
da er unter dem Titel Roteiro da viagem 
de Vaaco da Gama em 1497 in Porto 1838 
inerst erschienen ist. 

') Vgl. Beilage II, Kap. 8 und 12. 

V^l. Beüage II, liap. 18, 45, 69. 
*) Die Angaben der Histmriicer Ober 
die Gesamtzahl der Mannschaften, mit 
denen Vasco da Gama Uaeabon verliess, 
schwanken sehr betrichflieli. Die hOeliste 
Zahl gibt Correa, wenn er die Besatzung 
für jedes der Schiffe auf 80, also, da er nur 
drei Schiffe zfthlt, insgesamt auf 240 Mann 
beziffert. Nach der niedrigsten Angabe, der 
des Antonio Galvao (Tratado dos varios e 
desvayrados caminhos, ed.Bethune, London 
1862, S. 9.3), wiireti es 120, nach der des 
Oastanheda und Goes (sowie Osorio) 148, die 
ausfuhren. Barros zählt Dec. I, liv. IV, c. II 
170 Mann, gibt aber Dec. I, Liv. V, c. 1 
,ungefÄhr 160" an. Der letzten Zählung 
folgen Faria j Sousa und Maffei (in den 
lateinischen Aasgaben); wenn in italieni- 
schen Ausgaben des letzteren die Zalil fiO 
auftaucht, so ist das ein offenbarer Druck- 
fehler. Der Brief des Florentiner Edel- 
manns scliittrt die Besatzung des Ge- 
schwaders auf 180 Mann; von den daraus 
abgeleiteten Berichten gibt nur der liei 
Greiff (Tagebuch des Lucas Rem, S. 120 ff.) 
eine andere Zahl, nämlich 128, offenbar 
Irrtum. Die Zahl derer, die heim- 



em 



kehrten, gelieji die portugiesischen Quellen 
auf 55 au. S. Konian, lÜstoria gcneral de 
la Indi» Oriental, & 40, sagt, dsBs 160 
Hftmmerlob» Dr. Tmat, Twoo d« Oaim» 



Mann Lissabon verlassen hätten, und, 
Paulo da Oama eingerechnet, 9B gestorben 

seien, i'rlielii also iVw Zahl der Heim- 

gekehrteu auf Ü7. Wahrscheinlich liegt 
ier aber Konforion vor; denn 93 Tote 
sind nach (loes und Castanheda anzuneh- 
men, weon 148 ausfahren und 55 zurück- 
kehrten. Nach dem Brief des FlorentinerB 
starben 55 auf der Rückreise Voraus- 
gesetzt, dass diese letzte Angabe stimmt 
nnd dass ancli kein Irrtum bei den por- 
tugiesischen Histotikem obwaltet, wenn 
sie die Zahl der Heimgekehrten auf 55 an- 
geben, müssen wir annehmen, dass bei der 
Abfabrt von Indien noch 110 Mann lebten. 
BO, sagt der Roteiro (Beilage II, Kap. 68), 
seien schon vorher gestorben; das würde also 
auf eine Gesamtzahl von 140 Mann föbren. 
Da nun unser Roteiro runde Zablen gibt, 
so mag die Verlustziffer möglicherweise 
noch etwas böber anzusetzen sein, und wir 
kommen ungefähr auf die Gesamtzahl, die 
Castanheda und Goes fttr das Geschwader 
angeben. Die Angabe des Florentiners, 
wonach 55 im ganzen auf der Rückreise 
starben, ist mit dem, was der Roteiro (Bei- 
lage II, Kap. 68) erzählt, gau wohl verein- 
bar. Denn danach starben ausser den 30, die 
der Skorbut auf der Fahrt von Anchediva 
nach Melliide liiimifFto, in der letztgenann- 
ten ytadt noch , viele*, und das Sterben in 
der Mannschaft dürfte nach Kap. 71 der 
Beilage II erst am Kap der guten Hoff- 
nung aufgeliöit lial)en. Somit scheint mir 
alles für die Zahl von 148 Leuteu zu 
Hpreclien. Unvereinbar ist dagegen mit 
dem Roteiro. was Goes und Castanheda 
gelegentlich des Aufenthaltes in Mombas 
erz&hlen, dass nämlich fast die Httlfte der 
Mannschaft damals bereits tot gewesen 
sei. Die Zablen des Goes und Castanheda 
einerseits (148) nnd des Batroa anderer^ 

8 
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10 oder 12 zum Tode verurteilte Verbrecher für einen besonderen 
Zweck dem Geschwader beigegeben. Die Instruktion schrieb nämlich 
vor dieselben an Punkten der Küste, wo Informationen wünschenswert 
oder notwendig seien, auszusetzen und bei der Rückkehr wieder ab- 
zuholen, sowie überhaupt für gefahrvolle Missionen sich ihrer zn 
bedienen. Gingen sie zu Grunde, so opferte man claniit ein Leben, 
das ohnehin verwirkt war. Es scheint das erste Mal gewesen zu 
sein, dass dies Verfahren in Anwendung kam. 

Auf den 8. Juli 1497'-) war die Abfahrt von Rastello, dem 
Ankerplatz der späteren Indienflotten, festgesetzt. Der Ort lag eine 
Legna westlich von Lissabon am Tejo auf der Stelle des heutigen 
Beiern. Dort, wo sich seit Beginn des 16. Jahrhunderts das gross- 
artige Hieronymitenkloster als Denkmal der ersten Indienfahrt und 
Grabstätte Manoels des Glücklichen erhebt, stand zu jener Zeit eine 
Einsiedelei, die der Infant Heinrich der Seefahrer begründet hatte, 
und wo ein paar Brüder vom Christusorden in Thomar den abfah- 
renden Seeleuten die Sakramente spendeten.») Hier in der Kapelle 
«unserer lieben Frau zur Anrufung von Bethlehem" hielt auchVasco 
da Gama mit den übrigen Kapitänen vor der Abfahrt Vigilie. Von 
dort wurde er in der Morgenfrühe des 8. Juli in feierlicher Pro- 
zession von Priestern und zahlreichem Volk zu seinen Booten ge- 
leitet;^) sobald er an Bord angekommen war, ging auf der Gabriel 



seits ( 160) sind vielleicht — so vermnton die 

portugiesischen Herausgebor des Roteiro — 
in der Weise vereinbar, dasa der letztere 
die 10 oder 12 Verbannten eingerechnet 
hätte, die nach Goes a. a. dem Geschwader 
beigegeben waren, während die beiden 
anderen nur Seeleute und Soldaten zählten. 
Noch «ine andere Erwägung spricht für 
eine niedriger« Zalil. In dem Dokument 
vom 29. August 1515, das dor purtugitiai- 
schcn Ausgabe des Roteiro beigefügt ist 
(Nr. 2) heisst es, dass mehr als die Hälfte 
der Mannschaft anf der ersten licise de» 
Vasco du Qatna zu Qnmde gegangen sei. 
Angenommen, daRS in der That nur 55 
heimkehrten, 8o wird der Ausdruck .mohr 
als die HAlfte" immer unzutreffender, je 
höher man die anfängliche Stärke der Be- 
mannung ansetzt. 

>) Goes. Cliron. V. I, c. S6. 

") Die Mehmilil d<'r miten (juellcn. 
Castanfaeda, Banos, Goes, Fuiia y Suusa, 
stimmt in diesem Tennin mit dem Roteiro 
überein. Osorio (De rebus Enunjumolis, 
Lisboa 1571), Mafifei, Uistoriaruiu indi- i 
caram libri Xn, CoIoniM 1588) und San | 



Roman (Historia de la India oriental, 
Valladolid 1603) geben wie der Florentiner 
als Datum der Abfahrt den 9. Juli. Bei An- 
tonio Galväo (t 1557), a. a. 0., S. 93, wird 
sie sogar auf den 20. d. M. verlegt, in 
dem Esmeraldo de situ orl»i.s dos Dnurtc 
Pacheco auf den 8. Juni, wo der Irrtum 
auf der ilachen Hand liegt, da der Weehea* 
tag (Sain-stixg), den Paeheco angibt, nur 
auf den b. Juli, nicht Juni pas.'st. Gorrea 
(Lendas da India, Bd. I, Kap. VI) setzt die 
Abfahrt auf den 25. Milrz. Das Datum des 
iiuteiru i±jt als das allein richtige anzu- 
sehen. Wenn (ioes. Chron. P. I, c. 23 ah 
Tag der Abfahrt den 2. Juli nennt, 80 ist 
da.s otfenbai" ein Irrtum oder Druckfehler, 
da er selbst c. 35 sagt: , Vasco da Gama 
verlies« T.is?sabon, wie oben erzählt ist, an 
einem Samstag — es war der 8. Juli — * 
und Samstag eben nur auf deti 3. d. IC, 
nicht auf den 2. Juli 1497 passt. 

') Die Stiftungsurkunde findet sich bei 
Teixeira de Aiagu a. a. O. als Doknmeut 
Nr. 1. 

*) Barros, Dec. I, Liv. IV, c. 2. 
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die Flagge des EomTnandanten hoch, die Anker wurden aufgewunden, 
und von stolzer Hoffnung und sehnsüchtigen Wünschen begleitet, 
verlieas das Geschwader die Mündung des heimatlichen Tejo. Hinter 
ihnen verschwanden die Mauern und Türme von S. JuliSo und Cascaea 
und die mächtigen Fei l änge des Kaps Espichel, vor ihnen aber 
lagen, von der begehrlichen Phantasie des Zeitalters mit märchen- 
haftem Glänze umgeben, die Städte Indiens, wo müheloser Gewinn 
sie für die Strapazen und Gefahren der langen Seefahrt reichlich 
entschädigen musste. 

Samstag den 8. Juli hatten sie Lisaabon verlassen ; am folgenden 
Samstag^) kamen die kanarischen Inseln in Sicht. In der Nacht 
2um Sonntag fuhr das Geschwader, dem sich Bartolomeo Diaz, auf 
der Fahrt nach S. Jorge da Mina begriffen, angeschlossen hatte, an 
LaD9arote vorüber und hatte am 17. Juli abends den Wendekreis 
passiert,^) als infolge der nächtlichen Dunkelheit Raphael und Ga- 
briel sieh nacheinander von den Übrigen SohilTen verloren. Erst 
auf der Breite der Inseln des grQnen Vorgebirges, die für diesen 
Fall als Sammelplatz durch die Instruktion bestimmt waren, stiessen 
Paulo da Gama und der Kommandant einzeln mit ihren Schiffen 
wieder zu dm Geschwader.*) 

Da die Baaen auf der Fahrt notgelitten hatten, so lief Vasco 
da Gama die Insel Santiago*) an und liess daselbst die erforderlichen 
Reparaturen ausführen sowie Fleisch, Wasser und Holz einnehmen. 
Hier trennte sich Bartolomeo Diaz von dem Entdeckungsgeschwader. 

Am 3. August stach die Flottille wieder in See. Monatelang 
kämpfte fiid nun auf der Fahrt nach Süd mit widrigen Winden, obwohl 
Gama, um die sttddstlichen Luftströmungen der EUste von Niederguinea 
und Südwestafrika zu vermeiden, sich weitab von derselben hielt und 
am 22. August nach der Schätzung des Seemannes, dem wir die ein- 
gehende Schilderung der Entdeckungsfahrt verdanken, gut 800 Leguas 
westlich davon entfernt war,«) so dass er sich bis auf wenige Grade 
der brasilianischen Ettste genähert hatte. Am 1. Novemb^ sahen 
sie zahlreich schwimmende Tange,*) die Anzeichen der Kapnähe bei 



') Vtil. Ht'iliiye II, Kap. 1. ( dprcm Sinne gebraucht. Denn in der Arte 

^) Vgl. Beilagii Ii, Kap. 1. | du navegar des Pimentel sowohl wie in 

•) Vgl. Beilage II, Kap. 1. j dem Cours du voyage des Indes, appointii 

*) Es ist die gröaste der InSfilii de» \ par Diego Alfonso. Porhij^ais, pilote du 

Roy (Grand Kuuticr de Mtir de Jean 
Hugues de Linschot, Amsterdam 1638, 
<-. U), und sonst finden sich aLs Kenn- 
zeichen der Kapuähc schwimmende Wasser- 
pflansen geaannt» die als aaigasso und 

2* 



grtlnen Vorgebirges. 

») Vgl. Beilage II. Kap. 1. 

®) l>ns Wort des portugiesischen Tex- 
tes bezeichnet iieute die Seerose, Seelilie 
(Nymphaea), iat aber hi«r offenbar in an- 
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den späteren Seefahrern, und am 4. November morgens 9 Uhr kam 
Land in Sicht, das von don Seeleuten mit Jubel und Geschützsalven 
begi'üsst wurde. Da man die Küste etwas zu weit nördlich erreicht 
hatte, so drelite Vasco da Gama von neuem auf hohe See l)ei, um 
erst am folgenden Mittwoch, nachdem tags zuvor Pedro d'Alemquer^) 
die nötigen Tiefenmessungen vorgenommen hatte, in einer weiten, 
von Heideland und Buschwald utiigebenen Bucht Anker zu werfen, 
die von den Seefahrern den Namen der S. Helena-Bucht erhielt. Sie 
liegt nördlich vom Kap der guten Hoffnung zwischen 32^ und 33° 
s. Br. und führt den Namen auch heute noch. Da in der Bucht 
selbst kein Trinkwasser zu finden wai-, so fuhr Nicoiao Coelho im 
Boot die Küste entlang und entdeckte vier Leguas nach Süden den 
Grossen Bergfluss, der den Namen Rio de Santiago erhielt. 2) 

Die Bevölkerung, auf welche die Entdecker stiessen, gehörte 
der Rasse der Buschmänner an. Sie ging in Felle gekleidet, und 
die Männer trugen die Geschlechtsteile in ledernen Scheiden. Ihre 
ärmliche Nahrung bestand aus Pflanzenwurzeln und Gazellenfleisch; 
daneben lieferte die Jagd auf Robben, die es in zahlloser Menge gab, 
ihnen den täglichen Unterhalt. Ihre Speere hatten Hornspitzen, die im 
Feuer gehärtet waren. Das Klima des Landes und die Üppigkeit des 
Graswachses machte den Entdeckern einen vortrefüichen Eindruck.^) 



trombii.'^ Itf'zoichnct werden. Sargus&o ist 
Bchwimmender Tang, Seegras; was unter 
trombas zu Teisteheii ist, sagt der portu- 
giesische Pilot Rodrigo de Lagos in seint^ni 
Koteiro (a. a. 0. c. Vj, wenn er sie als 
Rohrstengel (tiges de roseaiix) bcMiclinet. 
An derartige Wa.sseffpflsnsen wird ftlao 
hier zu denken sein. 

^) Nach Goes imd Castanbeda war 
es Nicoiao Coelho, der den Befehl zur 
Messung der Tiefe erhielt. Wir werden 
dem Augenzeugen glauben mllaaen. Der 
Irrtum des Goes stammt offenbar ans 
Gastanhedas Werk, das ihm vorlag. 

*) Bei der Angabe des Coirea, dass 
in der Mündung eines Stromes das Ge- 
schwader zuerst Anker warf, mag Ver- 
wechslung mit dem nahen Rio de Sant- 
iago vorliegen, aus dem sich nach Goes 
von der S. Helena-Bucht aus das Ge- 
schwader mit Wasser vorsah. Osorio ver- 
legt wie Correa den Ankerplatz in die 
Mündung des Stromes, und das ist gewiss 
kein Zufall. (Vgl. Beilage 1, E.) Die wieder- 
holten Annilhenmgen der Flotte an die 
Küste, von denen Correa vor der ersten 
Landung zu melden weiss, sowie die langen 
ZwisdienrBiime, wodnxdi er dieMlben 



trennt, beruhen auf Irrtum oder Über- 
treibung. Im gUnstii^ien Falle kann man 
Reminiscenzen an die erste Amiäherang 
gegen die Küste (4. November), an die 
erste Laudung (7. November) und die Fahrt 
nach dem Kap November) darin 

suchen. .Tedonfalls entstellt Correa die 
Ereignisse bis zur Unkenntlichkeit. Sein 
Betriebt ist übrigens auch in sich nicht 
wahrscheinlich. Die Lage des Kaps war 
seit Bartolomeo Diaz' FaJut bekannt ; wenn 
Gama also in der That so weit nördlich 
davon der Küste zum ersten Male nahe- 
gekommen wäre, dass er noch Monate 
brauchte, um auf die Höhe des Kaps zu 
gelangen, so niüsste das Astrolab, mittels 
dessen die Seefahrer jener Zeit mehr oder 
minder genau die Breite bestimmten, nichfc 
ein unvollkommenes, sondern ein alwobit 
unbrauchbares Instrument gewesen sein. 
Wie gering thatsächlich der Irrtum in der 
BreitenbesLimmung war, zeigt ein Blick 
auf die Entfernung der 8. TIelena-Bucht 
vom Kap. — Goes setzt die Landung irr- 
tümlich auf den 4. d. M., wo sie nack äem 
Roteiro zwar Land erblicken, aber von 
neuem in See gehen. 

*} YgL Beilage II, Kap. 2. 
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Am Tag, nachdem sie Anker geworfen hatten, unternahm Yasco 
da Gama mit einer Abteilang seiner Leute einen Streifzug ins Land, 
wobei sie einen Boschmann aufgriffen, der in der Heide Honig sam- 
melte. £r wurde zu den Schiffen mitgenommen, reichlich bewirtet 
und gut gekleidet wieder an Land gesetst Da Martin Affonso sich 
nicht mit ihm za verständigen vermochte, so war ein Verkehr nur 
durch Zeichen möglich gewesen. Am nächsten Tage^ erschienen vier- 
zehn oder fQnfzehn von den Eingeborenen. Vasco da Qama ging so- 
gleich an Land und Hess ihnen Gewflrze, Edelgestein und Gold vor- 
legen, um zu erfahren, ob das Land dieselben hervorbringe, allein sie 
kannten nichts davon. Während der ersten Tage, die das Geschwader 
in der Bucht lag, gingen die Schwarzen friedlich ab nnd zu und 
gaben gegen kleine Kupfermünzen den Matrosen ihren armseligen 
Schmuck, versilberte Muscheln, die sie im Ohr trogen, und Fuchs- 
schwänze, womit sie sich das Gesicht wedelten. Am Sonntag aber 
kam es zu Missvenitändnissen mit einem gewissen Femio VeUoso, 
der sie nach ihren Hütten hatte begleiten wollen. Yelloso rief, ob- 
wohl noch nicht angegriffen, vom Ufer aus nach seinen Gefährten, 
und nun machten die Buschmänner auf das Boot, das den scheinbar 
Bedrohten an Bord holen wollte, einen plötzlichen Angriff, bei dem 
Vasco da Gama und mehrere seiner Leute durch Speerwürfe leicht 
verletet wurden.*) Dann kamen sie nicht wieder zum Vorschein. 

Der Zweck, weshalb Gama in der S. Helena-Bucht geankert 
hatte, war inzwischen erreicht. Sie hatten die Schiffe gereinigt und 
kalfatert, Holz und Wasser eingenommen; auch die Sonnenhöhe, die 

') HiiT ist (Kmii Vorfimser dos Roteiro 
(Beilage II, Kap. <> i ein kleiner Irrtum unter- 
gelaufen. Donnerstag wird naeh aeinem 
Bericht der Buschmann gefangen, am fol- 
genden Tag an Land gesetzt, und wiedeciun 
am folgenden kommen ihrer 14 oder 15; 
das wäre also Samstag. Der Autor .sagt 
aber nachher selbst, das» sie Freitag zuerst 
kamen und dann am Samatag wieder. — 
Barro^; dringt die Ereigniaae allxu aelir 
zusammen. 

*) Die Geschichte wird verschieden 
erzählt. Castanhcda und Hoos woichon 
nicht erheblich von unserem Berichte ab ; 
nnr sehrribi Qoes die TVennung von den 
Buschmännern dorn Umstand zu, dass weder 
der Charakter des Landes noch auch das 
Mahl äem Femlo Yelloso besonders zu- 
gesagt habe. Für den Anariff der Busch- 
männer gibt er als mögliche JBkrklärung 
die Besrngnia an, die sie hegen komiten. 



dasB rernuo Velloso, der so iirüsk von 
I ihnen weggegangen, mit ihueu unzufrieden 
I sei und m ihrer Bestrafung seine Ge- 
fiihrfpn von den Schiffen herüberrufen 
I wolle. £s ist klar, dass Goes hier nur 
I fühlbare Lflcken unseres Berichtes aus- 
j zufullen versucht hat. Barros dagegen 
erzälilt die Geschichte mit Einzelheiten, 
von denen der Roteiro nichts weiss, ja, 
die ilim in vielen Punkten widersprechen. 
(Vgl. Beilage 1, E.) Auch das Datum 
der AbfSahrfc gibt er ungenau an; wenn 
das Kap. wie Barros sagt, am dritten Ta^e 
1 nach der Abfahrt von der 8. Helena-Bucht 
I donbliert wmde, und die Donbliemng nach 
.seiner Angabe am 20. November stattfand, 
so mOsste das Geschwader am 17. d. M. 
die Bucht verlassen haben, wShrend die« 
nach dem Roteiro am 16. November, 
Donnerstag, geschah. 
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sich mit dem unvollkommenen Astrolab der damaligen Zeit bei den 
schwankenden Bewegungen des Schiffes an Bord nicht genau be- 
stimmen liess, Avar gemessen; man wusste, dass es ungefähr noch 
dreissig Leguas bis zum Kap sein mochte, und so stach die Flottille am 
16. November von neuem in See. Am 18. kam das £ap denn auch 
in Sicht, aber da der Wind von Südsüdost wehto, vermochten sie es 
volle vier Tage nicht zu bezwingen, und erst Mittwoch den 22. No- 
vember') segelten sie vor dem Winde daran vorüber. Drei Tage 
später fielen die Anker in der Bucht von S. Braz, der heutigen 
Mosselbucht.') 

Dort war zehn Jahre zuvor auch Bartolomeo Diaz gelandet,') um 
Wasser und Holz einzunehmen, war aber umsonst bemüht gewesen, 
mit den Hottentotten freundschaftliche Beziehungen anzuknüpfen. 



*} Mittwoch war der 22. Kovembar. 
Nach Bam» und Goes fand die Doublie- 

ruiig 20. d. M. statt. Uastanheda gibt 
ebenfalls dies Monatsdatiun, spricbt aber 
dabei von Mittwoch, was nur anf den 22. 
passt. Das.s dio Doiibh'orung an diesem 
Tage stattfand, darf als aicher gelten. 
Osorios Angabe (25. November) ist daher 
auch zu VI rworfeu. Zweifellos falsch ist 
es, wenn Correa erzählt> die llottüle habe 
das Kap selbst nicht erblickt. Ton sechs- 
stiindiiit'm Tageslicht und endlosen Näch- 
ten, worüber die Lendas da India be- 
richten, sagt unser Autor ebenfalls kein 
Sterbenswörtchen, Stanley (a. a. 0., S. ö2) 
behauptet, daaa in der Angabe über die 
Ettne der Tage alle Historiker flberein- 
stimmten; ich finde etwas Ähnliches weder 
bei Castanheda noch bei Goes noch bei 
Uarros; und doch sind das die ältesten 
und besten Quellen. Osorio spricht aller- 
dings von kurzen Tagen und langer Dunkel- 
heit, aber an einer Stelle, wo gemeinsame 
Quelle mit Correa als wahrscheinlieh nach- 
gewiesen ist (vgl. Beilage I. Bl; von sedis- 
stündigen Tasj^en steht übngens auch dort 
nichts, r ii y in/Aii Kombinationen, dio 
Staiilt'v auf dit'.'^oii Angaben auftrehaut hat, 
fallen vor den mit Wochen- und Monatstag 
fixierten Datm des Boteiro wie Earten- 
hftoser zusammen. 

Zwischen dem Nadelkap Cabt» daa 
Agulhas) und dem Rio do Infant*' ((iiosser 
Fiach-Fluss) liogen fünf grössere Buchten. 
Die westlich öte führt den Namen S. Se- 
bastian, den ihr nach seiner eignen An- 
gabe im Jahr 1576 Manoel Mesquita Perc- 
strello gegeben hat. (Siehe seinen Roteiro 
bei MannevSlefcter Neptone Orienkal, Paria 



1775.) Nach Osten hin folgen die Messel- 
Buebt, Plettenberg-, S. Francis- und Algoa- 

Bucht. Von ihnen scheint nach den besten 
Karten die Moasel-Bucht der von S. Braz, 
die Plettenberg-Bucht der Bahia Formosa, 
die S. Francis-Bucht i Canitoo-Buclit) der 
von 8. Francisco, die Algoa-Bucht (Zwarta- 
Kop) der Bahia da lagOa der alten Karten 
zu entsprechen. Vgl. Koteiro da viagem, 
2. ed., p. 140 ff. Dieso Ansicht der portu- 
giesischen Herausgeber stützt sich vor 
allem auf eine Karte Mannevillettes im 
Neptune Oriental, wo er, den vorztlg- 
lichen Roteiro des Perestrello vor Augen, 
den einzelnen Punkten der KUste die ent- 
sprechenden portugiesischen Namen gab, 
und auf eine handschrifÜich erhaltene 
Karte der Bibliothek zu Porto, die von 
dem Fregatten -Kapitän Duminy in den 
Jahren 1781 — 87 aufgenommen wurde, und 
worin ausdrücklich die Identität dieser 
Namen festgestellt wird. — Mit der Budit 
von S. Braz ist der Rio da Misericordia 
der Lendas da India offenbar identisch, 
wenn auch Züge des Aufentlialtes am 
Zambesi, so der Ausbruch de8 Skorbutes 
in der Mannschaft und das Kielholen der 
SclnfFc. irrtümlich hereingebracht sind. 
\V iis auf die Bucht von S. Braz pas^t, ist 
die Zerstörung des einen Schiffes utid die 
f.age östlich vom Kap und sihllirh von 
isoiala. — Castanheda und Goes setzen 
irrtümlich die Ankunft in der Batskt auf 
Sonntag. 

») Vgl. Beüjiöe 11, Kap. 6. — Die Bucht 
von S. Braz ist die Kuhhirtenbudit (Bahia 
dos Vaqueiros); das wird man nach dieser 
Stelle des Roteiro mit Wahrscheinlichkeit 
annefameD dtbfen. 
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Sie hatten ihn vielniolir beim Wassereinnehmen mit Steinwürfen aus 
der Ferne bedroht und nicht eher Frieden gegeben, als bis einer 
der Ihrigen durch einen portugiesischen Armbrustschützen getötet 
worden war.^) Trotzdem wurde wegen der Güte des Ankerplatzes 
und des Reichtums an Trinkwasser die Bucht auch von Gamas Ge- 
schwader angelaufen. Die Instruktion befahl zudem, dass hier das 
Proviantschiflf zerstört werden solle. Fast eine Woche verging, ohne 
dass Eingeborene am Ufer sichtbar wurden. Die Umladung der Vor- 
räte, die Abtakelung und Zerstörung des Schiffes war bereits im 
vollen Gange, als Freitag den 1. Dezember auf den Anhöhen am Ufer 
der Bucht eine Horde von Hottentotten, etwa neunzig Mann stark, 
erschien. Der Kommandant Hess alsbald die Boote an Land fahren, 
wohl bewaffnet, um gegen einen etwaigen Überfall gerüstet zu sein; 
zum allgemeinen Erstaunen aber kamen die Hottentotten friedlich 
an den Strand herab und nahmen ohne Sehen aus seiner Hand die 
Schellen entgegen, die er ihnen hinreichte. Darauf verliessen die 
Kapitäne an einer waldlosen Stelle mit starker Bedeckung ihre 
Boote und eröffneten einen Tauschhandel mit den Hottentotten, 
welche gegen Schellen und bunten Tand die Elfenbeinringe gaben, 
die sie an den Armen trugen. Eine Verständigung mit ihnen war 
wie in der S. Helena-Bucht nur durch Zeichen möglich. Am folgenden 
Tage erschienen ihrer etwa zweihundert, gross und klein, mit Ochsen, 
Kühen und Hammeln, die sie zum Tausch an))oten. Sie lagerten sich 
am Strande, und vier oder fünf von ihnen spielten Jilöten, die hübsch 
zu einander gestimmt waren, während die anderen zu der Musik 
einen Tanz aufführten. Die Portugiesen erbandelten an diesem Tage 
für ein paar Armbänder einen schönen und fetten Ochsen, der am 
Sonntag verspeist wurde. Aber der friedliche Verkehr war auch 
hier nicht von langer Dauer. Donn als am folgenden Tage der 
N^erdoimetsch Martin Affonso nochmals einen Ochsen eintauschen 
wollte, nahmen die Hottentotten zwar den Preis für denselben in 
Empfang, gaben aber dann durch Zeichen zu verstehen, dass sie da- 
mit nur das Trinkwasser für bezahlt ansähon, das die Portugiesen 
eingenommen hätten, während sie das mitgebrachte Vieh eiligst 
wieder dem Busche zutrieben. Vasco da Gama befahl sogleich, dass 
die Mannschaft sich in die Boote zurückzielie ; denn er fürchtete 
Verräterei, und die Örtlichkeit schien ihm für einen Kampf nicht 
günstig. Dadurch ermutigt, sammelten sich die Hottentotten, nahmen 



1) YgL BeilAge U, Kap. 6. 
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von den im Busch kaiKM-nden Knaben ihre Waffen in Empfang und 
stellten sich drohend den l'ortugiesen gegenüber, ala diese an einer 
anderen, offenen Stelle landeten. Um nutzloses Blutvergiessen zu 
vermeiden, Hess Gania zwei Bombardenschüsse über ihre Köpfe weg- 
feuern, worauf die Hottentotten ilire Waffen wegwarfen und in 
jähem Schrecken auf die schützeudon Höhen flüchteten. Damit war 
der Verkehr abgebrochen, 

Noch ein paar Tage lagen die Portugiesen in der Bucht vor 
Anker, ehe alles zur Abfahrt fertig war. Während dieser Zeit 
stellten sie am Ufer ein mäehtiges hölzernes Kreuz und eine W^ppen- 
säule*) auf. Mit der Errichtung der Säule war formell und recht- 
mässig die Besitznahme vollzogen, gemäss den päpstlichen Bewilli- 
gungen, durch welclie dem Infanten Heinrich dem Seefahrer sowie 
den Königen Affonso V und Joao II alle Länder vom Kap Bojador 
bis nach Indien feierlich zugesprochen worden waren. Kreuz und 
Wappenpfeiler wurden freilich von den Hottentotten schon in dem 
Augenblick wieder umgestürzti wo das tiescb wader zur Abfahrt die 
Segel setzte. 

Als eigentümlich für Land und Leute üel unserem Seemann 



0 Die Eragniaae der Bucht von S. Braz 

sWlt Barros sehr ungenau dar. Wenn ävr 
Kotc'iro davon spricht, dass Vaaco dalninui 
an anderer Stelle, als wo die Schwarzen 
standen, mit den Booten anlegte, so lässt 
Bairos ihn mit den Schiffen einen anderen 
Ankerplatz nehmen; die Zeit an der ästen 
Ankerstelle gibt er auf drei Tage an, wäh- 
rend nach dem Roteiro die Zeit von Sams- 
tag bis Freitag verging, ehe überliaiipt 
Hottentotten sichtbar wurden, u. s. w. 

*) Nach Correa (Lendas, Bd. I, S. 31) 
trug der Steinpfeiler das Wappen Portu- 
gals und die lubclirift: Ponhorio de Por- 
tugal, Keino de Christaos. Ist diese An- 
gabe schon wegen der Inhaltlosigkeit der 
mitgeteilten Inschrift wenig wahrscliein- 
lich, so verliert sie vollends alle Giaub- 
wttfdigkeit, wenn derselbe Correa an an- 
derer Stelle f Lendas, Bd. I, S. 66) dem 
Gamaäciieu VVappenpf eiler in Melinde wie- 
der einen anderen Inhalt gibt. Die An- 
.e;a)»en der Historiker ülier den Gegenstand 
widersprechen sich; die einen berichten 
von Insehrifteii in zwei Sprachen, nämlich 
Portugiesisch nnd liateiiMseli ; die anderen 
bezeichnen die Pfeiler als dreisprachig, in- 
dem sie noch einen arabischen Text bei- 
ftlgen. Was san&clist den Inhalt anlangt^ 



so enthielten sie %'or allem den Namen 

des Königs, in dessen Auftrag, ferner den 
Namen des Kupitüna, auf dessen Expedi- 
tion sie gesetzt waren, und das Jahr, in 
das die Errichtung fiel. Der Zweifel, ob 
die Pfeiltjr zwei- oder mehrsprachig ge- 
we.sen seien, ist neuerdings durch swei aadt 
sonst sehr interessante Funde, wenn nicht 
vollständig gelöät, su doch der Lüäung 
wesentlich näher gebracht wordun. Man 
hat vor ein paar Jahren einen Wuppen- 
pfeiler von der ersten und einen anderen 
von der zweiten Reise des Diogo Cäo ge- 
funden imd aus den Inschriften beider 
festgestellt, dass die der ersten lieise des 
Diogo Cao einspraehig, die der zweiten aber 
zweisprachig waren. Möglich ist also, dass 
nacheinander ein-, zwei- und dreisprachige 
Wappcnpfeilor in Gebrauch waren, und 
dass die von Oama errieliieten in derThat 
neben einer portugiesischen und lateini- 
schen noch eine arabische Issehrift cnt^ 
hielten. Vgl. die .Aufsiitxe von Lueiano 
CurdeiiO a. a. 0. : Diogo Cuo und 0 ultimo 
padnio de Dwgo Cäo. über die Wappen- 
pfeiler insgesamt handelt Magno de Ca- 
stitho, Memoriaa da Academia Keal de 
Lisboa» 1869, Os padxoe» doa deaeohri- 
mentoe etc. 
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der Gebrauch der ßeitochsen, als bemerkenswert der Robbenreichtum 
der Küste auf.^ 

Am 7. Dezember stach das Geschwader, nur noch drei SdiiflEe 
stark, von neuem in See, fuhr am 15. des Monats, nachdem es drei Tage 
zuyor einen schweren Sturm gehabt hatte,*) an den Bird-Islands der 
Algoa-Bucht,3) Samstag den 16. Dezember an dem letzten Wappen- 
pfeiler des Bartolomeo Diaz vorQber, der vier oder fünf Leguas östlich 
von den Bird-Islands auf einem Inselehen errichtet war,^) und befand 



») Vgl. Beilage II, Kap. 9. 
') Den Sturm, der nach dem Rotehu 
am 12. Dezember stattfand, setzt Osori«. 
irrtümlich auf den 8. d. M., Cnutaulxeda 
wif den 13. Desember. 

^) CastatilifMla .setzt irrtümlich die An- 
kunft bei den Niedrigen Inseln — daa sind 
die Bird-Islands — anf den 16. Oesemlmr 
(wie Oorsl Sein Bericht au dieser Stelle 
ist überhaupt verworren. Nachdem erer- 
sdilt bat, deas das Geschwader die Nie» 
drigen Inseln am 16. d. M. erreicht habe, 
fährt er fort: «Und am Sametag * — dies 
ist der 14(. Deeember — «fahren sie an 
der Insel dos Kreuzes vorbei*, rnmittrl- 
bar v(Mrher aber sagt er selbst, das» die 
Niedrigen Ineeln scnon fdnf Leguas jen- 
seits, d. h. östlich der Kreuzinsel, liegen. 

*) An dieser Stelle weichen die An- 
gaben der Autoren über den Ort, wo 
Bartolomeo Diaz seinen l<'tzt«'ii Wappon- 
pfeiler setzte, von einander ab. Die fol- 
gende, von den portugiesischen Heraus- 
gebern des Hoteiro entworfene Tabelle 
gibt vergleichend die Ortebestimmiiiigen 
der Quellen an. 

Der Boteiro: ukum 
Tom Kap der guten HofTnoQg bia cur 

Bucht von ä. Braz . 60 

Von der Bucht von S. Braz bia tur 

Insfl fies Krf'uzt'.s 60 

Von der Insel des Kreuzes bia zu den 

Niedrigen Inseln 5 

Von den Niedrigen liist lii Iiis zum 
letzten Wappenpfeiler dea Barto- 
lomeo Dias 5 

Vom letzten Wappenpfeiler des Diaz 

bis zum Rio do Infant^ 15 

Castanheda und (Jues: 
Vom Kap bis zur Bucht von S. Braz 60 
Von dfr Bucht von S. Braz bis zur 
Insel des Kreuzes mit Diaz' Wap- 
pensäule . 55 

Von der In.sol de.s Kreuzes und Diaz' 
Wappensftule bis zu den Niedrigen 
Inseln 5 



Vnn <1)-n NioflnVcn Inseln bis nun 

iÜo do Inf ante 15 

Barros: 

Vom Kap Iiis ziir Bucht von 1^ Buu. 60 
Von der Bucht von Braz bis zur 
Insel des Erenses mit Dias' Wnp* 

penpfeiler and za dem Fela der 

(^ueUen 60 

Von der Krenzinsel mit W^appon- 
jif( il»'r und vom Fels der Quelifln 
bia zu den Niedrigen Inseln ... 5 
Von den Niedrigen Inseln bis zum 

Rio do hifanto 20 

Nach dem Itoteiro stand also der letzte 
Wappenpfeiler des Bartolomeo Diuz fünf 
Leguas jenseits der Niedrigen Inseln, d. h. 
östlich derselben, während alle anderen ihn 
fünf Leguaa diesseits, d. h. westlich der- 
selben, annehmenf nämlich auf der Insel 
des Kreuzes. Barros ff5fft noch Iiiuzu, dass 
bei der Kreuzinsel vhi Ort Ih^i, doii er 
Fels der Quellen iFenedo das fontt s i nennt, 
spricht si'hon der Umstand, dass der Autor 
des Itoteiro die Orte sah, welche die an- 
deren nur von Karten und aus Beschrei- 
bungen kannten, mehr für seine Angahe, 
so wird dieselbe, wie die portugiesiäcliüu 
Heraosgeber aasführen, über allen Zweifel 
erhoben durch das Zeugnis des Manoel 
Mesquita Perestrello, der 1575/76 im Auf- 
trag des Königs Sebastian <lie ( i.sikiisto 
AtVil;;-^ vom Kap der guten Hoffnung bis 
zum Kap der Strömungen (Cabo daa Cor- 
renten) erforschte und mit einer IDr seine 
Zeit lpewun(1ernswert<»n rtonauigkcit die 
Lage der einzelnen Orte an der Küste be- 
stimmte. In seinem Hoteiro (vgl. Anville- 
Maniievillette, Neptune Oriontal, Paris 
177Ö, die französische Übersetzung), der 
im Ansehluss an jene Fahi-t entstand, sagt 
er u.a.: »Die T>a::oa-Bucht hat auf der 
Westseite vier Inselchen, die Inseln des 
Kreuzes heissen; eine davon ist grOesw 
alB die drei ringsum sie liegen west- 
lich von zwei andern, die Niedrige Inseln 
heiaseii, weil sie so niedrig sind, daas man 
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sich in der folgenden Nacht auf der Höhe des Grossen Fisch-Flusses. 
Die Ufer, die ihnen zur Linken liegen blieben, waren anmutig grttn 
und gut bevölkert, Sie trugen hohe Baumschläge und waren von zahl- 
reichen Viehherden belebt. Da indes am 18. Dezember abends der 
Wind nach Osten umschlug, sah Grama sich genötigt, in offene See 
zu gehen und fand sich am 20. Dezember morgens zu seiner schmerz- 
lichen Überraschung wieder in der Algoa-Bucht bei der Insel des 
Kreuzes, die nach seiner Berechnung sechzig Leguas hinter ihm liegen 
musste. Die Mo^ambiqne-Agulhas-Strömung hatte ihn erfasst und 
auf hoher See unvermerkt nadi Südwesten rückwärts getragen. Zu 
seinem Glück erhob sich alsbald ein kräftiger Südwestwind, der drei 
bis vier Tage anhielt, so dass es ihm gelang, der Strömung Herr zu 
werden, die bereits die schlimmsten Befürchtungen unter dem Sohiffa- 
volk erregt hatte.') Am ersten Weihnachtstage befand sich das Ge- 
schwader auf der Höhe von Natal (Weihnachtsland), das seinen 
Namen nach diesem Feste erhielt. Bis zum 10. oder 11. Januar 
liess Gama die Fahrt ohne Unterbrechung fortsetzen, und erst als 
empfindlicher Wassermangel sich allmählich geltend machte — die 
Speisen mussten bereits mit Seewasser zubereitet werden, und an 
Trinkwasser konnten die Leute nur noch einen Schoppen täglich er- 
halten — , entschloss er sich zu einer Landung. Am 10. oder 11. des 
Monats*) warf die Flottille nördlich der Bucht von Louren^o Mai*ques, 
der Mündung eines kleinen Flusses gegenüber, an der Küste Anker. 
Die Ufer waren dicht bewohnt, die Bevölkerung Bantuneger von 
stattlicher Gestalt. Sie wohnten in Hütten von Stroh, die mit einem 
Pfahlwerk umgeben waren,') und trieben Ackerbau, besonders auf 



sie nicht auf mehr als zwei Lcgutis erkennt. 
.... Das Kap dos Wappenpfeilers Vwj^t 
vier Leguas vun dea Niedrigen Inseln nach 
Osten .... an seinem Fusse hat es eine 
Insel .... und hier mnss rlpr Oit fein, wo 
der Wappen pf eil er des Namens b. Gregorio 
st-and, den Hartolomeo Diaz setste, als er 
im Auftrag Joä OS II diese Küste entdeckte, 
weil geschrieben steht, dass er ihn auf 
einer Insel zariicklieM swiaeh'en den Nie- 
drigen Inseln und dem Kio do Iiif;mto, 
und es an dieser KQste keine andere 
gibt .... nnd lievor man zum Rio do In- 
ffintn kommt, arht Leguas vorher, entdeckt 
man an der KUstc ein paar Bachrinnen, und 
drei Legaas weiter liegen Lehmgmben, 
an deren Fuss sich der Ftds Icfindot. der 
Fels der Quellen heisat." Diese Stelle ist 
abeolut entscheidend. Was die moderaan 



I Kameti anlangt, so ist der der Kreuzinsel 
' uucli heute eilialt/>n, die Niedrigen Inseln 
tiit?.|)ie( lieri, u ie üben erwähnt, den Bird- 
Lshiudj^. der liin do Infante ist der Grosse 
Fisc-h-Flus.s, nielit, wie 0. Pesehcl, Zeit- 
alter der Entdeckungen, S. 74, annimmt, 
derBuachnfinner-Fluss. Peschels Angaben 
a. a. n.. S. 1?, und 74 bendien auf einer un- 
genauen luttJi'pretation der lietr. Stelle des 
Roteiro. 

I »)VgL Beilage II, Kap. 12. 

I Der Donnerstag, von dem der Roteiro 

I (Beilage II, Kxp. 12) spricht, war der 11. 

und nicht, wie dort steht, der 10. .Tanuar. 
; Kntweder ist also der Wuthentag o<ler das 
I Menatsdatum nicht richtig. 

^) So ist V j I n - e heinlich der „ein- 
I gezäunte Kaum* zu erkli^en, von dem im 
I Roteiro (Beilage II, Kap. 12) die Rede ist. 
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Dnrrah. Als Waffen trugen sie Bogen und Pfeile, Wurfspeere mit 
Eisenspitzen und Dolche, deren Scheide vielfach aus Elfenbein ge- 
arbeitet war. Der Schmuck, den sie an Armen und Beinen sowie 
in dem krausen Haar trugen, war aus Kupfer gefertigt. Beherrscht 
wurden sie, wie Martin Affonso, der Negerdolmetscb, erfuhr, durch 
einen Häuptling, der selbst wieder einem mftchtigeren Kegerfürsten 
unterthan war. Der Dorfhäuptling, von Vasco da Gama mit einer 
Jacke, einem Paar roter Hosen und einer pelzverbrämt^ Mtttse be- 
schenkt, empfing die Portugiesen gastlich, das Volk drängte sich 
zahlreich voU Neugier zum Ufer und wetteiferte den Fremdlingen 
zu Dienst zu sein. Trotzdem hielt Gama sich nur fünf Tage an dem 
Orte auf, weil sein Ankerplatz ungünstig war und der Wind ihm 
dauernd zur Fahrt wehte, aber die freundlidie Aufnahme, die er 
gefunden, spiegelte der Name wieder, den er dem neu entdeckten 
Kflstenatriche hinterliess; das «Land der guten Iieute'^) so nannte 
er ihn ; das Flüsschen erhielt den Namen »Kupferfluss* ') wegen der 
Fülle, in der man dieses Metall bei den Eingeborenen gefunden 
hatte. Am 22. Januar kam ein niedriges Ufer mit hohen Wäldern 
und bald darauf die Mündung eines grossen Stromes in Sicht 
man hatte den Quilimane-Arm des Zamhesi erreicht.'*) Nicoiao Coelho 



*) Der Wasserplutz hciHst auf fast i 
allen Karten Agiuda da boa l'az und hat i 

diesen Namen bis auf dfii litutigen Tag 
bewahrt. Er liegt nördlich der Bucht vou 
Lonren^o Marques, zwischen dem Delagoa» 
Flass und dem liiliamptirn. 

-) Harros erzählt au dieser .Stelle: 
,Am Dreikönigstag liefen sie in den FIush 
gleichen Namens tin: oinige nennm iim 
auch KupfcräuSB." D'm Übereinstimmung 
zwiadieu dem Koteiro, Castanheda und 
Goes ergibt aber, dass die Ankunft am 
Kupferüuss erst auf den lu. oder U. Ja- 
nuar fällt. Der Irrtum des Barros geht 
«liirauf zurUck, (bi.s^^ fr den Ktipfcrtliiss 
für identisch mit dem offenbar südlicher 
gelegenen DreikßnigsfluBs (Rio dos Reis) 
hielt. Die Lape dfs letzteren steht übri- 
gens nicht fest; auf alten Karten mUndet 
er bald in die Delagoa-Bneht» btdd sfld- 
licli. bald nördlich derselben. Vd. die 
Karten bei H. van Liuschoten, Keys- 
gesehrift van d« NayigRtien der Portuga- 
loysers in OrieTitf-Ti Amstordam l^OÖ, und 
hei Jomard, Monuments de la UiSugraphic, 
Bl. TSJ, 7; XiX, 5 und XX, 4. EmgelAufen 
i«5t die Flottillo des Vasco da Gama in 
den FlusB zweifellos nicht; denn nach der 
Angabe des Roteuro fahr sie yoan 28. De- 



zember 1497 bis zum 10. oder 11. Januar 
1498, ohne einen Hafen anEolanfen, auf 

dem Meer. 

^) Nacii Uaiiob wären dit? Entdecker 
durch ein paar Boote mit l'almbastsegel, 
di< in dir M Tin du n^r einfuhren, darauf auf- 
merksuiii geworden. Aua der Asia ist 
dieser Zug in die Darstollunjsen des Maffei 
und Faria y Sousa übergegans^en. 

*) Narh der Fthiopia Qriental tliii». II, 
c. II) des Doniiuikanerbraders Joüo dos 
Santos aus Evora, der lö'^'H als MLs-sionar 
nach jenen Gegenden kum und länger dort 
thfttig war, wäre der Rio dos bons 8ign8«8 
— so nennen dir Ilisttirlkor und der Koteiro 
den btrom — die tjuilimane-Mundung des 
Zaraheid gewesen. Im Grand Kontier de 
Mer des H. van Linschoten, c. wird 
zwar der Rio dos bons i^ignaes von einem 
nSrdlicfaer gelegenen Quilimane getivnnt, 
da aber der b. tr. Rdloiro die Breite des 
erstgenannten Flusses auf 17'/*" s. Br. an- 
gibt und seine Angabe in Bezug auf So- 
fala und die PriiiH'ira.s-Insoln bis auf ','4 ° 
nördlicher Verschiebung stimmt, so scheint 
es jsweifelloe, dass der Rio dos bons Signaeo 
dir- 1u'uli>:<- (^^lilimane-MUndung dosZani' 
besi ist, die auf 18 s. Br. liegt. 
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fuhr mit der Berrio am 24. des >Tonats in den Strom ein, und da 
die Messungen eine genügende Tiefe auch für die grossen Schiffe 
ergaben, 80 folgten Gabriel und Raphael am nächsten Abend nach. 
An den sumpfigen, flachen Waldufern des Stromes traf man ein 
Negervolk von kräftigem Körperbau; Männer und Frauen gingen 
nackt, nur dass sie die Geschlechtsteile mit kleinen Stücken Baum- 
wollzeugs bedeckten. Die Mädchen trugen Zinnschmuck in den an 
drei Stellen durchbohrten Lippen. Auch hier spann sich ein freund- 
schaftlicher Verkehr mit den Schwarzen an, die in ihren iSinb&umen 
friedlich und ohne Scheu an die Schiffe herankamen, während um- 
gekehrt die Portugiesen ungestört in dem Negerdorfe ihr Trink- 
wasser einnahmen. Da die Raphael unterwegs einen Sprung im 
Mast erhalten hatte,i) und die Sehi£fe sämtlich gekielholt und kal- 
fotert werden mussten, so sah Gama sich gezwungen seine Reise 
einen vollen Monat zu unterbrechen. 

Während dieses Aufenthaltes am Zambesi war es, wo er auf 
die ersten Spuren morgenländischer Kultur stiess. Denn zwei oder 
drei Tii^ nach der Ankunft des Geschwaders kamen dm Strom herab 
zwei einheimische Kaufleute gefahren, um in Handelsverbindung mit 
den Portugiesen zu treten. Sie boten Tuchstoffe mit Rötdzeiehen 
zum Verkauf an. Einer von ihnen trug einen Turban mit Seiden- 
besatz, der andere eine Mütze von grünem Atlas. Die Geschenke, 
die Yaaco da Gama ihnen gab, machten geringen Eindruck. In ihrer 
Gesellschaft aber kam ein junger Mann, der, wie sie durch Zeichen 
zu verstehen gaben, aus einem fernen Lande stammte und erzählte, 
dass er Schiffe von der Art und Grösse der poiiugiesischen schon 
gesehen habe. Der lebhaften Freude über diese ersten Anzeichen 
einer Nähe orientalischer Gesittung gab der Entdecker Ausdruck, 
wenn er den Zambesi, an dem er gelandet war, den «Strom der 
guten Vorbedeutungen* nannte. Sein Ufer sollte freilich ein Kirch- 
hof für die Mannschaft von Gamas Geschwader werden. Denn das 
heissfeuchte Klima des Landes forderte im Bund mit dem heftig 
auftretenden Skorbut unter den Portugiesen zahlreiche Opfer. Nach- 
dem die Schiffe gereinigt und neu kalfatert waren, der Mast der 
Raphael wieder hergesteUt und an der Küste ein Wappenpfeiler 
(vom heiligen Raphael) zum Zeichen der Besitznahme aufgerichtet 
war, Verliese Vasco da Gama am 24. Februar mit einer grösstenteils 
kranken Mannschaft das ungesunde Land. 



•) Vgl. Beüag» U, Kap. }2. 
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Den 25. Februar abends fuhren sie mit Kurs gegen Nordost 
an drei Inselchon der Primeiras-Gruppe vorüber und setzten bis zum 
Ende des Monats ihre Fahrt auf hoher See fort, indem sie tagsüber 
segelten und nachts vor Anker gingen. Am 1. März abends kamen 
Inselchen und Land in Sicht; das Geschwader war vor der Bucht 
von Mocambique angekommen. Da es indes schon Nachmittag ww, 
80 drehte Qama auf hohe See bei und legte sich dort vor Anker. 
Am Morgen des 2. März wurde Nicoiao Coelho mit der Berrio 
vorausgesandt, um die Einfahrt in die Bucht zu sondieren. 

Die Bai von Mocambiquer) bildet einen rechten Winkel und 
wird im Norden und Westen von Festland begrenzt. Mitten in der 
Bucht liegt die Insel, an deren nördlichem Ufer als Zwischenstation 
für den Goldhandel von Sofala nach Norden die Stadt Mo^mbique 
von den Arabern angelegt worden war. Gegen die See zu sind ihr 
nach Süden und Südosten die kleinen Inseln S. Jorge und S. Jago, 
wie sie von den Portugiesen genannt wurden, vorgelagert. Die Ein- 
fahrt in die Bucht ist stellenweise seicht und dort nur für Schiffe 
von geringem Tiefgang fahrbar.*) Nicoiao Coelho geriet denn auch 
bei dem ersten Versuch, nach der Hauptinsel vorzudringen, auf Un- 
tiefen und muaste zu Gabriel und Raphael, die ihm in einiger Ent- 
fernung langsam folgten, umkehren. In demselben Augenblicke kamen 
hinter der Insel unerwartet ein paar grosse Segelboote hervor, die 
eifrig hinter der Berrio herfuhren. In heller Freude über die sehn- 
lichst erwarteten Zeichen, dass nun endlich dio Berührung mit morgen- 
lÄndischer Kultur erreicht war, begrüsste Nicoiao Coelho den Kom- 
mandanten und seinen Bruder mit Geschützdonner. Vasco da Gama 
Jiess alsbald die Schiffe vor Anker gehen und erwartete die arabi- 
schen Boote, die. sieben oder acht an der Zahl, unter dem Klange 
von Trompeten eilig herangefahren kamen. Ihre Bemannung wurde 
von den Portugiesen gastlich aufgenommen und bewirtet, naclulcm 
sie ohne Scheu die Schiffe betreten hatte. Yasco da Gama aber be* 
schloss darauf, nach einer Beratung mit den übrigen Kapitänen, 
trotz des einmal misslungenon Versuchs, in die Bucht einzufahren, 
um den Hafen, seine llandelsverhältnisse und seine Bevölkerung 
kennen zu lernen. Nicoiao Coelho ging von neuem unter Segel, 

Eine Karte der Bucht von Mo9am- der Bucht hat neuerdings auch Tomaschek 
bique bietet H. van Tdnsehoten, Keys- geliefeit; Tgl.Bittnerund Tomasdiek, Die 
geschrift u. s. w. Dort findet sich auch topographischen Kapitel des indischen See- 
eine Beschreibung derselben. Vgl. ausser- spiegeis MohSt, Wien 1897, Tafel V. 
dem Mimoel Meegiitta PweBtrelk» im Nep- ') H> vän Linschoten a. a. O.» c. lY* 
tmie Orientalf Paiu 1775, t. Eine Karte 
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und diesmal gelang es ihm, obwohl das Steuerruder der Berrio 
brach, von den Mauren geftlhrt, die richtige Fabrstrasse zu finden* 
Am Nachmittag des 2. März warf er, zwei Armbrustschüsse von 
der Stadt entfernt, im Ilafcn von Mo9ambique Anker. Gabriel und 
Raphael folgten nach. In der Inselstadt, die zum Reich des Scheichs 
von Qoiloa (Kilwa Kisiwani) gehörte/) regierte ein Statthalter des- 
selben mit dem Titel Sultan. Die herrschende Rasse war arabi- 
scher Herkunft und muhamedan Ischen Glaubens. Die Araber gingen 
in Leinwand und vielfarbig gestreifte, feine Baumwollstoffe gekleidet 
und tragen als Kopfbedeckung seidenbesetzte, mit Goldfaden durch- 
zogene Turbane. Lebhafte, durch arabische Seefahrer vermittelte 
Handelsverbindungen mit dem Mutterlande und Indien führten der ost- 
afrikanischen Küste die feineren Erzeugnisse asiatisch rrGewerbtlmtig- 
keit und die kostbaren Naturprodukte der indischen Welt wie Edel- 
steine, Gewürze und Wohlgerüche zu. Der Reichtum der ostafrikani- 
sehen Küste selbst aber bestand ausser den Sklaven vor allem in dem. 
Golde, welches das Hinterland von Sofala aus seinen Minen lieferte. 
Diese Herkunftsstätte des kostbaren Metalies verschwiegen indes die 
Araber den Portugiesen wohlweislich; vielmehr spiegelten sie ihnen 
von einem grossen Goldlande vor, das jene weiter nördlich auf ihrem 
Wege finden würden.*) Hier in Mocambique war es auch, wo die 
Entdecker ihre erste bestimmte Nachricht über den lange und sehn- 
süchtig von Generationen gesuchten christlichen Erzpriester Johannes 
in Abessynien erhielten. Es war eine schier beiäubende Fülle des 
Neuen, die mit einem Male auf sie einstürmte, und wie tief es ihre 
Herzen ergriff, können wir aus den achlichten Worten unseres Bericht- 
erstatters entnehmen, wenn er sagt: «Dies und noch vieles andere 
erzählten selbige Mauren, wor&ber wir so froh warsiif dass wir vor 
Freude weinten und Gott baten, es mdge ihm gefallen, uns Gesund- 
heit zu geb^ auf dass wir sähen, was wir aUe wünschten." *) 

Mit der Ankunft in Mo9ambique tritt Gamas Beise in ein 
neues Stadium. Der erste Teil der Aufgabe, der schwierigste — so 
schien es — war gelöst. Nun galt es, einen einheimischen Lootsen 
zu gewinnen und in den Bahnen der arabischen Seefahrer dem eigent- 
lichen Ziele, den indischen Gewürzlftndern, zuzustreben. Auf dieses 
Ziel ist in den folgenden zwei Monaten Gamas Trachten gerichtet. 

Die erste BerOhrung mit den Arabern war freundlich. Der 



de Noticins paru a Histoiia e Gt'ograpliia, 
Bd. U, Idsboa 1812, 8. 238. 



2) Beila^p II, Kap. 18. 
») Beilage II, Kap. IH. 
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Statthalter, in dem Glauben befangen, dass er es mit Türken zu 
thun habe, erschien alsbald nach Ankunft der Berrio den Abend 
des 2. März an Bord und tauschte mit dem Kapitän Geschenke von 
geringem Werte nuäJ) Die freandschaftlichen Beziehungen dauerten 
auch fort, als die beiden Gamas in dem Uafen ankamen ; nnr stellte 
sich bei dieser Gelegenheit sogleich heraus, dass die portugiesischen 
Handelsartikel im Orient wenig gangbar sein würden. Denn das 
Geschenk, das der Kommandant dem orientalischen Machthaber dar- 
brachte, befriedigte denselben nicht. Gleichwoiil erklärte der Statt- 
balter sich bereit, ihm gegen einen angemessenen Lohn für ihre Dienste 
zwei Lootsen zu verschaffen. Dreissig Gold-Metikal, eine Münze im 
Wert von fast 500 portugiesischen Aeal,^) und zwei Kaftane versprach 
Gama jedem der Lootsen, und zwar im voraus, zu geben. Ihn sich je- 
doch ihrer Diensto zu versichern, stellte er gleichzeitig als Bedingung, 
dass vom Tage der Zahlung ab immer nur einer der beiden an Land 
gehen dürfe. Inzwischen war dem Scheich klar geworden, dass die 
Fremden keine Muhamedaner seien. Bas TnteresKo, das sie für zwei 
gefangene, angebliche Christen an den Tag legten, musste ihn in 
seinem Verdacht bestärken.») Dass die neuen Ankömmlinge Handels- 
interessen in jenen Gegenden verfolgten, konnten ihre Fragen ihm 
zur Genüge ]>ewiesen haben, kurz, nachdem er anfangs den Portu- 
giesen alle Förderung hatte angedeihen lassen, sann er nun auf 
Überfall und Wegnahme der Schiffe. Mehrere dieser Pläne verriet 
indes der eine Lootse, den er dem portugiesischen Kommandanten 
geschickt hatte. Da Vasco da Gama in dem unbekannten Hafen seine 
Schiffe nicht sicher fühlte und es bei der ausserordentlichen Zahl von 
Kranken, die er hatte, auf einen bewaffneten Zusammenstoss nicht 
wollte ankommen lassen, so hob er am 10. März die Anker und fuhr, 
obwohl einer seiner Lootsen nicht an Bord zurückgekehrt war, nach 
der eine Legua entfernten Insel S. Jorge. Es war Zeit; denn die 
Boote, die Gama von der Insel aus schwer bewaffnet nach dem 
treulosen Piloten aussandte, sahen sich vor dem Hafen von Mo^m- 
bique plötzlich fOnf oder sechs arabischen Sambuken mit zahlreichem 
Kriegsvolk gegenüber, und erat die BombardenschOsse der portugie- 
sischen Artillerie und das drohende Erscheinen der Berne trieben 
die Mauren in die Flucht Im fibrigen kehrte Gama unverrichteter 

Beilage II, Kap. 21. , inetlitluö c jtioeJas (Coli, de Mou. iue<l. 

«) Nach Goes, Chron. P. I, c. 37 hatte paraaHist., Bd. V), S. 27, geben den Wert 

der Gold-Metikal einen Wfi t von 1201? f>i8. , auf etwa 467, Correa auf 500 Reis an. 

BiUTos, Dec. I, Liv. IV, c. l\, und Antonio , Vgl. Teixeira de Arogao a. a. O., S. 612 flF. 

Nimez im Lyvro dos pems d» lodia « aasy | ') Ygl. BeUage U, Ka|k. 04. 
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Dinge nach S. Jorge zurück. Nachdem auf der Insel am 11. März 
— es war ein Sonntag — Messe gelesen und das Abendmahl aus- 
geteilt worden war, gingen die Schiffe sogleich unter Segel, reich 
versehen mit irischen Yegetahüien sowie mit Ziegen, Hühnern und 
Tauben, die man in Mocambique für ein paar Ketten gelber Glas- 
perlen von den Negern eingetuuscht hatte. 

Eines hatte dieser Besuch in dem ersten morgenländischen 
Hafenort den Entdeckern sicher bewiesen — und diese Beobachtung 
musste sie mit kühnem Selbstvertrauen erfüllen — die unendliche Über- 
legenheit ihrer Schiflfe über die schwerfalligen, mit Baststricken zu- 
sammengeflochtenen Sambuken der Araber, die ein uralter asiatischer 
Aberglaube vom Magnetberg den Gebrauch eisernen Nagelwerks an 
ihren Schiffen ängstlich vermeiden liess.^) Sie gingen mit den un- 
geschickten schweren Mattenscgeln nur vor dem Winde.*) Im übrigen 
führten freilich die Seefahrer jener Küste genuesische IklAgnetnadeln 
wie die Portugiesen, verstanden sich auf den Gebrauch von See- 
karten und Quadranten sühr wohl und waren in der Fähigkeit Orts- 
bestimmungen auf hoher See zu machen den Portugiesen sogar über- 
legen.') Wie die grössere Beweglichkeit und ManövriertUchtigkeit 
der portugiesischen Schiffe, so war auch die Überlegenheit der portu- 
giesischen Waffen gleich bei diesem ersten Zusammenstoss deutlich 
zum Ausdruck gekommen. 

Windstille und Strömungen traten dem Yasco da 61ama auf 
der weiteren Fahrt hindernd in den Weg, und vier Tage, nachdem 
er ICo^ambique in nördlicher Richtung verlassen hatte, fand er sich 
Donnerstag morgens vier Leguas südlich der Stadt wieder. Acht Tage 
lag er nun bei S. Jorge, immer in der Hoffnung auf günstigen Wind. 
Da aber derselbe dauernd nicht eintrat und es auf den Schiffen an 
Wasser zu fehlen begann, so sah er sich endlich genötigt von neuem 
in den Hafen von Mocambique einzulaufen, dessen Statthalter schon 
vorher Friedensunterhandlungen mit ihm angeknüpft hatte.^) Von 
dort sandte er gleich in der folgenden Nacht unter Führung des 
Lootsen, der ihm geblieben war, die Boote ab, um am Festlandsufer, 
nördlich der Stadt gegenüber,^) Trinkwasser einzunehmen, das auf 
der Insel selbst damals nicht vorhanden war.*) Der Zweck wurde 



') Beilage II, Kap. 21. *) Beilage II, Kap. 22. 



*) Vgl. den Brief des Florentiners bei 



''J Der Ort erhielt später den Nameo 



Ramusio, c. III. Cabaceira. Vgl. H. van Linaehoten, B^jrs- 

') Barros, Dec. 1, Liv. IV, c. VI. Ya]. j geschrift u. s. w., c. IV. 

Peschel, Geschichte der Erdkunde, Mün- | Ganialiesa auf seiner zweiton Reise 

eben 1865, 8* 809. [ auf d«r Imel MofamlNiqiie mi Ecfolg nadi 
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indes nicht erreicht, weil der Lootse in der Dunkelheit den Platz 
entweder nicht finden konnte oder es nicht wollte. Am folgenden 
Tage (23 März) wurde der Versuch bei Tageslielit wiederholt, wenige 
Bombardenschüsse verscheuchten eine feindliche Abteilung, die den 
Portugiesen die Landung streitig machen wollte, und bei Sonnen- 
untergang brachten sie die eingenommenen Waaaervorräte glücklidl 
an Bord der Schiffe. Die herausfordernde Haltung, welche die Araber 
in der mittlerweile durch Pfahlweik befestigten Stadt einnahmen, 
veranlasste die Portugiesen am 24. März zu einer mehrstündigen, 
ebenso erfolglosen wie unblutigen Beschiessung der Stadt. Ein paar 
Boote, die von der Insel aus allerlei Vorräte nach dem Festland in 
Sicherheit bringen sollten, fielen bei dieser Gelegenheit mit einigen 
Mann Besatzung den Angreifern in die Hftnde. Nachdem am fol- 
genden Tage wiederum Wasser eingenommen und am 26. März das 
Bombardement der Stadt ein paar Stunden fortgesetzt worden war, 
ging das Geschwader am 27. des Monats unter Segel und setzte am 
29. März bei mattem Wind von S. Jorge aus die Fahrt nach Norden 
fort.0 



lYhikwasaer gralwii. Vgl. Thom^ Lopez I 
in der Coli, de Not., Bd. II, S. 210. 

Die ganzen Ereignisse in Mo^ara- 
bique stellt Barros anders dar. Zunächst 
liegt das Geschwader vom 1.- 11. März 
im Hafen. «In zehn Tagen," so erzählt 
er, „die sie sich aufhielten und auf gut'^s 
Wetter warteton, schloss Vasco da Gama 
Frieden mit dem Scheich, und des zum 
Zeichen errichtete er auf der Insel 8. Jorge 
den Wappenpfeiler dieses Namens, und an 
seinem Fuss wurde ein Altar gebaut, wo 
man Messe las und alle das Abendmahl 
nahmen. " Er berichtet dann, dass sie Sonn- 
tag den 11. März von .Mo(^ambique unter 
Segel giugeu und au diesem Tage auf 
8. Jorge noehmftls Messe gelesen wurde. 
Nun ist C9 aber ganz zweifellos, dass 
der Wappenpftiiler, vuu dem Borros hier 
spricht, erst auf der RQckrcisc gesetzt 
worden ist fvpl. Beilat^e II, Iva)». 70). 
Wie sollte auch Vasco da Gama iui 
tthrigoi dam gekonunen sein, während er 
vor Mocambique la^, auf der eine Legua 
entfernten UihA S. Jorge einen Wappen- 
pfeiler zu » rricliten? Warum that er das 
nicht auf der Insel Mocambique selbst, 
was doch viel näher lag, wenn derselbe 
ein Zeichen des Friedens und der Freund- 
schaft sein Sollte? Wie kommt es, A-a^-^ 
er eine Legua aus dem Hafen luuauä 
fahr, um seine Leute k<nnnraroneren zn 
B4niin»rieta, Dr. FrMii, Ymoa d« 0»aw. 



Isssen? Ftalw er mit den Booten nach 

S. Jorge und liess seine Schiffe schutzlos 
zurück? Oder fuhr das ganze Geschwader 
zum Zweck einer Messe, die ebensogut an 

Bord gelesen werden konnte, nach der 
Insel und von dort wieder in den Hafen? 
Eins unwahrscheinlicher als das andere. 
Femer — der Angriff der sieben Mauren» 
schiffe auf die portugiesischen Boote erfolgt 
nach Barros im Hafen und wird der Anlass 
zur Abfahrt am 11. März, woliei einer der 
zwei Piloten zurtickbleibt, während nach 
dem Roteiro das Geseh wader am 10. des Mo- 
nats aufbricht, bei s lurije ankert und dort 
erst den Angriff auf die zwei Boote abzu- 
wehren hat, die nach dem Lootsen fahren. 
Zu offenem Bruch kommt es also nach, 
dem Roteiro nicht, .solani'e noch vor 
der Stadt liegen. Der Kommandant mochte 
in dem unbekannten Hafen seine Schiffe 
nicht für siclier halten, dass er denselben 
zunächst verliess und dann noch den glei- 
chen Tag mit lu'watTneten Booten nach sei- 
nem Loot-sen fuhr. Beiclite und Kommunion 
fand auf S. Jorge am 11. Alärz statt, ohne 
dass man zu diesem Zweck besonders da- 
hin fuhr und friedlich wied<'r nach Mocam- 
bique zurückkehrte. Auch die folgenden 
Ereignisse entstellt Barros. Von Friedens- 
verhandluncen Gamas mit dem f^choieh 
nach der zweiten Landung weiss ei niciits. 
Er lilsst oaeb siebentSi^gemi Harren auf 

3 
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Sonntag den 1. April fuhr man auf Seeseite an den Inseln von 
Querimba vorüber, deren südlichste schon am vorhergehenden Tage 
passiert worden war. Sie erhielt den Namen »Insel des Gepeitschten*, 
weil der arabische Lootse, der dem Kommandanten falsche Angaben 
über die Inselgruppe gemacht hatte, zur Strafe dafür ausgepeitacht 
worden war.^) Am folgenden Mittwoch näherten sie sich bis auf 



Falurwind von S. Jorge aus die Boote nach 
Trinkwasser uligehen, wülirend nach dem 
Rotoiro die Schifte zuvor wieder in den 
Hafen einlaufen und dann nach dem Wasser- 
platz die Boote iil).senden. Den Grund 
dieser Massregei zeigt ein Blick auf die 
Karte. DerEommandant schoh damit seine 
ScLifFo zum ?i-hntz der isV'-^' -Indien Boote 
zwiischen Stadt und Wasäurpiatz. Bei der 
zwdten Bootfohit, die cn dem Zwecke des 
WaflaOTeninehmens von S. Jorge aus nach 
BaiTOB unternommen wird, entrinnt auf dem 
BAckweg auch der zweite maurische Lootoe 
und oiti scliwarzer Schiffsjunge, dr-r mit 
dem ^eger des Joäo de Coimbra im Koteixo 
offenbar identisch ist. Daraufhin erselieint 
erst Vasco da Gama mit seinen Schiffen 
am folgenden Tag im Halen und lässt, 
nachdcni seine FriedensTerseUllge mit 
einem Pfeilhagel beantwortet sind, Artil- 
leriefeuer auf die Stadt eröffnen und ein 
Schiff, das Ton der Insel Mo9amhique dem 
Festland»' zuflieht, wegfangeu. Dann neh- 
men die Portugiesen in der Nacht aber- 
mals Wasser dn, nnd am Morgen bittet 
der Scheich, gedemOtipt un] für Stadt 
und Schiffe fürchtend, den Kommandanten 
um Frieden. Einer der treulosen Piloten, 
lässt er .sagen, sei ins Innere entflolien 
und der andere anter den Kugeln der 
Portugiesen gefidlen. Dm Lohn beider 
sendet er dem Kommandanten zurück, 
ebenso denNeger; femer gibt er ihnen einen 
anderen nnd besseren Lootsen. Darauf- 
hin entlädst Gama mit Gesellenden seine 
Gefangenen und schickt die dreissig Gold- 
Metikal und OewSnder der entflohenen 
Piloten dem Seheicli wieder zu. Am fol- 
genden Tag fährt er ab. Die Widersprache 
mit dem Hoteiro liegen am Tage. Der 
zweite Lootse entkommt dort überhaupt 
nicht, der Neger des Joäo de Coimbra 
nicht vom Boote, sondern vom Schiff aus, 
und das Resultat des Bombardements 
ist ein völlig anderes als bei Barros. 
Nach dem Roteiro hat man den Eindruck, 
dass dasselbe ebenso wirkungslos wie un- 
blutig verlief; liier dagegen ist der £rfolg 
durchschlagend, die Waffenehre d«r Portu- 
giesen Sinkend gewahrt, leider nmr alles 



zu schön, um wahrscheinlldi zu sein. Die 
Irrtfimcr und Entstellungen des Barros 

I teilen die aus der Asia abgeleiteten Darstel- 

' lungen des Maffei und Faria y Sousa. Goes 
gibt die Eieignisse wesentlieli richtig, ist 

1 aber auch nicht ganz genau in den Daten. 

^ Correa lässt, wl£rend die Schiffe noch im 
Hafen liegen, den Angriff der Mauren z\rar 
planen, aber nicht thatsächlich ausführen, 
erzählt dagegen, dass Ton dem Boote, das 
nachts nach Trinkwasser fährt, der eioS 
Lootse entkommt, und dass auJF der Ver- 
folgung desselben der Ktvavpt mit den 
Feinden ausbricht, die vom Lande aus 
das Boot beschiessen. Danach fährt, ohne 
Rache SU nehmen, das Geschwader mit dem 
anderen Lootsen ab und berührt Mooum- 
bique nicht zum zweiten Male. Also auch 
hier bleibt wie im Roteiro nur einer der 
beiden Piloten zurück. Diese Thatsache 
muss jedenfalls ftü: gesichert gelten. So- 
weit die Flucht des ersten Lootsen inbe- 
tracht kommt, kannten Barros und Correa 
aus gleicher Quelle geschöpft haben, und 
das würden dum Tennutlien die Anfseich- 
nungen des Joao Figueira fvgl. Beilage I, B) 
gewesen sein; da indes die Kenntnis der- 
selben bei Barros sonst nicht nachwera- 
bar ist, mOchte ich aus dieser ttberein- 
Stimmung keine Schlüsse ziehen; sie zeigt 
nur, dass Stanleys Behanptung, Coma 
habe jene Aufzeichnungen allein benutzt, 
auch hier anfechtbar ist. — Trotz der Un* 
Uariieiten, die ohne Zweifel derDarstellung 
des Roteiro anhaften, wird sie au<^ hier 
als die richtü;e gelten müssen. 

*) Die Ima do A^outado scheint die 

sndlicli.ste der Inseln von Querimba ZU 
sein; nur auf wenigen Karten fflhrt sie 
übrigens den angegebenen Namen und 
heisst meistens Ilha das Cabras (Ziegen- 
insei), wie auch Joao dos Santos (Ethiopia 
oriental, Liv. III, c. sie nennt, oder Qui- 
ziba. Nach Barros wollte der Lootse sie 
auf Untiefen ftLhren. Was das Datum an- 
langt (1. April), so setzen Barros und Goes 
irrtümlich auf diesen Tag erst die letzte Ab- 
fahrt von S. Jorge. WahrscheinUch stammt 
der Irrtum des Goes aus dem Werke des 
BairoB her, das ihm bereits yfvtkg. 
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drei Logiias der im 11. Jahrhundert von den Arabern gegründeten,^) 
damals herrschenden Stadt jener Küste, der Insel der Christen*, 
wie die Gefangenen unter verräterischen Vorspiegelungen Quiloa 
nannten. Da er dort nadi den Berichten der Araber nicht nur christ- 
liche Bevölkerung in gesonderten Wohnsitzen, sondern auch an;;'« blich 
grossen Perlenreichtum finden sollte, hatte Gama beschlossen den Hafen 
anzulaufen. Infolge nächtlicher Dunkelheit war er jedoch vorüber- 
gelahrenf und da ihm am Mittwoch (4. April) ein starker Westwind 
entgegen wehte, sah er sich genötigt, seinen Plan zu ändern und den 
Kurs nordwärts auf Mombas zu richten. Es war eine glückliche Fügung; 
denn dass der mächtige Scheich von Quiloa, über die Beschiessung 
seiner Stadt Moi^ambique bereits unterrichtet, alles aufgeboten hätte, 
um die Portugiesen zu verderben, steht ausser Zweifel. Kaum waren 
sie imbewusst dieser Gefahr entronnen, da versetzte ein anderes Ereig- 
nis sie in jähen Schrecken; denn in der Nacht vom 5. zum 6. April, 
während sie mit vollen Segeln vor dem Winde gingen, lief zwei Stunden 
vor Morgen die Raphael auf Untiefen auf und konnte erst bei dem 
höchsten Stande der Tagesflut wieder flott gemacht werden. Die Ei*^ 
innerung an diesen Vorfall bewahrten lange Zeit die Untiefen sowie 
auch eine Gebirgskette, die am nahen Festlandsufer dem Nordende 
von Zanzibar gegenüber lag; sie erhielten beide den Namen des 
heiligen Raphael. An derselben Stelle hat im folgenden Jahre das 
Schiff seine glonreiche Bahn geendet; es wurde hier am 13. Januar 
1499 infolge von Hannschaftsmangel verbrannt. 

Samstag den 7. April bei Sonnenuntergang fielen die Anker vor 
der schönen Inselstadt Mombas. In ihren Hafen, der von zahlreichen 
Wimpeln nnd Schiffen belebt war, fuhr Oama indes mit kluger Vorsieht 
nicht ein, obgleich nach seinen Informationen auch hier viele Christen 
unter einem eigenen Gouverneur wohnen und ungehindert Handel trei- 
ben sollten. Die von den Strapazen der langen Fahrt und dem Skorbut 
fürchtbar mitgenommene Mannschaft hoffte in der Stadt endlich gute 
Aufnahme und Erholung zu finden, ja die Seeleute wiegten sich in 
dem angenehmen Traum, dass sie den n&chsten Morgen — es war Palm- 
sonntag — firiedlich an Land gehen und mit den vermeintlichen Christen 
Messe hören könnten. Es sollte auch diesmal eine Täuschung sein. 

Um Mittemacht kamen in einer Barke etwa hundert mit Stutz- 
sfibeln und Schilden bewafihete Mauren beim Admüalschiff an und 



») Im JahrP 1009 -1010. Vgl.Bairos, 1 p. 33, setzt irrtümlich die Ankunft vor 
Deel, Liv. VlU, c. VI. Mojubas auf deu ersten Ostertag, also 

*) Maffn, Hist. Ind., Antnwiriae 1605. | «cht Tage spiter. 
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baten um Einlass. Da aber die Absicht eines Überfalles ziemlich 
offen zutage trat, so Hess Gama nur vier oder fünf der Vornehmsten 
an Bord kommen, wo sie zwei stunden lung blieben, um dann un- 
verrichteter Dinge wieder abzufahren. Am Palmsonntag sandte der 
Scheich von Mombas frische Lebensmittel und ein Geschenk für 
den Kommandanten. Diese Dinge wurden von zwei Männern über- 
reicht, die sich für Christen ausgaben, vielleicht auch in der That 
solche waren. Sie brachten zugleich die Einladung des Scheichs, 
dass das Geschwader in seinen Hafeir einlaufen möge. Gama er- 
klärte sich bereit derselben zu folgen, schickte aber, um die Be- 
dingungen vorher sicher zu stellen, zwei seiner Verbannten als Unter- 
händler an den maurischen Ilerrscher. Dieser nahm die beiden in 
seinem ausgedehnten, wohlbewachten Palaste gastfreundlich auf, Hess 
durch sie dem Kommandanten Proben indischer Gewürze überbringen 
und ihm sagen, dass er dies alles in Mombas laden könne. Kur 
ein Glückszufall bewahrte auch diesmal die Portugiesen vor den 
heimtückischen Anschlägen des Scheichs; denn am Dienstag, als 
Vasco da Gama eben das Kommando zur Lichtung der Anker und 
2ur Einfahrt in den Hafen gegeben hatte, geriet sein Schiff in eine 
Strömung und trieb rückwärts auf eine Sandbank zu. Sogleich be- 
fahl er von neuem die Anker auszuwerfen. Dieses unerwartete 
Kommando und die starke Bewegung, die es an Bord hervorrief, 
weckte offenbar bei den Arabern, die sich gleichsam als Geiseln für 
die redlichen Absichten des Scheichs auf dem Schiffe befanden, den 
Verdacht, dass ihre Pläne entdeckt seien, sie zogen sich schleunigst 
in ein Boot zurück, welches sie herübergeführt hatte, der Lootse von 
Mocambique folgte ihnen, indem er sich in die See warf, und Oama, 
dessen Verdacht durch die allgemeine Flucht geweckt war, erpresste 
auf der Folter von denjenigen, die an Bord zurückblieben, das Ein- 
geständnis des beabsichtigten Verrates. Ein Versuch der Araber, in 
der folgenden Nacht schwimmend die Ankerketten und Taue der 
Raphael und Berrio zu kappen und die Takelung zu zerstören, 
scheiterte noch rechtzeitig an der Wachsamkeit der Portugiesen. 
Aber der Verkehr mit der Stadt war abgebrochen, ein längerer Auf- 
enthalt nicht ohne Gefahr, und so trat Gama den Freitag vor Ostern 
seine Fahrt nach Norden wieder an. Nachdem er am folgenden 
Morgen nahe der Küste eine Bark weggenommen hatte, die siebzehn 
Menschen^) und wertvolle Ladung führte, warf er bei Sonnenuntergang 



^) Nadi Corrm waren ee 80 gewesen. Wir mUeaen dem Angenseiigen glinibai. 
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— 68 war den 14. April ^) — Ankor vor der Stadt Meliade (Blalindi), 
deren hell getfinchte, freundliche Häuser im Verein mit der ganzen 
Lage unseren Berichterstatter an das heimatliche Aloochete erinnerten. 
Da es für Gama von höchster Wichtigkeit war, endlieh einen ein- 
heimischen Lootsen mr Fahrt nach Indien zu gewinnen, so beschlosa 
er trotz der schlechten Erfahrungen, die er bisher gemacht hatte, 
wiederum in Verhandlungen mit dem arabischen Herrscher der Stadt 
einzutreten. Als Vermittle bot sich ein alter Maure an, der mit 
seinem jungen Weib in der Bark gefangen worden war. Da sich 
ans Furcht vor den Fremdlingen — die Kunde ihrer Thaten war 
ihnen bereits nach Melinde vorausgeeilt — bis dahin niemand in die 
Nähe ihrer Schilfe gewagt hatte, so liess der Kommandant am Oster- 
montag, nachdem er sich bis auf eine halbe Legua der Stadt genähert 
hatte, den gefangenen Araber durch eines seiner Boote auf einer Sand- 
hank aussetzen, die unmittelbar vor dem Hafen lag. Nachdem dieser 
den Scheich von den friedlichen Absichten der Portugiesen Überzeugt 
hatte, erschienen alsbald zwei Abgesandte desselben und überbrachten 
dem Kommandanten ein Geschenk in Lebensmitteln, welches Gama 
reichlich erwiderte. Auch Lootsen und was das Geschwader sonst 
noch bedürfe, stellte der Scheich bereitwilligst zur Verfügung. Unter 
den Umständen, die ihn zu diesem Entgegenkommen bestimmten, 
war gewiss nicht der letzte die traditionelle Feindschaft, die zwi- 
schen Melinde und Hombas bestand; er mochte hofFen, in den Portu- 
giesen sich einen Bundesgenossen für die Zukunft zu sichern. 

Nachdem am Dienstag Gama seinen Ankerplatz der Stadt noch 
weiter genähert hatte, fand unter beiderseitiger Prachtentfaltung am 
Mittwoch auf der See eine Zusammenkunft mit dem arabischen 
Herrscher statt. Wiewohl dieselbe einen Überaus freundschaftliche 
Charakter trug und Gama keinen Zweifel Über die ehrlichen Ab- 
sichten des muhamedanischen Fürsten liess, so weigerte er mit Be- 
rufung auf seine Instruktion dennoch bestimmt dessen dringender 
Einladung an Land Folge zu leisten. Dagegen gab er alle die Ge- 
fangenen, welche ihm am 14. April in jener Bark in die Hände 
gefallen waren, frei und stellte die Ladung dem Eigentümer zu- 
rück, worüber der Scheich in lebhafter Weise seine Freude äusserte. 
Nach Schluss der Unterredung machte dieser eine Rundfahrt um 
die SchiflFe, die ihn mit dem Donner ihres Geschützes begrüssten. 
Dann nahm er zwei von den Fremdlingen an Land mit, um sie 



*) Goes und Osorio setmi inrtflmlidi die Ankunft anf d» eisten Oatertag. 
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seinem labmen alten Vater vorzustellen; als Geiseln blieben bis 
zu deren Bttckkehr sein Sohn und ein anderer vomehmer Araber 
an Bord. 

Den folgenden Tag fand unter lebhaftem Zudrang der Be- 
völkerung auf Befehl des Scheichs eine Schaustellung von Reiter- 
kfinsten am Ufer statt« welcher Yasco da Qama und Nioolao Coelho, 
der Einladung des Fürsten folgend, von ihren Booten aus zusahen. 
Die nochmals wiederholte Bitte des arabischen Herrschers an Land 
zu kommen und seinen Vater zu besuchen wies der Kommandant 
auch diesmal . zurück, obwohl jener sich selbst und seine Söhne als 
Geiseln anbot. Freitag und Samstag vergingen dann, ohne dass der 
Sdieiöh etwas von sieh hOren Hess. Gama faaste daraufhin dacht, 
und als am 22. April (Sonntag) ein Vertrauter des maarischen Fürsten 
an Bord erschien, liess er denselbea festnehmen und forderte, dass 
der Scheich, gemäss dem Versprechen, das er Gama gegeben, un- 
verzüglich einen Lootsen sende. Diesem Verlangen wurde sofort ent- 
sprochen, worauf Gama seinem Geisel die Freiheit wiedergab. Das 
gute Einvernehmen wurde durdi diesen Vorfall nicht gestört. 

Im Hafen von Melinde trafen die Entdecker vier Schiffe, die 
nach dem Bericht unseres Augenzeugen indische Ohristen trugen. 
Da aber derselbe die Inder in ihrer Gesamtheit für Christen ansah, 
80 lässt sich aus seiner Angabe ein bestimmter Schluss auf Her- 
kunft und Religion jener Seeleute nicht ziehen; es können ebenso- 
gut malabarische Thomaschristen wie Banianen aus Gambaya oder 
Armenier gewesen sein, die wir am Handel in jenen Gegenden früh 
beteiligt finden, wenn auch die letzte Annahme mit dem, was unser 
Berichterstatter von Tracht und Lebensart der Fremdlinge mitteilt, 
am wenigsten übereinstimmt.^) Jedenfalls bereiteten die angeblichen 
Christen der portugiesischen Flottille einen begeisterten Empfang, 
verrichteten, wShrend das Geschwader im Hafen von Melinde lag, 
vor einem Altarbild auf der Raphael alltaglich ihre Gebete und 
brachten als Opfer Gewürznelke und Pfeffer dar. 

Nachdem Vasco da Gama seinen lange verfolgten Zweck end- 
lich erreicht und einen lootsen für die Fahrt übor den indischen 
Ozean gewonnen hatte,*) hielt es ihn nicht Iftnger in Melinde. Die 



1) Beilage II, Kap. 85 und Beilage I. E. (L enduH, Bd. I, S. 38) richtig als Moallem 

') Der Roteiro bezeichnet ilm alö Chi'i- | oder LoüUe. Canaca luvA ii-hnet zwar 

sten, nach Q90B nnd Barros war es ein - nach Duarte Barbosa (Coli, de Not., Bd. II, 

Muliamedaner aus Oudschorat. Barros S. 335) eine indische Kaste, doch ist danm 

nennt ihn Malemo Canä, Goes Malemo hier wohl nicht zu denken. 
Caauws. Das Wort Malemo denket Cociea 
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Schiffe waren dank dem Entgegenkommen des Scheichs mit allem 
Nötigen versorgt, die Kranken hatten sich, seit man wieder frische 
Lebensnüttel und Vegetabilien erhalten konnte, vom Skorbut rasch 
erholt,^) und der bevorstehende Monsnnwechsel drängte zur Fahrt. 

»So Hess denn Üama an» 24. April.-) nachdem er bestimmt ver- 
sprochen hatte bei der Rückkehr wieder in Melinde anzulegen und 
einen Gesandten des Scheichs nach Portugal mitzunehmen die Anker 
lichten, und der Sildwestmonsun trug ihn ohne weitere Zwischen- 
fälle in 23 Tagen glücklich über den Ozean hinüber. Am 18. Mai 3) 
tauchten die Ghat von Malabar vor den Blicken der Entdecker auf, 
und nachdem Gama zwei Tage lang unter heftigen Gewittern und 
Regengüssen — in jenen Gegenden herrschte gerade Winter — seine 
Fahrt längs der Küste nach Süden fortgesetzt hatte, kam er Sonn- 
tag den 20. Mai 1498 nachmittags zwei Leguas nördlich von Calicut 
bei Capocate zu ankern, das der Lootso infolge der nebligen Luft für 
die Stadt Calicut selber ansah. Kaum war das Geschwader andert- 
halb Leguas von der Küste vor Anker gegangen, so erschienen ein 
paar indische Boote, die Lebensmittel zum Verkauf brachten. Am 
nächsten Tag kamen sie wieder, und diesmal Hess der portugiesische 
Kommandant einen seiner Verbannten mit ihnen nach Calicnt ab- 
gehen. Der seltsame Ankömmling wurde von dem herbeiströmenden 
Volke alsbald in das Fremdenviertel der Stadt geführt und sah sich 
dort plötzlich zwei Mauren von Tunis gegenüber, die «panisch und 
italienisch sprachen. In den ersten S&tzen des Wechselgespräches, 
das zwischen ihnen und dem portugiesischen Verbannten sich ab- 
spann, hat unser Berichterstatter einen der genussreichsten Momente 
der ganzen Reise mit dramatischer Lebendigkeit wiedergegeben. Dar- 
nach war der erste Gruss, der dem Portugiesen, als er das Haus 
der beiden betrat, in kastilianischer Mundart entgegentönte: »Hol' 
dich der Teufel, wer hat dich hergobrachtV Auf die weitere Frage 
des Mauren, was die neuen Ankömmlinge so weit in der Feme 
»lichten, antwortete der V^crbannte schlagfertig und ohne Besinnen: 
„Wir kommen Christen und Gewürze zu suchen." Und warum schickt 
der König von Kastilien nicht her und der König von Frankreich 
und die Signoria von Venedig?" „Weil der König von Portugal es 
nicht leiden will/ war die stolze Erwiderung des Verbannten. Nach 



•) Beila-e II, Kap. ?A. 

Osorio setzt irrtümlich die Abfulirt 
von MeUod« auf den 28. des HonatB, daa 
£rBclMi]iNi der indiacheii Eflste auf den 



20. Mai. 

^) Der Roteiro spricht irrtümlich vom 
17. des Monats. I!i«itag war in WixUich- 
keit d«r 18. MaL 
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einem kurzen Imbiss, den ilini die beiden Mauren in ihrem Hause 
vorsetzton, begleitete einer derselben — Moncaide heisst er in unsei-en 
(Quellen ^) — ihn an Bord des Adniiralächill'eö, wo ei- unter die iiber- 
raschten Portugiesen mit dem in spanischer Sprache tliessend ge- 
sprochenen, blumenreichen und schönen Grusse hintrat: „Willl<ommen, 
willkommen ! Viel Rubinen und viel Smaragden ! Danket Gott auf 
den Knieen, dass er euch iu ein Laud geführt hat, wo des Keich- 
tums so viel istl"*) 

Vasco da Gama war am Ziel seiner Pieise angelangt, aber die 
Schwierigkeiten, Gefahren und Aufregungen sollten nun erst recht 
beginnen. Bevor wir indes zur Darstellung dieser weiteren Ereig- 
nisse seiner Fahrt übergehen, wird es notwendig sein, einen Blick 
auf die politischen und kommerziellen, gesellschaftlichen und reli- 
giösen Zustände zu werfen, die er an der Malabarküste Indiens 
vorfand. 

Die Stadt Calicut, damals die Herrscherin über den ganzen 
Landstrich, der sich westlich der Ghat, etwa vom 12, Grad n. Br. 
bis zum Kap Oomorin erstreckt, von Marco l'olo im ausgehenden 
13. Jahrhundert unter den indischen Seeplätzen nicht genannt, aber 
um die Mitte des 14. Jahrhunderts von dem arabischen Reisenden 
Ibn Batnta als einer der fünf VVelthäfen gepriesen, war der wich- 
tigste Knotenpunkt des ausgedehnten indisch-ägyptischen Seehandels, 
Die Fürsten der malabarischen Meeresküste standen in einem lockeren 
Abhängigkeitsverhältnis zu dem ujächtigen Calicut, dessen Herrscher 
den Titel Samudrin Raja (portugiesisch Samorimj, ,Herr der See", 
führte. Die mächtigsten jener Vasallenstaaten waren das nördlich von 
Calicut an der Grenze von Malabar und Canara gelegene Cananor und 
das südlich von Calicut auf einer geschützten Halbinsel erbaute Cochin, 
dessen ii^ja sich, wie wir durch Joao de Barros erfahren,^) als das geist- 



') Bei BaiTos und Uues iieisst er 
MoQfaide. Zu dem Namen vgl. Beilage I, £. 
Er leistet*' Giima manchen Dienst und 
ging dann, von den Mauren in Calicut ver- 
folgt und bedroht, mit ihm naeh Portugal 
(vgl. Bfilayo IT, Kap, 59), wo er als Christ 
atat b. Dia Holle dieses Mauren von Tunis 
spielt bei Correa zum Teil der Kastiliancr 
von Sevilla, der als Kind in niaiiiischo 
Gefangenschaft geraten und Muhamedancr 
geworden ist Dass der Roteiro auch hier 
da.s Richtige gibt, dass der Mann tliat- 
sächlich ein Maure aus l^inis war uud 
mit nach Portugal ging, nicht, wie Correa 
berichtet^ mit einem Erapf ehluagaadmiben 



für kommende Flotten iu Calicut zurück- 
blieb, beweist eine Stelle des Briefes vom 
28. August 1499, worin KOnig Manuel nach 
der Rückkehr der Caraveile des Nicoiao 
Coelho dem Kardinid-Protektor die Ent- 
deckiuig des Seewegs mitleilt nrul wurin 
es heisst, du&s die Entdecker fünf oder 
sechs Inder von Calicut und einen Mauren 
von Tunis mitbrächten. Vgl. Teixeira de 
Aragäo a. a. 0., S, 674, Dokument 2<r. b. 
Vgl. Beilage II, Kap. >!7. 
^) Pe8chel,Zeitaiterder£iitdeckiiiigenr 
S. 451. 

^) Barroe, Dec. I, Lir. IX, c. III. 
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liehe Oberhaupt der Malabarcn betrachtete, weil auf seinem Gebiet 
das für den Brahnianenkult hochbedeutsame Quilon lag. In beiden 
Städten trugen die Fttrsten nur widerwillig das Joch der Vasallität. 
Die Bedeutung von Calicut lag darin, dass es der Stapelplatz für 
alle Waren des indischen Marktes war, wenn auch nur wenige da- 
von im Lande selbst erzeugt wurden. In seinen Bazaren kamen die 
Edelsteine in den Handel, die auf Ceylon gegraben, die Perlen, die 
im Manaar-Golf gefischt wurden, nach Calicut strömten aus dem 
Osten die kostbaren Gewürze und Droguen, für die Malakka der 
grosse Markt war; von Calicut wurden sie, grösstenteils auf dem 
Seeweg durch das rote Meer, der aboiKlljindi.sclien Welt zugeführt. 
Da lud uum Gewürznelke, die nur auf den fünf Vulkaninsoln der 
Moiukken, Ternatc, Tidoii. Mortir, Makian und Batschian, Muskat- 
nuss, die nur im Archipel der Bandasoe erzeugt wurde. Die vor- 
züglichste Qualität der Ziramotrinde, die von Ceylon, kam hier auf 
den Markt. Pfeifer, der an der Malabarkttste selbst, vor allem im 
Gebiet von Cochin, und sonst nur noch auf Sumatra gebaut, Kampher, 
der von Borneo und Sumatra importiert wurde, all diese Artikel des 
indischen Handels hatten in Calicut ihren grossen Stapelplatz. Der 
Seehandel jener Gegenden lag ganz überwiegend in den Händen 
arabischer Kaufleute, die seit Jahrhunderten dort eingewandert 
waren und in Calicut ein hohes Ansehen genossen.^) Sie besassen 
mehrere Moscheen in der Stadt, hatten ihre eigene Gerichtsbarkeit, 
und selbst Mädchen höherer Kasten erniedrigten sich durch eheliche 
Verbindung mit ihnen nicht. Dass in diesen alteingesessenen Arabern 
die Portugiesen ihre gefährlichsten Gegner finden würden, war von 
Anfang an vorauszusehen. Es galt also gegen sie den Schutz und die 
freundliche Gesinnung des Kaja zu gewinnen ; von der einheimischen 
Hindubevölkerung Hess sich ein Widerstand weniger erwarten, da strei- 
tende Interessen nicht in gleichem Masse vorhanden waren. Diese ein- 
geborene Bevölkerung teilte sich in zahlreiche Kasten, welche schon da- 
mals ihre ursprüngliche Bedeutung verloren und den Charakter von 
Gilden angenommen hatten. Duarte Barbosa,') der in den zwanziger 
Jahren des 16. Jahrhunderts Indien besucht hat, zählt in Malabar ihrer 
siebzehn, doch mag die Zahl bereits zu jener Zeit grösser gewesen sein. 
Von politisdier Bedeutung waren nur die Priesterkaste der Brahmanen, 
die gesellschaftlich hOchststehende, vor allen bevorrechtete, und die 
Kaste der Kiieger, die Nairen, die beide durch keine Berührung mit 



Banos, Dee. I, liv. IX, e. UI. | *) Coll.delY«t, Bd.!!, &$28ff. 
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niederen Kasten sich beflf dvon durften. Waffen füluten allein die 
Nairen. Sie wurden vom 7. Jahre an in eigenen Fechterschulen zum 
Kriegsdienst herangebildet, vom Raja durch Anlegung eines Schwertes 
in roter Scheide wehrhaft gemacht und in besondere Ordenslisten 
eingetragen.^) Ihr Beruf war der Kampf, und keine Rücksicht auf 
Weib und Kind trat hemmend seiner Ausübung in den Weg; denn 
die Frauen ihrer Kaste fesselte an den einzelnen Nairen kein ehe- 
liches Band; sie waren allen gemeinsam. Das Familiengut ging 
daher nicht auf die Söhne, sondern auf die Scliwesterkinder über. 
Es war eine kriegsgeübte, stets schlagfertige Macht, die der Kaja 
in dieser Kaste besass. Das niedere Volk kam als politischer Faktor 
nicht inbetracht. Die herrschende Religion w<ar die bi ahmanische, 
doch zählte auch der Islam, zumal unter den niederen Kasten, zahl- 
reiche Anhänger.^) In einzelnen Städten der Malabarküste, so in 
Cranganor, fanden sich daneben uralte Gemeinden von Thomas* 
Christen. Dieser Umstand, der im Abendlande längst bekannt war 
— wurde doch 1328 in Golumbo ein römischer Bischofssitz ge- 
gründet 3) — gab die Veranlassung zu dem seltsamen Irrtum, in 
dem wir die ersten Entdecker befangen sehen, und den auch unser 
fierichterstatter teilt, zu dem Irrtum, dass die Inder in ihrer über- 
wiegenden Mehrheit Christen seien. 

Doch kehren wir zu Vasco da Gama und seiner Reise zurück! 

Zu der Zeit, wo das portugiesische Geschwader vor Galicut er- 
schien, war der Raja nicht in seiner Hauptstadt anwesend, sondern 
hielt sich in dem fünf Leguas südlieh von dort gelegenen Seehafen 
Ponani auf.*) Dahin entsandte der Kommandant zwei seiner Leute^) 

') Barros, Dec. I, Liv. IX, c. III, und i bracht hatten. Correa berichtet, wenn auch 
Duarte Barbosa a. a. 0., S. 325 fF. in etwas anderem Zusammenhang, von 



2) Barros, Dec. I, Liv. IX, c. III. 
') Kunstmann, Missionen in China und 
Indien (Histoipolit. Iii. 18Ö6, Bd. I,S.13ö ff). 

*) Sämtli( iie Quellen, auch Castanheda 
und der Floreiitiner bei Ramusio (a. a. 0., 
c. II) geben an, der König habe sich in 
Ponani, 3 Lcgnas von Calicut. aufi:el)aUeii 
Wenn der Koteiro von 15 Jieguaa tsprickt, 
80 liegt offenbar ein Schreibfdiler des 
Kopisten vor. 

Nach Castanlieda war es Femao 
Martins, der Dolmetscher» und jener Maure 
Mom^aido. Goes spricht von Fernäo Martins 
und einem Poftntrio.seii, denen sich auf 



einer Audienz, worin der Samorin den 
Davanö und einen Verbannten, Joäo Mar- 
tins, empfängt. Dass Davan^-Taibo mit 
dem Mauren Moncaide-Bomtaibo teilweise 
identisch ist, habe ich in Beilage I, E 
nachzuweisen versucht. Abgesehen von 
dem Namen, stimmt auch der Beruf eines 
Maklers, den ihm Barros beilegt, zu dieser 
Amifthni p. lo dem Yerbannten Joäo Mar- 
tina, nach Correa einem Neuchristen, der 
Arabisch verstand, könnten sehr wohl zwei 
Personen Emammengewcffen sein, näm- 
lich Femao Martins, der arabische Dol- 
metscher des Geschwaders, und ein Ver- 



Wnnaeh des Koiumandanton Mon<;aide | bannter. Dann würde die Gesandtschaft 

angeschlossen habe. Barros orzählt, dass aus zwei Portugiesen bestanden haben, wie 

der Lootse von Melinde und ein Ver- Goes l>eiiclitet, nämlicii aus Fernäo Mar- 

iMumter dem Ettnig die Meldung aber- | tiitt nnd einem aader«ai, denen sich ala 
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und liess um eine Audienz nachsuchen. Der malabarische FtttBt em- 
pfing die beiden freundlich, bewilligte Oamas Gesuch und entliess 
sie dann reich beschenkt. Mit ihnen sandte er einen Lootsen, der das 
Geschwader nach dem von Calicut fünf Leguas gegen Norden enir 
femten Hafenort Pandarane führen soUte, weil der bisherige Anker- 
platz gegen den winterlichen Wind und Wellengang allzuwenig Schutz 
bot. Yasco da Oama fahr aber, um keine Vorsicht ausser Acht zu 
lassen, in diesen Hafen nicht alhEutief ein.^) Am 27. Mai erschien 
zu Pandarane mit einem Gefolge von zweihundert Najem ein hoher 
Beamter des Samorin — Baile oder GozU*) nennen ihn die Quellen — , 
um den portugiesischen Geschwaderchef zur Audienz nach Calicut 
abzuholen, wohin inzwischen der Baja zurttckgekehrt war. Da es 
indes schon spät am Tage war, so wurde der Aufbruch auf den 
folgenden Morgen verschoben. Montag den 28. Mai>) ging der Kom- 
mandant früh mit dreizehn seiner schmuckesten Leute in reich be- 
wimpelten und festlich geschmückten Booten unter dem Donner seines 
Geschützes und dem Geschmetter der Trompeten an Land, wo der 
königliche Abgesandte zum ehrenvollen Empfange schon bereitstand. 
Yasco da Gama bestieg den landesüblichen Palankin, worin ihn ab- 
wechselnd sechs Mann trugen, seine Leute folgten zu Fuss und 
so ging der Zug zunächst nach dem drei Leguas entfernten Gapo- 
cate. Dort wurde Bast gehalten und die Mannschaft nahm eine 
Mahlzeit.^) Dann schiffte man sich in indischen Booten ein und 
legte ungefthr eine Legua auf einem kleinen Flusse zurück, der hier 



dritter der Mauro Mou^aide angcsdiloascn 
hAtte. Mit dem Koteiro ist diese Atmalimo ' 
ganz wohl vereinbar, insofern der letzte ' 
der drei nicht offizieller Abgesandter des 
Kommandanten gewesen wäre. 

Auch hier berichtet Barros nicht | 
genau. Nach seiner Angabe brachte der 
malabariscbe Lootee die SchiiTe in den 
Jlafon von Capocate. Dit sfii Irrtum teilt 
mit ihm nur Maffei; Faria y 8ousa, der in 
seiner Enslililmig wie Qberall dem Barros 
genau folgt, nennt keinen Namen. Castan- 
heda und Goes stimmen mit dem Roteiro 
flberem. Correa, der über die Ereificnime 
in r.iliout ganz sclilocht unterrichtet wur, ; 
weiss von einem Wechsel des AukerplaUeä 
ttWhaapi nichts. 

*) Die portugicsisclicn Horausgebor 
vermuten in dem Wort Balle (Bale) das 
araUaebe «Wali", eine Annahme, die nicht 
nnwaliröclieinÜcli ist, wonu man Iffdcnkt, 
dass der ganze Verkehr zwischen Indem 
und Portagiesen durch arabisehe JkA- 



metsdiiM licwcrkstelligt wurde, Corroa 
' nennt den lit tr. Beamten Gozil, eine porto« 
' giesische Verderbnis, wie es sdioint, ans 
dem arabischen »Vezir''. In den anderen 
Quellen führt er den Namen Catual. Correa 
I trennt Gozil und Catual. Lbrigens kommt 
Bali als Eigenname in der indischen Mytho- 
logie und als Name eines Iftlisten vor, 
könnte also auch emfiignuiame und nidit 
ein Titel sein. 

*) Vgl. Beilage I, E. 
*} Aus dieser Mittagspause marlrt 
Barroä den Aufenthalt eiuer ganzen Nacht, 
serlegt also den Weg zum Raja in swm 
; 'l'agoreisen. Die Entfernung von Capocate 
auch Calicut gibt er auf ö Leguas an, 
wälirend sie nach dem Roteiro nur 2 Le- 
guas betrug (vgl. Beilage II, Kap. ^^7). 
Die Angabe des letzteren bestfttigt Duartc 
Barbosa a. a. O., S. B45. Die 5 Leguas Ent- 
fernung von Calicut stimmen aber auf 
Pandarane (vgL Goes, Chron. P. I, c. 40, 
und sonst). 
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parallel mit der Seeküste floss. An beiden Ufern lagen, ans Land 
gezogen, die grossen und plumpen Seeschiffe der indischen und 
arabischen Kaufleute; denn im Winter ruhte in jenen Gegenden der 
maritime Verkehr. Zahllose Bajken folgten bereits den neuen An- 
kömmlingen, und unzählbar lief am Ufer eine neugierige Volksmenge 
nebenher. 

Nachdem alles wieder an Land gegangen war, führte man die 
Portugiesen zu Gebet und Andacht in einen Tempel von (Jiva- 
brahmanen,^) wo sie mit ehrfurchtsvoller Verwunderung die Priester 
in ihren weissen Gewändern mit den BrahmanensehnOren Ober der 
linken Sclmlter einhergehen und iliro heiligen Zeremonien verriditen 
sahen. Und so fest waren die Entdecker davon überzeugt, in dem 
neu erschlossenen Indien Christen zu finden, dass das brahmanische 
Kultbild, welches in einer dunklen Kapelle mitten im Tempel 
sich erhob, ihnen als die Mutter Gottes und die vielarmigen, lang^ 
gezähnten, scheusslichen Götzenbilder, die rings die Wände bedeckten, 
als Heilige, in fremdartiger Bildung freilich, erschienen.^) Wenig- 
stens scheint unser Berichterstatter sie so aufgefasst zu haben. Als 
sie endlich die Stadt selber betraten, drängte das Volk sich so 
massenhaft herzu, dass man genötigt war, in einem Privathause Halt 
zu machen. Dort wurde Vaaco da Gama von dem Bruder des Gozil 
bewillkommt und unter dem Klang von Trommeln und Trompeten 
mit seinen Leuten langsam durch die Menschenmenge nach dem 
Paläste des Samorin geleitet, vor dem er gegen ein Uhr mittags 
ankam.*) Vier Thore mussten dann die Portugiesen durchschreiten, 
überall mit endlosem Zeremoniell von hohen Würdenträgern, zuletzt 
von dem Hausbrahmanen empfangen, ehe sie vor dem Raja selber 
erscheinen konnten. 

Unter golddnrchwirktem Baldachin lässig auf ein Ruhebett von 
grünem Sammet hingestreckt, strahlend von Juwelen und Oold, em- 
pfing der indische Fürst die Fremdlinge. Nachdem man ihnen zum 
Waschen der Hände und zur Erfrischung Wasser gereicht und sie 
mit Brotfrucht und Feigen bewirtet hatte, befahl der Raja durch 
Dolmetscher, dass Vasco da Gama den anwesenden Würdenträgern 
seine Aufträge kundgebe, damit dieselben sie ihm übermittelten. 
Diese orientalische Form des diplomatischen Verkehrs lehnte indes 
der portugiesische Gesandte stolz und bestimmt ab; er sei Bot- 
schafter des Königs von Portugal und werde seine Aufträge nur dem 

«) Vgl. Beilage II, Kap. 40, Anm. ] ») Vgl BeUago 11, Kap. 41. 
«) Vgl. Beüaee II, Kap. 40. | 
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Baja selber in separater Audienz Überbringen. Sein Verlangen fand 
ein geneigtes Ohr, und der Fürst zog sich sogleich in die benach- 
barten Gemächer mit ihm zurück. Es war um Sonnenuntergang.^) 
Die Audienz muss viele Standen in Anspruch genommen haben ; denn 
Yasoo da Gama kehrte zu seinen harrenden Leuten erst um vier Uhr 
morgens wieder zurück. Es waren seltsame Dingo, die er dem Raja 
in jener Audienz berichtete. Seit zwei Menschenaltem, so erzählte 
er, hätten die Könige von Portugal alljährlich Schiffe ausgesandt, 
um eine Verbindung mit dem indischen Morgenland auf dem Seeweg 
zu suchen. Nicht die Gier nach Gold und edlen Metallen habe sie 
dabei geleitet; denn die strömten ihnen als den mächtigsten Herr- 
schern des Abendlandes in flberscfawänglicher Fülle ohnedies zu. 
Was ihrem langjährigen, nie ermüdenden Streben gegen Osten den 
Inhalt gegeben, sei vielmehr einzig der Wunsch gewesen, mit den 
christlichen Königen Indiens zum gemeinsamen Kampf gegen den 
Feind des christlichen Glaubens, gegen die Maaren, in Verbindung 
zu treten. Nach Jahrzehnten vergeblichen Ringens sei es ihm end- 
lich gelungen, das Ziel zu erreichen, dem eine furchtbare Drohung 
seines Königs Manoel ihn zugetrieben habe; denn sein Haupt würde 
unter dem Henkerbeile gefallen sein, wenn er unverrichteter Dinge 
heimgekehrt wäre. Was der KOnig von Portugal dem Samorin ent- 
bieten lasse, sei der Ausdruck echt brüderlicher GefTihle und der 
Wunsch, zwischen ihren Ländern freundschaftliche Beziehungen und 
ausgedehnte Handelsverbindungen angeknüpft zu sehen. Beides wür- 
den in vollkommener Weise die Briefe des Königs zum Ausdruck 
bringen, die er dem Rsga mit dessen Erlaubnis am folgenden Tag 
übergeben wolle.*) Die Audienz schloss damit, dass der malabarische 
Fürst den Botschaftor seiner freundschaftlichen Gefühle für den 
König von Portugal versicherte und an dessen Hof Gesandte mit 
ihm zu schicken versprach. Erst bei Tagesanbruch traten die Por- 
tugiesen unter wolkenbruchartigem Bogen den weiten Weg nach 
ihrem Quartier in Galicut an. 

Noch am gleichen Tage (29. Mai) sollte die zweite Audienz 
beim Baja stattfinden. Vasco da Gama liess deshalb gleich nach 
seiner Ankunft im Quartier Geschenke bereitstellen, die er im Namen 
seines Königs dem morgenlftndischen Herrscher zu übergeben hatte. 

') Von dieser Forderung eUu v sepa- . Brief des Florentiner Edelmamiä. c. IL 

latan Attdittos wissen weder Baiios noch ) *) B&rros, Maffei und Faria y »Sousu 

die aus der Asia (It'ssellx ri abgekiUten ' berichten irrtümlich, dusB die» Briefe in 

Quellen Maffei und Faria y Sousa. Die ! der ersten Audienz dem Kaja (Lber^jeben 

Tbfttoache ist aber gesichelt dureh den | worden seien. 
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Sie bestanden in Baumwollstoft'en und Scharlach, in sechs silbernen 
Becken von getriebener Arbeit, in Zucker, Olivenöl und Honig. 
Vor der Übergabe mussten dieselben indes den Beamten des l?aja 
vorgelegt werden und bei dieser Gelegenheit sollte sich Gamas leicht- 
gereizte, heftige Natur auf eine harte Probe gestellt sehen. Sowohl 
die königlichen Beamten nämlich als auch die arabischen Kaufherren, 
die zur Besichtigung der Geschenke erschienen, machten sich offen 
über die Dürftigkeit derselben lustig und erklärten dem Komman- 
danten, dass jeder ärmste arabische oder indische Kaufmann mehr 
gebe, ja dass man diese Geschenke dem Samorin gar nicht anbieten 
könne. Gold, erkläi*ten sie, solle er ihm darbringen. Also auch 
hier übten die portugiesischen Importartikel nicht den mindesten 
Reiz aus; es tritt sogleich die Erscheinung zutage, die in den fol- 
genden Jahren immer wieder beobachtet wird: nur nach klingender 
Münze, nach Edelmetall ist in dem goldarmen Indien Nachfrage. 
Aber Gold führte Gama nicht, und so blieb ihm mehts ttbrig, als 
den Gedanken an Übergabe seiner Geschenke fallen zu lassen und 
mit mühsam unterdrückten Groll ihre Wertlosigkeit durch die Er- 
klärung zu entschuldigen, dass er nur privates, nicht königliches 
Eigentum auf seinen Schiffen führe. Aber dies war nur ein Vorspiel 
zu dem Verdruss und den Aufregungen, die ihm für die nächsten 
Tage bevorstanden. 

Da der Gozil sich nach Besichtigung der Geschenke mit dem 
Versprechen entfernt hatte, alsbald wiederzukommen und den portu- 
giesischen Kommandanten zur Audienz abzuholen, so wartete dieser 
mit Ungeduld von Stunde zu Stunde, aber der Tag verging, ohne 
dass der königliche Minister sich 1)licken Hess. Über die Gründe 
konnte Gama keinen Augenblick im Zweifel sein. Es war nur zu 
wahrscheinlich, dass die arabischen Kaufleute, bei ihrem hohen Ein- 
fluss von den Absichten der Portugiesen sogleich unterrichtet, alle 
Hebel in Bewegung setzen würden, um dieselben zu vereiteln und 
sich der unbequemen Gäste mit Gewalt zu entledigen. Sie sind denn 
auch die treibenden Mächte in dem Intriguenspiele, das nun gegen 
die Portugiesen beginnt, nach monatelanger Spannung in oft'ene Feind- 
seligkeiten ausartet und den Anfangspunkt einer endlosen Kette von 
Konflikten bezeichnet, unter denen die Stadt Calicut nach einer zwei* 
hundertijährigcn Blüte und Machtentfaltung allmählich von ihrer be- 
herrschenden Höhe niedersteigt, um schliesslich zur Bedeutungslosig^ 
keit im östlichen Welthandel herabzusinken. 

>) Vgl. Beilaee II, Kap. 44. 
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Erst am folgenden Tage (30. Mai) erscliienen die königlichen 
Beamten, um den Vasco da Qama zur Audienz abzuholen. Vier volle 
Stunden liess der B^ja ihn im Palaste warten, ehe er vorgelassen 
wurde, und dann ward ihm ein höchst ungnädiger £mpfang zuteil. 
Vor allem empörte den orientalischen Fürsten, dasB er, der vorgab, 
von einem goldreichen Lande als Öeaandter zu kommen, von seinem 
Herrscher kein Geschenk mitbringe, und zudem war er erbittert, dass 
Gama nicht schon am vorhergehenden Tage sein Beglaubigungs- 
schreiben überreicht habe.') Diese Versäumnis machte der Entdecker 
sogleich gut, indem er die Briefe König Manoolf;, von denen der 
eine in portugiesischer, der andere in arabischer Sprache abgefasst 
war, dem Raja Ubergab. Um jede Entsiollung seitens arabischer 
Dolmetscher auszuschliosson, denen üama das Schlimmste zutraute, 
wurde auf seinen Wunsch ein eingeborener Inder aus der Schreiber- 
kaste zum Vorlesen herbeigerufen.^) Da dieser jedoch den Brief 
nicht verstand, übersetzten ihn dem Kaja vier anwesende Mauren* 
Der Inhalt schien den Fürsten zu befriedigen, und nachdem ihm 
Gama auf Befragen die wichtigsten Exportartikel seines Landes ge- 
nannt und erklärt hatte, dass er von allen Proben mitfQhre, wurde 
er mit der Erlaubnis zu Kauf und Verkauf in Fandarane nach seinen 
Schiffen entlassen. 

Spät abends kehrte er ermüdet in sein Quartier zurück und 
verschob die Rückkehr nach dem entfernten Hafenort Paudarane auf 
den folgenden Tag. Am 31. Mai abends waren er und nach allerlei 
Irrfahrten auch seine Leute dort glücklich angelangt, aber mit ihnen 
zugleich der Gozil. Alles, was nun während der folgenden zwei Tage 
geschieht, hat den Zweck, von Gama Zugeständnisse zu erpressen, 
die ihn für den Fall von Konflikten auf Qnade und Ungnade seinen 
Gegnern ausgeliefert hätten. Die furchtlose Energie und das sichere 
Geschick, das er in dieser schwierigen und gefahrvollen Lage be- 
wies, erweckt Bewunderung. 

Sobald seine Leute — es war nach Sonnenuntergang — in 
Pandarane ankamen, verlangte Vasco da Gama von dem Gozil ein 

*) Im Gogensatz zu diesem nngnädigen | skt. kamna, jetzt karan, zurück, das ein 
Empfang berichtet Banod, dass iü der i Mitglied einer bestehenden Kaste arischen 
xwerimi Audienz der Raja dem Vasco da Halbhlutes bezeichnet und wahrscheinlich 
Gama Tuehr Ehre als das erste Mal an- | nur ein anderer Name für die Schreiber- 
gethati und ihm seine Befriedigung über käste (Käyastha) ist. Vgl. G. Bühler, In- 
den Brief des König» Manoel anflgeapro- dische i'aläograpliie,£ttrM3burg 1896,8. 95, 
chen habe. und Jolly, Beiträge zur indischen RechtB- 

*) Quaiaui nennt ihn der Verfasser , geschichte, Z. 1). M. G. 50, S. 516 s. 

dAt Boteiro. Das Wort gehl offenbar auf | 
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Boot, um nach seinen Schiffen überzusetzen; es wurde ihm mit der 
Begründung verweigert, dass die Stunde zu weit vorgerückt sei, und 
dass er am andern Morgen fahren könne. Auf die Drohung des 
portugiesischen Kommandanten, dass er nach Calicut zuiückkehren 
und beim Kaja Beschwerde führen werde, gab der Gozil scheinbar 
nach, indem er die Drängenden zwar an den Strand hinabführen 
liess, aber ohne ihnen Boote zur Überfahrt zu schaffen. Vasco da 
Gama hegte in diesem Augenblick nur eine Befürchtung; es war 
die, dass die zahlreichen Mauren und Inder, die in den Strassen von 
Pandarane bewaffnet auf- und abwogteii, sich der portugiesischen 
Boote, welche er in Erwartung seiner Kückkehr am Ufer vermutete, 
bemächtigen und damit das Geschwader in eine höchst kritische 
Lage bringen könnten. Zum Glück gelang es ihm, im Schutze der 
Dunkelheit drei Leute mit dem Befehl abzusenden, dass die portu> 
giesischen Boote, falls solche am Ufer lägen, sich sofort in Sicher- 
heit bringen sollten. Er selbst musste mit den übrigen die Nacht/ 
zu Pandarane im Haus eines Muhaniedaners verbringen. Am näch- 
sten Morgen traten die Absichten der Mauren klar zutage; man ver- 
langte von Vasco da Gama, dass er, wie es in Alexandria bei 
fremden Schiffen üblich war, Segel und Steuerruder ausliefern und 
näher an Land vor Anker gehen solle. Dieses mehrmals wiederholte 
Ansinnen wies er mit Berufung auf die bedingungslose Entlftssung 
durch den Baja kühl und bestimmt zurück. Trotz aller Absperrungs- 
massregeln gelang es ihm auch an diesem Tag (1. Juni), dem 
Nicoiao Coelho, der mit den Booten, wie er erfuhr, am Ufer auf 
ihn wartete, einen Befehl zu übermitteln, wonach derselbe sclüeu- 
nigst an Bord zurückkehrte und Paulo da Gama die Schiffe in 
Verteidigungszustand setzen liess. Der Kommandant selbst befand 
sich, von zahlreichem, bewaffnetem Volk drohend umgeben, fast ohne 
Nahrungsmittel und ohne jede Verbindung mit den Schiffen, noch 
diesen ganzen Tag und die folgende Nacht in einer sehr kritischen 
Lage. 

Der Qozil und die Araber mochten inzwischen eingesehen haben, 
dass sie gegenüber diesem Manne ohne Anwendung offener Gewalt 
ihren Willen nicht durchsetzen würden. Sie zogen daher mildere 
Saiten auf, und nachdem der portugiesische Kommandant am 2. Juni 
morgens in ihr neues Verlangen gewilligt und einen Teil seiner 
Waren an Land hatte bringen lassen, gaben sie ihm endlieh die 
Rückkehr zu den Schiffen frei. Zwei seiner Leute, darunter der 
Faktor Diogo Diaz, blieben am Lande, um den Verkauf der portu- 
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giesischen Handelsartikel und den Einkauf von Gewürzen und anderen 
indischen Produkten in Pandarane zu bewerkstelligen.') 

Aber Schwierigkeiten aller Art hemmten die Ausfuhrung dieser 
Abeicht. Vor allem acblugen die arabischen Kaufherrn den Wert 
der europäischen Waren überaus niedrig an und machten damit einen 
ausgiebigen Tauschhandel unmöglich. Die Von Ute an Edelmetall aber, 
die Gama mitführte, waren sehr gering. Fünf Tage nach seiner 
Rückkehr Hess er daher bei dem Raja über das Verhalteii der Mauren 
seit seiner zweiten Audienz Beschwerde führen. Der £rfolg war 
jedoch gering, sei es, dass der malabarische Fürst nicht wirksam 
eingi eifen konnte oder es nicht wollte und den EinflOsterungen Gehdr 
gab, die ihm die Portugiesen als Spione und Seeräuber verdächtigten 
und für die Zukunft Schlimmes von ihnen voraussagten. Die Masa^ 
regel des Baja, die den Araliei n den Zugang zur Faktorei der Portu- 
giesen vei*schloss, nützte jedenfalls diesen nichts und erbitterte jene 
aufs höchste. Die Spannung war so weit gediehen, dass die Araber, 
so oft ein portugiesischer Matrose sich in der Stadt sehen Hess, den- 
selben verfolgten, vor ihm ausspieen und dazu höhnend »Portugal, 
Portugal* riefen. 2) 

Als Vasco da Gama sah, dass es völlig aussichtslos war, in dem 
üafenort Pandarane seine kommerziellen Zwecke zu erreichen, wandte 
er »ich in der zweiten Hälfte des Juni abermals an den Fürsten 
und suchte um die Erlaubnis nach, die portugiesischen Waren nach 
Galicut überführen zu dürfen, wo er günstigere Verkaufsbedingungen 
zu finden hoffte. Das Gesuch wurde bewilligt und zu Johanni, am 
24. Juni 1498, auf Befehl und Kosten des Raja die Ware durch Kulis 
nach der Hauptstadt getragen, Die portugiesische Mannschaft wurde 



^) Die vorhergehenden Dreignisae ent- 
afoUiBarros. Üm nefa Uber die Yerleuni' 

düngen (It^r Mauren Klarhfit zn verschafFen, 



merkt, dass Correa onier den fünf, die nach 
seinem Bericht Gama zn Kanf und Yer* 

kftuf an I,an<l sendet, den Diotjo Diaz, 



Ifisat dort der Samorin den portagiesiacben einen Pcro de Braga und Joao Martins als 



Kommandanten zn einer mitten Andiens 



die alleinigen Portagiesen angibt. Dass 



Vn-rufen und fra^t ihn persönlich, wie es der letzte mit dem Dohnetscher Fernao 

sich mit der Beschuldigung verhalte, dass i Martina identisch sei, ist schon oben als 

er ein Korsar sd nnd auf Raab anagehe. | Verrantnng ausgesprochen worden; Pero 

Diesen Vorwurf weist derselbe in langer de Rraij;a ist ()Üenl)ar mit Alvaro identisch ; 



und wohlgesetzter Rede zuräck, und nun 
euflasst üm der Raja su seinen Schiffen. 
Auf heimlichen Befehl de?! Catual wird er 
aber in Capocate zurUckgeiialten und erst 
freigegeben, nachdem er einen Teil seiner 
Waren gelandet und den Diogo Dia/. Al- 
varo de Braga, Fei-nao Martins und Leute 
ihrer BedieDuog als 6«isehi bei denaelban 
znrftd^gelassen hat. Beiläufig sei hier be- 

Bftttmerfolk» Dr. Vna^ Ynco da Omm, 



den letzten Namen bezeugt ein Dokument 
vom l.Febmar 1501, das sich bei Teixeir» 
de Aragao a. a. 0. (Nr,7) ahtrednickt findet. 

^) Vgl BeUage U, Kap. 52. 

') Hit dem Wechsel der Faktorei scn- 
gleich lässt Harros irrtümlich die Schiffe 
den Ankerplatz von Capocate nach Calicut 
verlegen. 
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von da ab nach Galicut in der Weise beurlaubt, dass meistens drei 
Mann zugleich, von jedem Schilf einer, in die Stadt gehen durften. 
Sie fanden bei der Hindubevölkerung überall gastliche Aufnahme 
und tauschten für ihre paar Habseligkeiten allerlei Erzeugnisse des 
Landes wie Gewttrznelken und Zimmt, auch Rubinen und andere 
Edelsteine geringeren Wertes ein. Sie selbst verkauften unter den 
relativ günstigsten Bedingungen leinene Sachen, so ihre Hemden; 
im ganzen hatte man sich aber von den Preisen der einzelnen Landes- 
produkto allzugünstige Vorstellungen gemacht. Der Gesamtwert 
dessen, was für den König sowohl als von dem einzelnen Manne für 
eigene Rechnung eingekauft wurde, war gering. Nur der Komman- 
dant, der sein Silber aus Portugal mitgenommen hatte, scheint einen 
grösseren Gewinn in Juwelen erzielt zu haben. ^) 

Da der Verkauf der portugiesischen Ware in Calicut zwar 
äusserst langsam, aber doch friedlich vonstatten ging, so beschloss 
Vasco da Gama mit derselben einen Faktor und ein paar Porttigiosen 
im Lande zurückzulassen, wenn er selber die Heimreise antrete. Die 
Bedingungen, unter denen dies geschehen könne, sollte nach seinem 
Willen Diogo Diaz, der sich in der Faktorei zu Calicut befand, in 
einer Audienz mit dem Kaja vereinbaren. Aber die Aufnahme, welche 
dieser mit seinen Anträgen bei Hofe fand, war höchst ungnädig. 
Das Geschenk, das er im Namen des Kommandanten überbrachte — 
es bestand in Bernstein, Korallen u. a. — , befahl der Kaja verächt- 
lich, ohne es anzusehen^ seinem Haushofmeister zu übergeben, den 
Antrag des Kommandanten, wonach der Fürst von allen Gewürzen 
ein Bahar (vier Zentner) nach Portugal, eventuell gegen Bezahlung, 
als Probe mitgeben sollte, würdigte er überhaupt keiner Antwort, 
sondern befahl, offenbar in der Meinung, dass die Portugiesen «^ich 
der Zollpflicht entziehen wollten, kui:z und schroff, der Kommandant 
solin ihm der Landessitte entsprechend sofort sechshundert Seherafinen 
zahlen,^) und dann möge er abfahren. Unmittelbar danach Hess er 
die portugiesische Faktorei besetzen, die Ware mit Beschlag belegen 
und alle Portugiesen, die sich an Land befanden, gefangen nehmen. 
Der Verkehr mit den Schiffen wurde der Stadtbevölkerung in Calicut 
und Pandamne zunächst untersagt. Trotzdem gelang es den gefangenen 
Portugiesen durch einen Negerburschen, der bei Nacht und Nebel an 
Bord fuhr, noch am gleichen Tage den Vasco da Gama von allem, was 
vorgegangen war, zu benachrichtigen. Es war am 13. August 1498.^) 

Vgl. Beilage I, D. 1 gickli 800 Reis. 

*) Der Scberofin war nadi Goes n. a. | *) Von (Ueaer ganMn Sedodong de» 
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Da88 dieser ümsclilag in der Gesinnung des Raja nur anf arabische 
Machensdialten zuittckzuftthren sei, erfuhren die Portugiesen gleich- 
zeitig durch einen im Lande geborenen Mauren, der ihnen während 
des Aufenthaltes in Indien überhaupt wertvolle Dienste leistete*^) 

Gamas Lage war schwierig. Was sollte er thun, um die Aus- 
lieferung seiner Leute zu bewirken? Die beste Politik schien ihm 
schliesslich sich abwartend zu verhalten und den Ahnungi^osen zu 
spielen. Am 14. August erschien kein Boot an Bord, was auffallen 
musste, da sonst die arme einheimbche Bevölkerung sich scharen- 
weise herzugedrftngt und um Brot gebettelt hatte.') Den folgenden 
Tag kamen in einer Barke vier Burschen gefahren, scheinbar um 
Edelsteine zu verkaufen, in Wirklichkeit ofiTenbar nur, um festzu- 
stellen, ob Gama von den Vorgängen an Land unterrichtet sei und 
Repressalien ergreifen werde. Aber sie wurden freundlich auf- 
genommen. Daraufhin kamen am 19. August arglos etwa fünfund- 
zwanzig Inder zur Besichtigung der SchifiFe an Bord, unter ihnen 
sechs angesehene Männer. Jetzt schien dem portugiesischen Kom- 
mandanten der Augenblick gekommen, rasch entschlossen Hess er 
diese sechs sowie dreizehn andere festnehmen und verlangte mit 
diesen Geisein in Händen von dem Raja die Auslieferung seiner Leute. 
Und um dem Verlangen mehr Nachdruck zu geben, ging er Mitt* 
woch den 22. August unter Segel und legte sich am folgenden 
Tage bei Galicut vor Anker. Samstag und Sonntag entfernte er sich 
von der Stadt immer mehr in der Richtung auf hohe See und er- 
weckte dadurch in Galicut die Befürchtung, dass er unter Zurttck- 
lassung seiner eigenen Leute mit den zahlreichen Gefangenen nach 
Portugal abfahren machte. Jetzt sah sich der Raja zum Einlenken 
gezwungen, und am 27. des Monats liess er sämtliche gefangenen 
Portugiesen an Bord bringen, worauf Gama die sechs vornehmsten 
seiner Inder sowie einige andere freigab. Diogo Diaz brachte von 
dem Riga einen Brief an König Manoel mit, der, auf ein Palmblatt 
von der Hand des Faktors geschrieben, in lakonischer Kürze die 
folgenden Worte enthielt: 

.Vasco da Gama, Edelmann Eueres Hauses, ist nach meinem 
Lande gekommen, worüber ich mich gefreut habe. In meinem Lande 

Diogo Diaz an den Kaja und von ihren i dabei werden dieselben gefangen genom- 

Folgen schweigt Kairos. Nach »l iiior Dar- mt»n und Uie Ware beschlagnahmt. Darauf 

steUung sacht vielmehr Oama, der keine ergreift Gama Repressalien, idmlieh wie 

Hoffnung mehr hat vom Samorin eine j dies der Roteiro schildert, 

günstige Abfertigung zu oirfahren, die For- ^) Vgl. Beilage II, Kap. 55. 

tiigiesenauadtrFaUotetansichsadelien; | *) VgL BeiUigA U, Kap. 58. 
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n 

gibt es viel Zimmet und viel Gewürznelke und Ingwer und Pfeffer 
und viele üdelateine, und was idi von dem Eurigen will, ist Gold 
und Silber und Korallen und Scharlach.*^) 

Die indischen Boote nahmen bei der Rückkehr auf Befehl des Riga 
einen Wappenpfeiler (S. Gabriel) mit, zn dessen Errichtung der portu- 
giesische Kommandant die Erlaubnis nachgesucht hatte. Noch befanden 
sich die portugiesischen Waren an Land; denn der malabarische 
Fttrst wttnschte, wie er Gama wenigstens sagen Hess, dass Diogo Diaz 
mit denselben in Galicut bliebe. Aber nach den letzten Erfshrungen 
war der Kommandant hierzu nicht mehr geneigt, er verlangte viel- 
mehr, dass sie ihm am nächsten Tag ebenfalls ausgeliefert wQrden, 
und behielt zum Pfand dafür sechs seiner Gefangenen noch an Bord 
zurück. Die Erregung, welche Gama durch sein ebenso glückliches 
wie energisches Auftreten gegenüber dem R^ja in der Stadt hervor- 
rief, war ungeheuer, vor allem unter den arabischen Kaufherrn. Aus 
dem latenten Kriegszustand der vergangnen Monate mussten sich 
nunmehr offene Feindseligkeiten entwickeln, und in aller Stille 
wurden zu einem Angriff auf das portugiesische Geschwader Schiffe 
instand gesetzt. BUn gut Teil der Erbitterung kehrte sich auch 
gegen den tunesisdien Mauren Monade, d^ den Portugiesen so 
manchen Dienst geleistet hatte. Hab und Gut hatte er bereits ein- 
gebüsst, und als er von Stande zu Stunde sein Leben mehr bedroht 
sah, flüchtete er in der Morgenfrühe des 28. August auf Gamas 
Schiffe.*) Mit diesen ging er nach Portugal, wo er spftter, wie die 
Historiker berichten, als glaubiger Christ starb. Bis dahin ist Gamas 
Verhalten durchaus unanfechtbar; was nun folgt, ist sehr wohl zu 
verstehen, aber rechtfertigen lässt es sich aus den Verhältnissen 
keines&lls. 

Am 28. August, kurz nach der Ankunft des Mon^aide, erschienen 
sieben indische Boote, welche die portugiesische Ware brachten und 
dafür die letzten Geiseln an Land abholen wollten. Aber Vasco 
da Gama war nicht gesonnen ohne lebende Zeugen seiner stolzen Ent- 
deckung in die Heimat zurückzukehren. Eine Gesandtschaft des Riga 
brachte er nicht mit, wohl, so sollten ein paar Gefangene aus dem 
Lande der Gewürze und Edelsteine seinem Einzug in Lissabon höheren 
Glanz verleihen. Ein Vorwand zum Bruche war leicht gefunden; das 
scheue Misstrauen, mit dem die Boote der Inder sich in der Ferne 
hielten, die Erklärung der Bootsleute, dass sie die Waren erst nach 

*) Vgl. Beilage II, Kap. 5d. J «) Vgl Beilage H, Kap. 59. 
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Auslieferuiii; <l^r Gefangenen herausgeben würden, kamen dem portu- 
giesischen Komniandanton sehr gelegen. Mit dem schrotten \'or- 
wurf, dass sie nur einen Teil seiner ^Vare in den Booten mitbrächten 
und Verrat im Seliibie führten, brach er die Verhandlungen ab, und 
ein paar Kanonenkugeln, die über dio Köpfe der erschrockenen Inder 
wegsauöten. trieben diese in eiliger Flucht dem l^ande zu.') 

Mittwoch den 29. August 1498 hob das Geschwader die Anker^) 
und ging nach der Heimat unter SVl'cI. Da der Wind nur schwach 
war, musste Vasco da Gama sicli nuhe an der Küste halten, um, 
mit dem Landwind aufs Meer, mit dem Seewind dem Lande zu- 
fahrend, allmählicli an Breite zu gewinnen. Inzwiöohen hatte 
der Samorin seine Flottenrüstung vollendet, und Donnerstag den 
30. August sahen die I'nT-tngiesen um Mittag etv^-n siebzig bewaffnete 
Sambuken mit zahlreichem Kriegsvolk zum Angnfl herannalien. Kaum 
hatten sie jedoch die ersten Bombardenschüsse auf den Feind ab- 
gegeben, da brach ein heftiger Gewittorsturm los, der das kleine 
Geschwader auf hohe bee trug und die ach werfäll igen Sambuken des 
Raja an der weiteren Verfolgung hinderte. So war man auch dieser 
Gefahr glücklich entronnen. 

Am 10. September befand sich das Geschwader nach überaus 
langsamer Fahrt ungefiibr da. wo Malabar an den Küstenstrich von 
Canara grenzt, etwa bei dem heuligen Goombla.*) Dort wurde einer 
der gefangenen Inder mit einem Biicf für den Samorin von Calicut 
an Land gesetzt; Gama suchte darin den indischen Herrscher über 
das Schicksal der nach Portugal Mitgeführten zu beruhigen. Fünf 
Tage später wurde auf einem Inselchen bei Bacanor ein Wappen- 
pfeiler aufgerichtet, der wie die Inselgruppe den Namen von bauia 
Maria erhielt.^) Am 19. September warf das Geschwader bei Ange- 
diva (den fünf Inseln lat. 14" 45' long. 74" 10') Anker, um für die 
Überfahrt über den Ozean Wassor und Holz einzunehmen. Mit den 
Hindu traten die Portugiesen auch hier in freundschaftlichen Ver- 
kehr und wurden von denselben reichlich mit Lebensmitteln ver- 



») Vgl. Beilage I, E. 

') Antonio Galväo a. a. 0., S. 94 gibt 
als Datum der Abfahrt den 1. September 
an. Wir müssen dem Roteiro glauben. 

*) Das Compia des Rot«iro darf viel- 
leicht auf das Cuiubola des Duarte Bar- 
bosa (a. a. 0., S. 295) bezogen werden (heute 
Coombla). damals die Grenzstadt von Ca- 
nar& gegen Malabar. Diese Deutung wird 
g«fltfttzt darch eine Stelle im Tombo do 



Estado da India (Coli, do Mon. Incditos 
para a Historia, Tom. V), S. 2 18. Dort wird 
ein Rio de Cunbia erwähnt, ,qae ho oude 
sc apartao as terrae do Cannara e do Ma- 
lavar"*, also genau da, wo nach Duarte 
Barbosa die Stadt Cumbola lag. 

*) Vgl. die Karte der indischen KüaiQ 
bei van Linschoten a. a. 0. Auch sonst 
findet sich der Name viel&ch anf alten 
Karten. 



Digitized by Google 



54 Kaip.UA n. Di« ErOffirang des SMwegs durdi Vmco da Oain» (1497-'U99). 

Borgt; an Gewflrzen erzeugte das Land nur Zünmet. Den 21. Sep- 
tember kamen morgens an der Landseite zwei Sehiffe in Sicht, die 
Gama zunlU^hst wenig beachtete. Um Mittag aber entdeckte ein 
Matrose vom Mastfcorb der Gabriel aus weitere acht auf Seeseite, 
und nun fasste der portugi^isdie Kommandant Verdacht. Durch 
einen Angriff aus dem Hinterhalt überraschte er dieses letzte Ge- 
schwader, ein Schiff wurde, nachdem die Mannschaft es eiligst ver- 
lassen hatte, geentert, die übrigen sieben aber Hess die Besatzung 
auf Grund laufen, um sich nach dem Strande zu retten. Das ge- 
enterte Schiff, das nichts als Lebensmittel und Waffen enthielt, 
nahmen die Portugiesen in Schlepptau, die Übrigen sieben aber 
schössen sie in Grund. Gamas Verdacht war wohlbegründet gewesen; 
denn am nächsten Tage erfuhr er von den Eingeborenen, dass jene 
Schiffe in der That von Oalicut zu seiner Verfolgung abgesandt 
waren. 0 

Um die Versorgung mit Trinkwasser zu erleichtem, fuhr Vasco 
da Gama am 23. September nach einem anderen Inselchen der 
Angcdivagmppe, wo die arabischen Kauffahrer anzulegen und sich 
mit Wasser zu versehen pflegten. Da er hier auch einen gut ge- 
schützten AnkerpJatz &nd, beschloss er die Schiffe Gabriel und Berrio 
kielholen und reinigen zu lassen. Bei der Raphael verzichtete man 
darauf, weil die Mann^ liaft ohnehin schwach und für drei Schiffe 
kaum mehr ausreichend war. Während der zwölf Tage, die das 
Geschwader nun bei Angediva (im engeren Sinne) zubrachte, hatte 
Gama einen unschädlichen Angriff des Piraten Timoja von Onor ab- 
zuschlagen, der später zu Albuquerques Zeiten noch einmal im 
Dienste der Portugiesen eine Rolle spielen sollte. 

Kaum waren die Entdecker dieser Gefahr entronnen, so drohte 
ihnen bereits eine neue und grössere. Während nämlich die Gabriel 
gckielhoU und kalfatert wurde, erschien eines Tages, gegen die 
Landessitte von oben bis unten in Leinwand gekleidet, einen Turban 
auf dem Kopfe und einen Stutzsäbel an der Seite, ein Mann von 
etwa vierzig Jahren, der geläufig italienisch sprach und nach herz- 
lichster Begrüssung der Kapitäne erzählte, dass er aus der Levante 
stamme, in früher Jugend nach Indien gekommen sei und im Dienste 
des mächtigen Statthalters der nahen Stadt Goa stehe. Goa gehörte 
seit 1469 zu dem grossen Reiche von Viganagara, das mch östlich 
der Ghat bis zu den Grenzen von Orissa am bengalischen Meerbusen 



>) Vgl. Beilage II, Kap. 64. 
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und vom Kap Comorin im Süden bis zur Kistna im Norden erstreckte. 

In den Städten der SeekUste zwischen den Landsch^en Canara und 
Concan hatten die Herrscher des dekanischen Binnenreiches erst 
wenige Jahrzehnte vor der Ankunft der Portugiesen Fuss gefasst.*) 
Der Statthalter von Goa, ein Perser mit Namen Juesuf, in den portu- 
giesischen Quellen Sabayo genannt, weil er aus Saba in Peraien 
stammte, herrschte ziemlich unumschränkt in dem grossenteils von 
ihm selbst eroberten Gebiet. Die Stadt Goa hatte etwa zwanzig 
Jahre vor Gamas Entdeckung einen mächtigen Aufschwung dadurch 
genommen, dass die auf Befehl des Fürsten von Viganagara nach 
einem furchtbaren Blutbade von den Hindu 1479 aus Onor und Baticalä 
vertriebenen Araber sich dort eine neue Heimat gesucht hatten.*) 
Im Dienste des Sabayo von Goa stand also jener angebliche Levan- 
tiner, der den Portugiesen auf Angediva so unei-wartct entgegentrat. 
Mit grösster Lebhaftigkeit erzählte er, wie ilin in (ioa die Nach- 
richt von der Ankunft der ^»Franken'" in Indien crreiclit, und wie 
ihn ein sehnsüchtiges Verlangen crotrieben habe sie zu sehen und 
die heimatlichen Laute wieder v.w Iii l en. Der .Statthalter habe seinen 
dringenden Bitten schliesslich nachgegeben und lasse den Seefahrern 
alles anbieten, dessen sie bedürften, Lebensmittel, Schilfe und, wenn 
sie es wünschten, dauernde Wohnsitze in seinem Reich. Vasco da 
Gama war geneigt den Worten des Kenegaten — als solchen be- 
zeichnete er sich — Glauben zu schenken, allein bei der unruhigen 
Lebhaftigkeit, womit derselbe beständig erzählte, kamon Wider- 
sprüche zutage, die V'erdacht erweckten, Paulo da Guma zog bei 
den Eingeborenen, die man sich durch Fieundlichkeit verpflichtet 
hatte, Erkundigungen ein und erfulir schliesslich, dass der neue An- 
kömmling der Kaperkommandant des Sabayo sei und am Festland 
seine Schilfe mit zahlreichem Kriegsvolk bereitliegen habe. Darauf 
Hess Vasco da Gama ihn kurzerhand festnehmen und erpjesste 
durch die Folter von ihm das Geständnis, dass er selbst als S[»ion 
gekommen, dass rings in allen Buchten Geschwader 7X\ einem An- 
griff auf die Portugiesen versammelt seien, und dass man nur noch 
eine Verstärkung durcli weitere vierzig Schiffe erwarte. Dieses (i - 
ständnis ergänzte er wenige Tage später auf hoher See dahin, dass 
er selbst ein .lüde aus Posen, in fi iiln r Jugend als Sklave nach 
Indien verkuuft und dort zu l^^hicn und Amtern emporgestiegen 
sei. 3) Die Absicht, welche nach seiner Aussage der Statthalter von 

') ßan-oe, Dec. II, Liv.V, c. II. | ') Vgl. über ihn A. de GubomatiH, 
^) BarroB, Deo. I, läv.YIlIt c. X. ] Memoria intornoaiviaggiatünltalianineUe 
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Goa mit der versuchten Gefangennahme der Portugiesen verband, 
war, sie wegen ihrer vielgerühmten Kühnheit in sein Heer einzu- 
reihen und die Überlegenheit ihrer Waflfen für seine Zwecke kriege- 
risch nutzbar zu machen. .,Die8e Rechnung," schliesst unser Gewährs- 
mann, „war ohne den Wirt gemacht." Der getaugt no Jude wurde 
von den Entdeckern liach Portugal mitgeführt, trat dort zum Christen- 
tum über und erhielt in der Taufe den Namen Gaspar da üama. 
Er ging 1500 mit Cabral nach Indien und wird auch in den folgenden 
Jaluen mehrfach erwähnt. 

Nachdem die Schiffe gereinigt und mit Wasser und Lebens- 
mitteln reichlich versorgt waien, wurde das erbeutete Fahrzeug den 
Flammen übergeben, und dann trat Gama am 5. Oktober 1498 die 
Fahrt nach der ostafrikanischen Küste an. 

Hatte schon auf der Hinreise der Skorbut in Verbindung mit 
den Strapazen der Seefahrt die Reihen der Mannschaft bedeulciul 
gelichtet und dreissig oder mehr Leute hingerafft, so sollten die 
Leiden dieser Rückfahrt über den indischen Ozean alles bisher Da- 
gewesene in Schatten stellen.') Wenn die Fahrt von Melinde nach 
der Malabarküste dreiundzwanzig Tage in Anspruch genommen hatte, 
80 gingen diesmal über der Durchquerung des Ozeans infolge häu- 
figer Windstillen und Gegenwinde fast drei Monate hin, und allein 
in dieser Zeit erlagen wieder dreissig Mann oder mehr dem heftig 
auftretenden Skorbut. Fast alle Seeleute waren von der Krankheit 
ergriffen, und kaum acht auf jedem Schiffe konnten überhaupt noch 
Dienst thun. Die Mannschaft, die bisher mutig allen Gefahren und 
Strapazen getrotzt hatte, begann zu verzweifeln ; der Geist der Ttf eu- 
tordi und Auflehnung erhob sein Haupt. Die Steuerleute und Schifb- 
meister erklärten, dass die wesilichen Winde in jenen Himmels- 
striefaen offeulmr die herrschenden seien; man kämpfte gegen die 
eigensinnigen Naturgewalten ohne Sinn und Erfolg an, und das ein- 
zige Auskunfbamittel bleibe die Bflckkehr nach Indien; müsse man 
denn einmal sterben, so sei der Tod am Lande immer noch besser 
als der auf hoher See. Vergeblich wies Yasco da Gama sie in 
wiederholten stürmischen Beratungen darauf hin, dass schon die 
Existenz einer Seeyerbindung Indiens mit der ostafrikanisehen Küste 
ihre Annahme dauernder Westwinde widerlege; als all ihr Drängen 
auf Umkehr an seinem unbeugsamen Willen scheiterte, zettelten sie 

Indle Orientali. Firenze 18ß7, S. 20, uml 1 München 1861, S. 11 ff. 

Konatmann, Die Fahrt der ersten Deut- | ') Za den Ereigniaaen der Küukreise 

Bchea nach dem portugiesiscbeii Indien, [ vgl Beilage I, E. 
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eine Verschwörung ao und beschlossen nötigenfalls mit Gewalt die 
Rückkehr nach Indien zu erzwingen. Aber Gama erhielt von ihren 
geheimen Plänen Kunde, und rücksichtslos durchgreifend, wie es 
seine Art war, liess er kurzerhand alle Rädelsführer in Kotten 
hinab in den Raum werfen. Noch einmal hatte er mit Aufbietung 
aller seiner Autorität den Widerstand der Meuterer gebrochen, aber 
als auch dann der Wind nicht besser wurde und die ganze Mann- 
schaft dienstunfähig zu werden drohte, sah er sich genötigt dem 
Schicksal zu weichen, und in einer gemeinsamen Beratung der Ka- 
pitäne wurde beschlossen, dass man beim ersten Eintreten günstigen 
Windes zur Rückkehr nach Indien die Segel spannen wolle. „Da 
wollte Gott in seiner £rbarmung uns einen Wind geben, der uns in 
ungefähr sechs Tagen an Land brachte, worüber wir so glücklich 
waren, wie wenn es Portugal gewesen wäre, dieweil wir hofften mit 
Gottes Hilfe dort gesund zu werden wie das erste Mal.*^) Es liegt 
etwas Bewegliches in diesen tiefempfundenen Worten unseres Bericht- 
erstatters. 

Es war die älteste unter den arabischen Städten der ostafrikani» 
sehen Küste, das im 10. Jahrhundert gegründete Mogdischu, dessen 
Türme, Häuser und Palast am 2. Januar 1499 ^) vor den Blicken der 
Portugiesen aufetiegen. Sie wurde im Vorüberfahren mit ein paar Bom- 

bardenschüssen begrüsst und nlmt Unterbrechung die Reise längs der 
Küste nach Süden fortgesetzt. Da auf den Schiffen nach dem unge- 
heuren Verlust an Mannschaft niemand mehr war, der die Breite zu be- 
rechnen verstanden hätte, so wusste Gama nicht, wo er sich befand,') 
war daher genötigt, um an Meiinde nicht vorüberzufahren, nur wäh- 
rend des Tags zu segeln und in den Nächten zu lavieren. Nachdem 
das Geschwader am 5. Januar den höchst unschädlichen Angriff eines 
Korsaren von der Insel Pate mit ein paar Bombardenschüsseii ab- 
geschlagen hatte, fielen am 7. des Monats die Anker zum zweiten 
Male vor der Stadt Meiinde. 

Der Scheich empfing die Portugiesen mit der grössten Freund- 
lichkeit und liess die Schiffe sogleieh mit friselien Lebensmitteln 
reichlich versorgen. Trotzdem starben während des fünftägigen Auf- 
enthaltes noch zablreiehe Leute am Skorbut. In dankbarer An- 
erkennung der Freundscliaft, die der 8c'heich ihm in so kritischer 
Lage erwies, sandte Vas(-() da (Jama demselben ein reiches Geschenk; 
gleichzeitig Hess er den maurischen Fürsten ersuchen einen portu- 

^) VgL Beilage II, Kap. 68. I *) Vgl. Beilage H, Kap. 68. 

>} Zu dem Datum vgl Beilage I, E. | 
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giesischen Wappenpf^er an Land aufzurichten, der ein Zeichen der 
friedlichen Beziehungen und der herzlichen Freundschaft mit den 
Herrschern von Melinde in alle Zukunft sein solle. 0 Als am 11. Ja- 
nuar das Geschwader die Anker hob, Hess der Scheich einen jungen 
Araber als Gesandten an König Manoel mit ihm abgehen. 

Zwei Tage später endigte auf den nach ihr benannten Untiefen 
die Raphael ihre glorreiche Bahn; da die Mannschaft für drei Schiffe 
nicht mehr ausreichte, übergab man das Fahrzeug den Flammen.^) 
Den Erzengel aber, der seinen Bug als Schiffsfigur schmückte, nahm 
Gama zugleich mit seinem schwerkranken Bruder Paulo und domn 
Teil der Mannschaft und Ladung auf die Gabriel, der Best ging auf 
die Berrio über. Jene Holzfigur des heiligen Raphael hat Vasco 
da Gama später wie einen Talisman auf seiner zweiten und dritten 
Reise nach Indien mitgeführt, sie hat seinem Urenkel auf zwei 
Fahrten nach Qoa das Geleit gegeben, hat im 17. Jahrhundert den 
ersten Marques von Kiza, einen Nachkommen des Admirals, auf zwei 
Gesandtschaftsreisen nach Frankreich begleitet und dann in einer 
eigens dafür erbauten Kapelle bei Vidigueira Aufstellung gefunden, 
wo das Bild noch in diesem Jahrhundert zu sehen war. 3) 

Aui 17. Januar war nach fünftägigem Aufenthalte das Schiff zer- 
stört, am 18, wurde auf der Fahrt nach Süden die Insel Zanzibar 
passiert, und am 1. Februar ging das Geschwader bei der Insel 
S. Jorge in der Bucht von Mocambique vor Anker, um daselbst einen 
Wappenpfeiler aufzurichten. Derselbe blieb jedoch ohne Kreuz, weil 
es bei dem strömenden Regen nicht möglich war, Feuer anzuzünden, 
um das zum Einlöten eines solchen nötige Blei zu schmelzen. Am 
2. Februar ging die Fahrt weiter dem Kap zu, am 3. März war die 
Bucht von S. Braz erreicht, wo man sich mit Wasser und Lebens- 
mitteln versah, am 20. des Monats wurde das Kap doubliert, und 
am 25. April befand sich das Geschwader nach rascher Fahrt auf 
der Höhe des Rio Grande. Hier trennte ein Sturm die zwei noch 
übrigen Schiffe, Vasco da Oama lief nach demselhen die nahe Kap- 
verdeninsel Santiago an, Nicoiao Coelho ah(^r setzte seine Fahrt nach 
Portugal fort, wo er am 10. Juli 1499 in den heimatlichen Tejohafen 
einlief. Schon vor fiamas Ankunft auf Santiago hatte der Zustand 
des kranken Paulo sich derart verschlimmert, dass nur geringe Hoff- 



*) Die Errichtoiig dieses Wftppenpfei- 
lers verlegen Barros und Qoea imllmUdi 
auf die Umreise. 

') Nach der irrigen Angabe des Barros 
U«f das Schliff dort abermals auf und wurde 



dMtkuÜuii varbrannt. Die Verbrennung 
wegen Mannschaftemang^l besüttagfc der 
Florentiner a. a. 0., c. I, 

') Vgl. Teixeira de Aragio a. a. 0., 
S. ff. nnd Beilage I, £. 
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nung bestand ihn lebend in die Heimat zu bringen. Dio Gabriel 
aber war von der lieise so bart mitgenommen, dass Vasco da Gama 
das lecke Schiff unter dem Befehle des Joäo de öä zur Reparatur 
in Santiago zurückliess und .selbst auf einer gecharterten <'aravelle 
die fahrt nach der Heimat fortsetzte. Abermalige Stürme oder die 
zunehmende Krankbeit 'deines Bruders nötigten ihn indes den Plan 
zu ändern und zunächät auf der At^oreninsel Terceira zu landen. 
Dort starb in Angra, von dem i5berlebend<Mi Bruder tief betrauert, 
Paulo da Gama. Nach seiner Beisetzung fuhr der Entdecker von 
Angra, vielleicht ajn 29. August, ab und kam, wie es scheint, in der 
ersten Hälfte des Soptember zu Lissabon an.^) \on den 148 bis 
lliü Mann, die nach den besten Quellen im Juli 1497 den Hafen mit 
ihm verlassen hatten, sahen nur 55 die Heimat wieder. 



*) Über den Tag semer Atiknnft iti 

Lissabon gehen die Quellen stark aus- 
einander. Eine Cbetakht ttber die Daten 
der TerBcliiedenen Danteller gftvbTeixeira 

de Arat^ao a. a. 0. S. 575— -'S}. Sein Ver- 
such, dieselben in Übereinstimmung zu 
bringen, fuaet auf folgenden Thatsachen. 
Niioh dem Ptunii, der Ende April zur 
Trennung des Xficolao Coelho vom Kom- 
mandanten llilirte, lief Vaaco da Gama 
die h\Hv] Santiaijo i'Kapvei den) an. Dort 
liess er nnter dem Kommando des Joäo 
de SA die lecke Oabtiel sorftek und e1uir> 
terte selbst eine Caravello, um rascher 
nachliiesabon su gelangen. Die zunehmende 
Krankheit seines Bmders oder abermalige 
Stnriii.' nötigten ihn imle.s. den Plan zu 
ändern und zun&chst aof Terceira zu lan- 
den. Erst nach dem Tode des Panlo da 
Gama fuhr er von dort weit<»r, hielt, nadi- 
dem er in den Tejo eingelaufen war, dem 
Bericht des Barros zufolge vorerst eme 
neiintitjiitie Andacht in Raslello und be- 
trat Anfang September die iätadt Lissabon. 
Da mm die KKesten Quellen als Tag der 
Ankiinff Vasrv^ da Gama teil< den '29. 
August (Goe» und vielleicht Barros j, teils 
den 9. (Antonio Oalvio nnd Caatanbeda) 
oder ]'^. SeptrinVier fCorrea) angeben, so 
nitnnit Teixeira de Aragao an, dass am 
Q.September der Entdecker in Rastello 
eintraf und am 1^. des 'Monat.st seinen Ein- 
zug iu die Stadt hielt. Am 29. August, 
meint er, könne entweder das Schiff des 
Vasco da Gama (Gabriel) von den Kap- 
verden in Lissabon angelangt oder der 
Entdecker selbst von Terceira abgefahren 
sein. Die letzte Annahme fnsst auf fol- 
gender ThatsAche. In der ersten Ausgabe 



der Asia des Bnroe, der einzigen, wwva 

ii .«elhst die I'orrekiur gelesen haben 
kann, steht au der fraglichen Stelle (Dec I, 
Liv. IV, c. XI) ohne jede Interpnnktion: 
»Partido Vasro da Gaiiia daque IIa ilha 
Terceira a vinte e nove dagosto chegou ao 
porto de Lisboa*. Das Datum (29. August) 
kaiui dort ebensowohl auf die Abfahrt von 
Terceira wie auf die Ankunft in Lissabon 
bezogen werden. Nur in den spBteren 
Ausgaben, zuerst in der zweiten (Ifi?^), 
findet sich hinter Terceira ein Komma, so 
dass £e Stelle batet: .Partido Vasco da 
Gama da(|u< IIa ilhaTerceira, a vinte r nove 
dagosto chegou ao porto de Lisboa". Dann 
ist allerdings nur noch die eine Deutung 
möglich, das:-' Vasfo dadama am 20. Auuust 
in Lissabon eintraf. Diese Auffassimg der 
Stelle ¥9nnte das Datum b«i Goes ver- 
anlagst haben. Nun setzt aber Correa die 
Ankunft auf Terceira iu die letzten Tage 
des Angnst nnd stBtct somit die andere 
Deutung der Stelle. Gewissheit über die 
Frage dürfte kaum zu erlangen sein, da 
eb beweiskrfkftiges Doknment bisher nicht 
vorliefrt. Wii können mit Bestimmtheit 
nur behaupten, dass der Entdecker zwi- 
adk»i d«n 29. August mid dem 18. Sep- 
tember 1490 von der ersten Indienfahrt 
heimkeluie. Wenn Joäo do» »Santos t£thiO' 
pia oriental, P. II, Liv. IV, c ITI) berichtet, 
dass Gama am 20. Aut^m^t in Lissabon an- 
gekommen sei, »o steht dem der Brief 
des Königs Manoel iTeixeira de AragOio 
a. a. O,, S. 6711 an den Kardinal-Protektor 
entgegen, aua dem sich ergibt, dass am 
28. August allein dio Caravelle des Niodao 
Coelho noch snrflokgekehrt war. 
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Das ist der äussere Verlauf dieser denkwürdigen Fahrt. Was 
drei Ctonerationen mit heissem, unablässigem Bemühen erstrebt, hatte 
Gama erreicht; die seit langen Jahrhunderten unterbrochene Ver- 
bindung zwischen Indien und dem Abendlande war auf neuem Wege 
mederhergestellt. Um dieses Ereignis in seiner vollen Tragweite zu 
würdigen, werden wir einen Blick rückwärts werfen und uns ver- 
gegenwärtigen müssen, in welchem Umfang eine Verbindung mit dem 
indischen Osten vor Gama überhaupt bestanden hatte, und in welchen 
Binnen dieser Verkehr gegangen war.*) 

Die ältesten Handelsverbindungen zwischen den Mittelmeer- 
ländern und Indien reichen in graue Vorzeit zurück und bewegten 
sich durch das Bett des roten Meeres, also durch die westliche der 
zwei grossen Erdspalten, welche sich, eine natürliche Verkehrsstrasse 
bildend, in der Richtung Südost nach Nordwest vom indischen Ozean 
durch den persischen Golf zu den Quellenländern des Euphrat und 
Tigris und durch das rote Meer zur Landenge von Suez erstrecken. 
Ermöglicht und befördert wurden diese Handelsbeziehungen durch 
atmosphärische Verhältnisse, die an den südlichen Küsten Asiens 
und im grössten Teile des indischen Ozeans herrschen, durch die mit 
voller Begelmässigkeit halbjährlich wechselnden Luftströmungen der 
Monsune. Von April bis Oktober weht nämlich in jenen Gegenden 
der Südwest-, von Oktober his April der Nordostmonsun, und so 
ergaben sich für die Seefahrer naturgem&ss die Zeiten, zu denen 
auch mit den gebrechlichen, unvollkommenen Fahrzeugen früher Jahr- 
hunderte eine Durchquerung des Ozeans koin allzugewagtes Unter- 
nehmen schien. Das rote Meer gehört freilich dem Gebiet der Mon- 
sune nicht mehr an, doch gibt es auch dort zwei bestimmte Luft- 
strömungen, mit denen die Segelschiffahrt rechnen muss. Vom Mai 
bis November herrscht auf der ganzen Linie der Nordwind, und aus 
dem nördlichen Teile des roten Meeres weicht derselbe überhaupt 
nicht, aber südlich dos Breitengrades von Dschidda bis zum Bab 
el Mandeb hinunter weht in den übrigen Monaten fast beständig ein 
starker Südwind. Bei Dschidda, wo beide Strömungen, die nördliche 
und die südliche, sich während dieser Jahreszeit berühren, sind häu- 
fige Windstillen und VVindwechsol die charakteristischen Merkmale 
des Grenzgebietes. Soweit von dort eine Segelschiffahrt nach Norden 



•1 T^iif foltifMidon AusfOhniTigen über 1 in der Deutschen Viertoljahrsschrift 1855, 

deü abeuilliiiulisch imliacliuu llaiidcl fassen Heft J^. 1.j7 — 2"Jö. Dort iiiideu sich die 

auf O. i'est helä glänzendem Aufsatz über i Nachwei«« f&r dk ciiiEalnen Punkte ToU- 

die,HBndelsgeschi«bte dm roten Meeres", | «tindig angegeben. 
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stattfand, bediente sie sich in langsamer, mflbevoUer Fahrt des nächt- 
lich eintretenden Landwindes. Diese meteorologischen Verhältnisse 
machen es allein erklärlich, dass im Altertam wie im Mittelalter 
die Schiffe in der Regel nicht bis nach Suez hinauffuhren, sondern 
schon auf halber Höhe dee roten Meeres löschten, und dass von dort 
die Waren auf dem Landweg durch die Wüste nach dem Nil ge- 
schafft wurden, sie zeigen auch, dass selbst ohne die Nähe Mekkas 
Dschidda ein bedeutender Handelsplatz hätte werden mfissen. 

Bis in das erste nachd) ristliche Jahrhundert lag der Handel 
zwischen dem Ptolemäerrcich bezw. dem römischen Ägypten einer- 
seits, Indien und Ostafrika andererseits, wie es scheint, fast ausschliess- 
lich in den Händen der Araber. Griechische Seefahrer soUen nach 
Strabo bis dahin über die Somaliküste hinaus nicht vorgedrungen 
sein. Aber Alexandria war schon in jener Zeit wie im Mittelalter 
der Stapelplatz, von wo die kostbaren Droguen und Gewürze des 
Ostens, die indischen Edelsteine den Kuiturreichen der abendländi- 
schen Welt zugeführt wurden. 

Die regelniäsäige Teilnahme der Abendländer an dem östlichen 
Welthandel geht auf das erste nachchristliche Jahrhundert zurück; denn 
kurz vor den Zeiten des Plinius wagte zum ersten Male ein griechischer 
Seefahrer, Hippalos, mit Benfltsung der Monsune die Fahrt nach Indien 
quer über den Ozean zu machen. Von da an datiert im Abendlaud 
die Kenntnis dieses Jahreswindes, der nach dem kühnen Seefahrer 
den Namen Hippalos erhielt. Mit ihr beginnt wie gesagt cinf> regel- 
mässige Beteiligung der Abendländer an dem Seehundel der östlichen 
Welt. Wie weit sie derselbe nach Osten und Süden geführt hat, 
wissen wir nicht, aber Ptolemäus erwähnt eines Berichtes zweier 
griechischer Indienfahrer, Diogenes und Theophilus, die längs der 
ostafrikanischen Küste bis zum südlichen Wendekreis vorgedrungen 
sein sollten. Dass in rötniseher Kaisorzeit abendländische Seefahrer 
über die Strasse Yon Malakka hinaus bis nach China gekommen 
sind, dürfen wir bei dem römisch-chinesischen Gesandtenverkehr und 
auf Grund des ptolemäischen Weltbildes als sicher annehmen. Die 
Existenz christlicher Gemeinden, die Kosmas der Indienfahrer um 
die Mitte des sechsten Jahrhunderts für Ceylon, für die Malabar- 
küste und für Sokotora bezeugt, weist auf die Etappen der alexan- 
drinisch-indischen Monsunschiffahrt hin. Wenn Kosmas ferner auf 
Sokotora eine griechisch sprechende Gemeinde antraf, so liegt in 
dieser Thatsache ein Fingerzeig, dass jener Handel von griechischen 
Seefahrern betrieben worden ist. 
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Die Yertreibung der Byzantiner aus Ägypten und der gross- 
artige Siegeazng der Araber ttber die Eflsten des Mittelmeeres 
maehte dieser direkten Beteiligung der Abendländer an dem See- 
hondel des Orients in der Hauptsache ein Ende. Solange der poli- 
tische Schwerpunkt der arabischen Weltherrschaft in Bagdad lag, das 
unter der glorreichen Regierung der Abbasiden im Beginne des 
neunten Jahrhunderts seinen höchsten Glanz erreicht, wandte sich 
die grosse Strasse des VQlkerverkehrs von dem roten Meere dem 
persischen Golf zu. Die Stftdte Syraf im persischen Meerbusen und 
Bassora am Euphrat wurden die Zentren des weitverzweigten Os^ 
liehen Handels, der bis zum Sturze der Thang-Dynastie in China, 
d. h. bis zum Ende des 9. Jahrhunderts, Tausende von arabischra 
Eaufleuten zu friedlichem Handelsverkehr in das himmlische Boich 
und die chinesischen Dschunken bis hinauf in den peraiBchen Golf 
führte. Von Bassora gingen damals die Waren den Euphrat hinauf 
und ttber Damaskus nach den MittelmeerlSndem und Konstantinopel. 
Aber auch die Handelsstrasse durch das rote Meer verödete nicht. 
Peschel teilt darüber eine interessante Notiz des arabischen Geo- 
gi*aphen Ibn Chordadbe mit, der 912 nach Christus starb. ,Die 
jüdischen Eaufleute," sagt derselbe, «sprechen persisch, griechisch, 
arabisch, die fränkischen Sprachen, spanisch und slavisch. Sie reisen 
vom Abendland ins Morgenland und vom Morgenland ins Abendland, 
bald zu Land und bald zu Wasser. Sie bringen aus dem Abendland 
Verschnittene, Sklavinnen, Knaben, Seide, Pelzwerk und Waffen. Sie 
schiffen sich in dem Frankenland auf dem westlichen Meere ein und 
begeben sich nach Farama. Dort gehen ihre Waren auf dem Bücken 
der Tiere nach Colzom. Sie schiffen sich nun auf dem Meere des 
Ostens ein und begeben sich von Colzom nach dem Hedschas und 
Dschidda, von wo sie das Sind, Indien und China erreichen. Auf 
dem Rückweg nehmen sie als Fracht Moschus, Aloe, Kampher, Zimmt 
und andere morgenländische Erzeugnisse mit. Sie kehren Uber 
Colzom nach Farama zurück und schiffen sich von neuem auf dem 
Meere des Westens ein, entweder um ihre Waren in Konstantinopel 
oder um sie in den Frankenländern umzusetzen." Das hier erwähnte 
Farama, damals eine blühende Stadt, lag bei den Ruinen des alten 
Pelusium an der Mündung des östlichen Nilarmes, Colzom in der 
Nähe des heutigen Suez; Colzom war schon zu Edrisis Zeiten, d.h. 
um die Mitte des zwölften Jahrhunderts, den räuberischen Beduinen- 
stämmen der Wüste zum Opfer gefallen und nur noch ein Schatten 
seiner früheren Qröese. Den arabisch-indischen Handel Über Dschidda 
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beschreibt Abu Zeyd um die Mitte de?? 10. .Tsibihiinderts, „Die 
arabisclieii .Schiffe/ berichtet er. ^verlassen .^yraf. belialten die 
arabische Küste zur Recliten und fahren das rote Meer liinauf bis 
zur Höhe von Dschidda. Dort werden die Waren, die nach Ägypten 
.gühen, auf Fuhrzeuge umgeladen, die dem roten Meer eigentümlich 
sind. Die Schiffe von Syraf wagen sich nicht tiefei- in diese üo- 
wässer wegen der vielen Klippen, welclie die Schiffahrt erscliweren. 
Dazu kommt noch, dass jene Küsii>n gänzlich unbewohnt sind und 
die Schiffe wegen der gefälnliclien Fahrt jede Nacht beilf^L'oa 
müssen." Edrisi ergänzt uns diesen Bericht für das 12. Jahr- 
hundert, wenn er erzählt . dass Dschidda auch damals sehr be- 
völkert war und durch einen bedeutenden Handel grosse Keichtiiuier 
erworben hatte. „Der Monsun (Südwind)," fährt er fort, , welcher 
Vor der Saison der Wallfahrten weht, bringt ein<^ «jiosso Menge Zu- 
fuhren und wertvolle Handelsartikel dorthin. Nach Mekka ist es 
die bedeutendste Stadt im Hedschas. Sie besitzt eine grosse Handels- 
marine und ausgebreitete Handelsverbindungen." Die gangbarsten 
Artikel dieses ausgedehnten mittelalterlichen Handels waren Luxus- 
gegenstäiide. Der Vülkerverkelu- diente damals, wie Peschel ausführt, 
noch wenig dem massenhalten Austausch der Lebensbedürfnisse 
zwischen grossen Ländf iu. sondern hauptsächlich nur dem Kitzel 
und der Üppigkeit der Deapoten und Satrapen oder der übermütigen 
Verschwendung der reichen Mittelklassen in den grossen Handels- 
städten. 

Seit dem Sturze der Thangdynastie in China (878 nach Chri- 
stus) ist das himmlische Reich Jahrhunderte lang den Fremden ver- 
schlossen geblieben, und die chinesischen Kauffahrer erschienen bis 
zur Zeit der Mongolenkaiser nicht mehr diesseits des Kaps Oomorin. 
Mit dem Untergang der Abbasidenherrschaft in Bagdad (1258) und 
dem mächtigen Aufblühen dos Mamlukenri it ii -^ in Ägypten ge- 
winnt gegenüber dem persischen Golf das rot*- Mter für den Handel 
wieder die auschlaggebende Bedoutnns. D i gesamte östliche Völker- 
verkehr nimmt seit dem 13. Jahrhundei t einen grossartigen Auf- 
schwung. Der Mongolenkaiser Kubilai (Jhan, dem Marco Polo diente, 
SMjilt t von China seine Dschunken bis Ormuz und Madagaskar, der 
Haien von Zaitun (Tsi han-tscheu-fu) im himmlischen Reiche wird 
den Fremden geöffnet, das 1280 von Malayen gegründete Malakka 
entwickelt sich in wenigen Jahrzehnten zu einem Stapelplatz für 
alle Waren der ostasiatisch-indischen Länder, an der Malabarküste 
blüht im 14. Jahrhundert Calicut zum Welthafen auf, die Inselstadt 



Digitized by Google 



64 Kapitel n. Die Ertihaiig dea Seewegs durch Yaaco da Öama (1497--14d9). 



Ormuz, gegenüber der festländischen, von Türken oder Mongolen im 
12. Jahrhundert zerstörten Stadt gleichen Namens, gewinnt infolge 
ihrer günstigen Lage die Bedeutung eines Zentrums für den Handel 
aus Sind und Indien einerseits, den beiden Iraks, Fars und Kliorassan 
andererseits. Was Ormuz für den persischen Golf, ist Aden für das 
rote Meer. Hier trafen die Strassen des alcxandrinischen, ostafri- 
kanischen, arabischen, persischen und indischen Handels zusammen. 
DieSofala-Mo(,'ambique- und die Zanzibarküste sandten dorthin Sklaven, 
Gold und VVaft'eii, Dschidda die Mess- und Marktwaren Mekkas, Persien 
seine kunstvollen Industrieerzeugnisse, Alexandrien die wenigen Im- 
portartikel des Abendlandes wie Pelzwerk, Indien seine Gewürze, 
Edelsteine und Perlen, China seine kostbaren Hölzer und WoHl- 
gerüche. Auf drei Wegen gingen vom roten Meere die für das 
Abendland bestimmten Waren nach Alexandria. Der grössere Teil 
wurde von Adzab, auf der Höhe von Dschidda, oder von Kosseir, 
der Südspitze der Halbinsel Sinai gegenüber, durch die Wüste an 
Bord der Nilbarken gebracht, ein anderer Teil ging über Suez auf 
Kamelesrücken nach Kairo und von dort über Rosette nach Alexan- 
drien. Den Überlandweg vom persischen Golf nach den Küsten- 
städten des schwarzen Meeres oder den Euphrat hinauf nach den 
Handelsplätzen Syriens nahm, seitdem das Reich der Mamluken- 
sultane unbestritten die erste Grossmacht der Welt geworden wai*, 
nur ein kleiner Teil indiscb<n" Waren, der einen Seetransport nicht 
wohl ertragen konnte. iSoch ein weiterer Handelsweg, auf dem di- 
rekte Beziehungen zwischen Abend- und Morgenland stattfanden, 
muss liKir genannt werden; es ist der seit dem 14. Jahrhundert be- 
tretene Karawanen weg durch Zentralasien nach Peking (Cambalu). 
Diese unmittelbaren Beziehungen zum bininilischen Reiche hörten 
aber .sclion 13G8 mit dem Sturz der toleranteu Mongolendynastic 
wieder auf, und von da ist bis ins 16. Jahrhundert keine direkte 
Kunde von China nach dem Abendlande gedrungen. Den vorwiegend 
von Genuesen geptlegten Handelsverbindungen zwiy< lirn den blühen- 
den Küstenstädten des schwarzen Meeres und dem persischen Tauris 
(Täbris), einem Endpunkt des indischen Haudels, bereiteten im 
15. Jahrhundert die verhängnisvollen Eroberuugen der Türken ein 
Ende. So blieben von den vier grossen \ erkehrsstrassen nur noch 
zwei übrig, die eine vom Euphrat nach den syrischen Handelsplätzen, 
die andere durch das rote Meer nach Kairo und Alexandrien. Von 
ihnen muss die zweite als die weitaus bedeutendere unsere Auf- 
merksamkeit für einen Augenblick fessein. 
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Zu Ibn Chordadbes Zeiten, also am Ende des 10. Jahrhimderts, 
ging die Strasse des erythrttischen Handelsveikefara, wie* wir sahen, 
über die Landenge von Suez von Farama nach Colzom, aber schon 
um 1173 sehfldert der qMinisdie Jude Benjamin von Tudela Alexan- 
drien als den grossen Welthafen, in den Indien seine Frachten an 
Spezerei«! und Drognen ergiesse. Das Perihel ihrer Bedeutung er^ 
reichte die Stadt ebenso wie Kairo mit dem ruhmlosen Ende der 
Kreuzzüge, mit dem Sturz der Abbasiden in Bagdad und mit dem 
Zer&U des Seldschukenreiches in Yorderasien, am Beginn des 
14. Jahrhunderts. Das Mamlukenr^di hatte damals das Monopol 
des fast ausschliesslich von Arabern betriebenen indisdien Handels. 
Alexandrien vermittelte die Produkte desselben der abendländischen 
Welt. Grossartig ist das Bild» welches die Reisenden des 14. Jalir^ 
hunderts von Alexandrien und dem nahen Kairo entwerfen. Den 
Zwischenhandel von dort nach Europa hatten damals die drei grossen 
Seemächte des Mittelmeeres, die Venetianer, Genuesen und Gatalanen, 
besonders aber die Venetianer, in Händen. Die Christen besassen in 
Alexandrien wie in anderen Städten der Levante ein eigenes Quar^ 
tier, in dem die Rechtsprechung des Sultans aufhörte, und Konsular- 
gerichtsbarkeit in dem Sinne, dass der Kläger immer das Forum 
des Beklagten zu suchen hatte. Die Importartikel, die sie nach 
Ägypten brachten, waren Getreide und Früchte, Leder und WoUe, 
Leinwand und Tuchstoffe, MetaUe und SchifTsbauhoIz, vor allem aber 
christliche Sklaven, meist Georgier und Tscherkessen, mit denen 
sich das aus Renegaten gebildete Mamlukenkorps beständig erneute 
und vei^üngte. Was sie kauften, waren wesentlich indische Waren. 
Die Ausfuhr war frei oder der Zoll gering, wofern nicht Edel- 
metalle ausgeführt wurden. Die Importgegenstände bezahlten einen 
Zoll, der im allgemeinen nicht Über zwanzig Prozent von dem ört- 
lichen Werte der Waren betrug. Die Schiffe lieferten — ein de- 
mütigender Gebrauch ^ bei der Ankunft das Steuerruder und oft 
auch die Segelstangen aus. Die indischen Waren mussten teilweise 
in festgesetzter Quantität aus den Magazinen des Sultans gekauft 
werden. Der Gewinn, den derselbe aus diesem Handel zog, war un- 
geheuer und nahm bis in die Mitte des 15. Jahrhunderts beständig zu. 
Seit dieser Zeit beginnt ein allmählicher Verfall, der durch die Ankunft 
der Portugiesen in Indien beschleunigt wird und kaum ein Viertel- 
jahrhundert nachher mit dem völligen Ruin des alexandrinischen 
Handels endet. Die Gründe dieses Niederganges sind in dem er- 
wähnten Aufsatze von 0. Peschel lichtvoll und überzeugend dargelegt. 

B«mitt«rleb. Dr. Fiaiix. Vmco da CteiM. 5 
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Die einzigen zwei Handelsartikel, welche Ägypten selbst pro- 
duzierte, der Zueker und die BaumwoUe, konnten einen entsprecht!- 
den Absatz nicht mehr finden, seit beide Eultoren sich Über Inseln 
und Kfistenlander des Hittelmeeres nnd darttber hinaus verbreitet 
hatten» was ungefthr yom 14. Jahrhundert an der Fall war. Schwerer 
fiel aber der Umstand ins Gewicht, dass ein paar hochwiditige 
Handelswaren von Alexandrien und der Berberei den an der afrika- 
nischen Westkfiste unaufhaltsam gegen Sfiden vordringenden Portu- 
giesen am Erzengungsorte zugänglich wurden. Die Ifalagueta, ein 
kostbares Gewürz im mittelalterlichen Handel, auch Paradieskdmer 
genannt, das bisher in Barka seinen Markt gehabt hatte, fiel ihnen 
an der Kflste von Liberia um 1460 zu; fünfündzwanzig Jahre 
später fanden sie im Golf von Benin ein Surrogat für Pfeffer; Elfen- 
bein aber, das in Alexandrien nach dem Zeugnis des portugiesischen 
Chronisten Azurara bisher den grOssten Markt hatte, bezogen die 
Portugiesen seit der zweiten Hftlfte des 15. Jahrhunderts gleichfalls 
aus ihren afrikanischen Besitzungen. Dazu kam, dass mit der zur 
nehmenden politischen Verwilderung, mit den fortwährenden Über- 
Wen der räuberischen Beduinen, auch das blühende Nilland sich ent- 
völkerte und verödete; Alezandria und Kairo waren zu Beginn des 
16. Jahrhunderts, als Petrus Martyr Ägypten besuchte, nur noch 
Schatten ihrer einstigen Grösse. Je mehr die Sultane, um ihre 
leeren Kassen zu füllen, die fremden Kanfleute bedrückten und die 
Preise der indischen Waren in die Höhe trieben, umsomehr nahm 
der Ertrag ab. Der Umsatz des alezandrinisch-venetianischen Han- 
dels, der im 15. Jahrhundert noch 600,000 Dukaten betragen hatte, 
belief sich zu Beginn des folgenden kaum mehr auf ein Drittel 
dieser Summe. 

So war das versinkende Reich der Mamluken nicht mehr im» 
Stande, den heroischen Kraffcanstrengungen der Portugiesen einen 
nennenswerten Widerstand entgegenzusetzen, und mit der Verftnde- 
«rung in den Bahnen des Welthandels, die das Vierte^ahrhundert 
nach Gamas Entdeckung hervorbringt, sinkt Alexandria zur Be- 
deutungslosigkeit herab. Seine Erbschaft als westlieher Stapelplatz 
für die Erzeugnisse des Orients tritt auf mehr als ein Jahrhundert 
die Stadt Lissabon an. 

Das ist der historische Zusammenhang, in den Gamas Fahrt 
nach ihrer kommerziellen Seite sich einfügt. Nach dieser Abschwei^ 
fung kehren wir zu dem kühnen Seefahrer und seinen weiteren 
liCbensscbicksalen zurück. 
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Kapitel III. 

Gnadenbeweise Manoels. Die zweite Indienfahrt des Vasco da Gama. 
Seine Erneonuiig zum Grafen. Die Begründung der portugiesischen 
Herrschaft in Indien. Gamas dritte Indienfahrt und sein Tod. Seine 

Persönlichkeit. 

Der Empfang, der dem Entdecker in Liaaabon zuteil ward, war 
j^nzend. Ehren nnd Belohnungen wurden in den folgenden Jahren 
auf ihn gehftufL Auffallen mueste bisher freilich, daas das Doku- 
ment, das ihm die wichtigste und grOaste der königlichen Gnaden- 
bezeugungen bewilligt, n&mlich die Lehnsherrlichkeit über seine 
Heimatstadt Sines, erst vom 22. Februar 1501 datiert ist,') während 
die Gefährten seiner Entdeckungsfahrt wie Nicoiao Coelho und Pedro 
Escolar die Belohnungen seitens des Königs schon ein Jahr froher 
erhalten.*) Dieser Umstand ist durch den portugiesischen Forscher 
Ludano €k>rdeiro neuerdings vollständig aufgeklärt worden. Die Ur- 
kunde, welche dem Vasco da Gama die Lehnsherrlichkeit Uber Sines 
zum Dank fttr seine Dienste zusichert, ist von Manoel am 24. De- 
zember 1499 zu Lissabon unterzeichnet worden.*) 

Aber Sines gehörte dem Orden von Santiago, dessen Meister 
seit 1492 D. Jorge de Lencastre, Herzog von Goimbra, der natürliche 
Sohn JoSos n und der Anna de Mendon^a, war,*) und als Alcaide, 
Mor hatte die Stadt den vornehmen D. Luiz de Noronha, Sohn des 
D. Sancho, Grafen von Odemira.*^) Ehe also die königliche Schenkung 
an Vasco da Gama in aller Form stattfinden konnte, musste Manoel 
erstens eine Dispense des Papstes erlangt haben, wonach er den 
Orden für den Verlust von Sines mit einer anderen Stadt, über 
weiche der Krone ein Verfägungsrecht zustand, entschädigen durfte, 
zweitens musste sich, ehe die königliche Schenkung in Kraft treten 
konnte, der Orden über einen Tausch mit ihm einigen und drittens 
D. Luiz de Noronha auf einen Vergleich mit dem König eingehen.*) 

Die Urkunde vom 24. Dezember 1499 begründet also zunächst 
nur eine Anwartschaft auf Sines. Sobald aber die Dispense von- 
seiten des heiligen Vaters vorliegt, heisst es darin, soll die Schenkung 
in aller Form erfolgen. Die Einwilligung des Papstes liess nicht 



') Teixeira äo Aragao a.a.O., S. 572. 
Teixeiia de Aragäu a. a.O., S. 572 f. 
und Dokument Nr. 6. 

^1 liUi-iano rnriii iro Descoltertas e 
deticobiidores iU, V ubco da Gama, im Bo- 
letim da Sodedade de Geogn^lua deüsboa, 



Jahrg. m2. Dokument Nr. 1. 

*) Garcia de Rezende, (jbroji. c. 136, 
112, 218. 

^'1 T.n'-i:ino Cordeiro a. a. 0., R. 204. 
*j Lucuiiio Cordeiro a. a. U. Doku- 
ment Nr. 1. 

5* 
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laBge auf sieh warten, und am 22. Febraar 1501 wird, wie versprochen, 
die Schenkung vom Jahre 1499 definitiv bestätigt. Damit sie aber 
in Kraft treten konnte, musate der EOnig sich nun mit dem Orden 
von Santiago und mit D. Luiz de Noronha auBeinandersetaen. Beide 
aber widerstrebten einer Verständigung. Ffir die Verluste, welche 
aus dieser Verzögerung dem Vasoo da Qama erwuchsen, musste det 
König ihn entschädigen, und so wies die gleiche Urkunde vom 
22. Februar 1501 dem Entdedrar, solange er die Lehnsherrliohkeit 
über Sines nicht antrete, ein jährliches Gehalt von 1000 Gold-Gru- 
zados zu, zahlbar aus den Einkünften der Gasa da Mina. Abgesehen 
von dieser Gnadenbezeugung schuf der König für den Entdecker voll- 
kommen neu den Posten eines Admirals der indischen See mit allen 
Ehren, Einkünften, Freiheiten und Rechten eines Admirals von Por» 
tugal und einem jährlichen Gehalt von 300,000 BeaL Auch erhielt 
er das Recht, in jedem Jahre einmal auf den Schiffen, die nach 
Indien gingen, flli* 200 Oruzados Waren einzuschiffen, fOr deren 
Erlös in indischen Produkten er als einzige Abgabe den Zwanzigsten 
an den Christusorden entrichtete. Zugleidi verlieh der König ihm 
und seinem Bruder Ayres sowie auch der Schwester Thereza den 
Titel Dom ffir sich und ihre Nachkommen, die alle zur Erinnerung 
an die glänzende That ihres Vorfahren den Kamen Gama tragen 
sollten.^) In das Wappen der Gama aber wurde das königlidie Wappen 
Portugals autgenommen. Sein Begleiter Nicoiao CSoelho erhielt durch 
königliehe Verfügung vom 24. Februar 1500 ein Gehalt von 50,000 
Real bewilligt, und zwar vom 1. Januar des genannten Jahres an. 
Manoel selbst fttgte dem bisherigen Titel des Königs von Portugal 
den eines »Herrn der Eroberung, der Schi&hrt und des Handels 
von Äthiopien, Arabien, Persien und Indien' hinzu.*) 

In den zweiundeinhalb Jahren, die zwischen der ersten und 
zweiten Indienfahrt Gamas liegen, hat derselbe wahrscheinlich seine 
Ehe mit D. Catharina d'Atayde, der Tochter des Alvaro d'Atayde, 
Oberalcaiden von Alvor, geschlossen.*) Der Zeitpunkt läset sich mit 

*) Teixeira de Aragao a. a. 0., S. 572. I gleitete, als derselbe znm dritten Male 
^) Er fOhrt den Titel bereits in der j nach Indien ging (Andrade, Chron. de 
Urkunde Nr. 5 bei Teixeira de Aragao , D. Joao III, Lisboa 1613, P. I, c. 58). 



a. a, 0., die vom 28. August 1499 da- 
tiert ist. 

^) Wann die Ehe geschlossen wurde, 
ist nicht überliefert Wir wissen aber, 
dass der zweite Sohn des Vasco da Gama 
und der Catharina d'Atayde, JSsteväo da 
Garaa, in dein wichtigen Amt eines Capitio 
mor do mar da India 1524 den Vater be- 



Au8 dem Amt, das er damals bekleidete, 
hat man geglaubt auf ein Alter von mehr 
als dreiundzwanzig Jahren schliessen und 
darum die Vermählung der Eltern vor 1497 
ansetzen zu müssen. Nun konnte man für 
eine frühe und ungewöhnliche Auszeich- 
nung des Sohnes sehr wohl die Verdienste 
des Vaters gdtend machaii; was Hairisse 
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Sicherheit nicht angeben. Tm Jahro 1497. als er die Entdeckungs- 
fahrt antrat, war der achtundzwanzigjälirige Mann nach <lem Zeug- 
nis df\s gut unterrichteten (ioes noch iinverniahlt, 1519 ist der älteste 
Sohn, D. Francisco, noch nicht volljährig', und 1524 begleitet den 
Admiral bereits sein zweiter Sohn als (leschwaderchof der indischen 
See (Capitio mor do mar da India) nach dem Osten. Die Vermäh- 
lung ist also wahrscheinlich zwischen 1499 und 1502 anzusetzen. 
Das ist alles, was uns von dem Leben des Entdeckers aus diesen 
Jahren bekannt ist. Reichlicher fliessen unsere Quellen wieder tür 
die Jahre 1502 und 1503. wo er zum zweiten Male in den Häfen 
der Malabarkiiste erscheint. Bevor wir indes zur Darstellung dieser 
zweiten Reise übergehen, wird es notwendig sein, einen Blick auf 
die Entwicklung zu werfen, welche die portugieaiscben Angelegen- 
heiten in Indien seit 1499 genommen hatten. 

Der Seeweg nach den östlichen Ländern w^ar durch die Reise des 
Vasco da Gama erüünüt worden; aber nun galt es, dnit Fuss zu fassen 
und den Gewürzhandel, der bisher, von arahischen ivautfahrern be- 
trieben, fast ausschliesslich über Kairo und Alexandrien gegangen war, 
den Händen der Araber und Müiuluken zu entreissen und in die neuen 
Bahnen einzuleiten. Zwei FloTtrn, die zu diesem Zwecke im März 
1500 und 1501 nach Indien abgingen, standen die erste unter dem 
Befehl des Pedralvares Cabral, die zweite unter dem des Joao da 
Nova. Die Feindschaft mit dem Samudrin Raja von Calicut, die nach 
kurzem friedlichem Verkehr durch die Ermordung zahlreicher Portu- 
giesen vom G»'sch wader des Pedralvares Cabral (Dezember 1500)*) 
in hellen Flaninien aulloderte, erwarb den l^nrtugiesen ihre ersten 
Freunde im Land; denn die Kajas der Na( hharstädte Oochin und 
Cananor, bisher widerwillige Vasallen des malaharischen Herrschors, 
benutzten die Gelegenheit und traten zu den Portugiesen in freund- 
schaftliche Beziehungen. In Cochin hatte Cabral den Gon(,alo Gil 
Barbosa und Louren^o Moreno mit anderen Portugiesen unter dem 



(Document in^dit concemant Vasco da 
Gama, Paris 1889, S. 51) dagegen vor- 
bringt, ist onlogiach, und zudem wider- 
spricht die Annahme eines reiferen Altere 
föi Estevao da Gama der Angabe des Correa 
(Lendas, Bd. IV, 8. 122), wonach derwlbe 
erst 35 — 87 Jahre alt war, als er 1540 
nach dem Tode des Garcia de Noionlui 
Gouverneur von Indien wurde. Er musa 
also zwischen 1503 und 1505 geboreii sein. 
Dazu stimmt, dass im Dezemner löl9 der 
tUteste Sohn de« Admirals, D. Frauciaco 



da Gama, noch nidit volljährig war. (Vgl. 
Luciano Coi deiro a. a. 0. Dokument Nr. 9, 
S. 295). Nun würde «Uerdin^ auch daa 
nicht beweisen, dasa die Bhe enrb nadi 
1499 geschlossen warf, aber C^oes (Chron. 
P. I, c. 2B) bezeugt auadiUcklich, — aelt< 
samentreiM baben das aowohl Shmlej 
als Harrisse iibL>rs(.'l)en — dass «kr Ent- 
decke 1497 noch unverheiratet war, und 
diese Angabe bA absolnt antadiddeiid. 

') Paesi novamente ntrovati, "VloeiiM 
1507, Lib. m, c. 77. 
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Schutze des Kaja zu friedlichem Handel zurückgeliissen/) in Cananor 
waren zu gleiche«! Zweck Leute vom Geschwader des Joäo da Nova 
zurückgeblieben;*) ausserdem liatte der Kaja von Cananor dem 
Pedialvares Cabral einen Gesandten nach Portugal mitgegeben, um 
mit dem König einen Freundschattsvortrag abzuschliessen. Aber der 
Erfolg, den in kommerzieller Beziehung die Reise des Cabral ge- 
liefert hatte, war wenig ermutigend. Denn von den zwölf Schiffen, 
die nach Calicut (zehrt i und t a' ]i SutaJa (zwei) bestiuiuit waren,*) 
kehrten nur sechs übeiliaupi und von ihnen nur fünf mit Ladung 
zurück, und auch darunter waren nur vier königliche Schiffe.'*) Dazu 
waren bei der Plünderung der Faktorei in Calicut nicht nur alle an 
Land befindlichen Waren weggenommen worden, sondern auch vieles 
bereits Eingetauschte und Gekaufte, zumal Juwelen,^) war wieder 
verloren gegangen. Hier mu.sstc der Gewinn hinter dem Kosten- 
aufwand um beträchtliche Summen zurückgeblieben sein. Das aus 
vier kleinen Schiften bestehende Geschwader des .loao da Nova kehrte 
zwar vollzählig und ausreichend geladen zurück, aber die Menge der 
Waren war genug, und von den vier Schiffen hatte nur zwei der 
Kt>nig ausgerüstet. *>j Die Unternehmungen dieser Jahre mochten 
also sehr wohl mehr gekostet als eingebracht haben und die Äusse- 
rung rechtfertigen, die Mauoei anfangs 1502 in einem Augenblick 



*) Goes, Chron. P. I, c. 60. 

Thomä Lopw in der Coli, de Not., 

Bd. ü, ö. 182 f. 

*) Von den dreizehn Schi£Fen, die aus- 
fahren, sandte Caliral das rruviaiifs' liiff 
schon von Brasilien nach Lissabon ziu ück. 

Em Schiff ^g, gleich naehdem die 
Kapverden passiert waren, verloren; es 
war nach den Historikern das des Luiz 
Piree; nachdem das Proviantaehiff abge- 
gangen war, bUehen also von dreizelin 
noch elf. Davon gingen vier bei dem 
Storm Ende Mai unter; von den underan 
sieben ging noch < inr ■ v<>rloren, so dass 
sich in Qniloa nur sccliä wieder zuBammen- 
fanden. Auf der Rückfahrt ging das des 
Sancho de Tovar Lei Mombus unter, so 
dass nur f&nf beladen in Lissabon ein- 
liefen; das eine der zwei Torlorenen Schiffe 
kam ohne Ladung in trostlosem '/iT^t ind 
vom Bab el Mandeb zurück. So stellt sich 
nach dem Bericht des portagieeudien Pi- 
loten in dem Paeai novamente rotrovati, 
der die Reise mitgemacht hatte, der ^aeh- 
▼eihalt dar. YgL a. a. 0., c. 63, 67, 68, 
80, 81, T>r'7n .stimmen die Angaben, die 
der itttheuische Kaufmann Francesco Aäai- 



tato und der venetianische Orator Dornet 

nigo Pisani in ihren Briefen machen 
(biarii di Marino banuto, Bd. IV, S. 66 ff. 
und S. 99 ff.), Trenach von den dreisebn 

Scliifreu, die ansliefen, nur sechs zurück- 
kcluten; erwähnt wird jedoch nicht, dass 
eines davMi ohne Ladung kam, nämUch 
das dos Pedi'o (oder Diogo) Diaz. Das des 
Luiz Fires soll nach den Angaben der 
Historiker ebenfaUs Lassaboa ^eder er- 
reicht haben, doch weiss davon weder der 
Yerfaeser jenes Berichtes in den Faesi 
novamente retroraÜ noch einer der oben- 
genannr? n If ilifmer; vielmehr sagen die- 
selben ausdiücklich, dass sieben Schiffe 
zugrunde gegangen seien. Von den fttnf, 
die mit Ladung zurftckkehrtcn, gehörte 
eines dem D. Alvaro, Bruder des zu £vora 
hingerichteten Hersogs von Bragan^, dem 
italienischen Kaufmann Bartolomeo Mar- 
chioni und zwei anderen Italienern. Dies 
Schiff kam von ajfoa snerst an. 

*) Domenigo Pisani a a. O., S. 101. 

' Vgl. die Briefe des Bartolomeo 

Marduoni, des Lnnardo Nardi und Fran- 
cesco Affaitato in (Icn Diarü di Marino 

1 Öanuto, Bd. IV, 6. o44 Ü. und 663 ff. 
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der Verst iiiiiimng geg( niil*- r dem venetianischen Gesandten that, dass 
er nämlich, wenn in diebt m .lahro «eine Anäeleeenheiti'n nicht besser 
vonätatten gingen, das ganze indische Unternehmen autgeben werde.*) 
Ernst war diese Äusserung zwar schwerlich gemeint, aber die be- 
rechnende Absicht, die Venetiancr von almlichen Versuchen abzu- 
schrecken, wird darin auch kaum zu suchen sein. Tm ganzen trug 
er sich während dieser Zeit mit grossen Plänen. Vor allem wollte 
er durch ein dauernd stut i rii* rtes (^täcliwader die Strasse von Aden 
blokieren, alle arabischen In lu nfalirer als Korsaren behandeln und 
damit den ganzen Handel von und nach dem roten Meer unterdrücken. 
In Kairo machte man sich über die Gefahren, die von dem neu- 
eröffneten Seeweg dem arabisch -ägyptischen Handel drohten, keine 
Illusion, aber das von inneren Fehden zerrissene, in der Auflösung 
begrifteue Mamlukenreich besass nicht mehr die Kraft, um mit einer 
starken Flotte den neuen Eindringling aus den indischen Gewässern 
wiede?- zu vertreiben. Uber den ersten, ohnmächtigen Protest, den der 
Mamlukensultan gegen den portugiesischen Handel erhob, berichtet 
ein Brief des venetianischen Konsuls Alvise Arimondo aus Alexan- 
dria vom April 1502;*) danach hatte der Sultan durch zwei Mönche 
dem König Manoel die Aufforderung zugehen lassen, semt Indion- 
falirten einzustellen, widrigenfalls er alle Klöster von Palästina und 
das heilige Grab dem Erdboden gleich machen werde. Zu demselben 
Zwecke sandte er im September 1504 eine heftig© Beschwerde an 
Papst Julius in, die demselben durch einen Spanier, Bruder MaurO| 
Guardian des Sinaiklosters, überreicht wurde. ^} 

So lagen die Dinge, als nach zweieinhalb Jahren der Ruhe 
Vasco da Gama von neuem das Kommando über eine Flotte erhielt, 
die im Februar 1502 nach Indien abgehen sollte. Der Überbetehl 
war ursprünglich dem Pedralvares Cabral zugedacht gewesen ; da 
ihn derselbe aber wegen Beschränkung des Kommandos — fünf 
Schiffe sollten von seiner Flagge getrennt wrnl* ii — ablehnte.') 
griff Manoel, um den Erfolg des Untci nehiiK ns nach Mögiichkeit 
sicherzustellen, auf den Entdecker zuria k. Ha^ Flotte war in drei 
Geschwader gcti ilt. Das grösste di iselben, zehn Öchifie, stand unter 
dem unnutti Ihuien KoinniaTido des Admirals, das zweite, aus fünf 
Schiften bestellend, hattt Il< 1< hl im indiselien Ozean zu kreuzen und 
den arabischen Handel von und nach dem roten Meere lahmzulegen; an 

<) Docnment in^dit coiic«matit Tmoo | 8. 251. 

da Gama, ed. Hairisae, Paria 1889, S. 26. *) Goes, Cfaron. F. I, c. 9.3 ff. 

*) D'uuai di Marino Sanuto, Bd. XV, | *) Goes, ühron. P. I, c. (>8. 
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seiner Spitze stand Vicente Sodre, der Oheim des Vasco da Gama. Das 
dritte Geschwader ebenfalls fünf Schiffe, befehligte der Nelfe des 
Entdeckers. Esteväo da Gama. Die beiden ersten verliessen Lissabon 
am 10, Februar 1502, Estevrm da Gama folgte am 1. April. Über 
dio Iteise jener liegt ausser den Darstellungen der Historiker ein 
Bericht vor, der in vlämischer Sprache zu Anfang des 16. Jahr- 
hunderts — man vermutet 1504 — in Antwerpen gedruckt ist,*) 
und, wie es scheint, von oinem cranz ungebildeten Seemann her- 
rührt, der die Fahrt mitgemacht hat. Der Form nach roh und un- 
geschickt, bietet er doch manchen Aufschluss über diese Reise, 
von der die Historiker nur ein unvollständiges, in vielen Zügen 
sogar fehlerhaftes Bild geben. Freilich mit der Darstellung der 
ersten Indienfahrt, wie sie Alvaro V'elho, oder wer sonst der Ver- 
fasser jenes Berichtes sein mag, in seinon Aufzeichnungen hinter- 
lassen hat, ist sie nicht entfernt auf eine Htufe zu stellen. Der Autor 
von „Calcoen** so nennt sich der Bericht — war eine rohe Ma- 
trosennatur und hat es auch mit der Wahrheit anscheinend nicht 
allzugenau genommen. Seine Angaben sind zudem stellenweise ver- 
worren und widerspruchsvoll in sich, müssen daher mit Vorsicht auf- 
genommen werden. 

Über eine kurze, aber wichtige Episode aus der Fahrt dieses 
Geschwaders besitzen wir daneben ein wertvolles Dokument von der 
eigenen Hand des Adniirals. Es ist der Verhaltungsbefehl, den er 
für alle etwa ankommenden portugiesischen Schifte in Quiloa zurück- 
liess, und worin er mit überaus charakterischer Kürze und Gedrängt- 
heit das Verhalten des Scheichs und sein eigenes Auftreten in der 
genannten Stadt schildert. Die Urkunde ist abgedruckt unter den 
von Luciano Cordeiro veröffentlichten Dokumenten.*) 

Die Fahrt des Estev;u) da Qama und seines Geschwaders schil- 
dert der im Sammelwerk des Ramusio (Bd. T, S. 133 if.) erschienene 
Bericht des Thome Lopez, der als Sclireibor eines Schiffes des Kuy 
Mendes de Brito (Kapitän Giovanni Buonagrazia) an der Expedition 
teilnahm.') Diese inhaltreichen und gutgeschriebenen Aufzeichnungen 
sind das Wertvollste, was wir über die zweite ludienfabrt des Vasco 

*) Es existieren melircie .Ausgaben | übersetzt und erläutert von H. C. G. Stier, 

davon: 1. Calcoen, a Dufcch narrativf' of Rraiinschwoig 18^0. Der Kommentar ist 

the voyage of Vasco da Gama t« Oalicut, hei beiden mit iinvoUstftndiger tjucUou- 

printea at Antworp circa 1504, with isbro- kenntnis geartteitet. 

duction and transliitiim hy Vh. Bfrjenu. -) Descobertas e deacobxidores lU, 

London 1874 (Cal coen (1. i. ( alicutj; 2. Vlä- Dokumeut Nr. 2. 

misohos Tagebuch über Vasco da Qamas 1 ') Das sagt er sollMt in Kapitel yilimd 

sweiU Reise 1^02—1508» heranag^ben, | IX seines Berichtes. 
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da Gama besitzen, obwohl der VerfMser erst bei Angediva zu dem 
Geschwader des Admirnls stiess.^) 

Eine weitere, bislier ungedruckte und meines Wissens auch 
völlig unbenutsste Quelle ist der umfangreiche Brief eines gewissen 
Mateo di Begnino, der als Faktor des aus Marino Sanutos Tage- 
büchern bekannten Francesco Affaitato zu Lissabon im Geschwader 
des £steväo da Gama an der Expedition teilnahm und auf der Hoim- 
reise, vom 30. März bis Mitte April, teils auf dem Meere, teils in 
Mocambique, einen Bericht Uber die Ereignisse und Ergebnisse der 
Fahrt an Francesco Affaitato geschrieben und am 19. April mit den 
ersten Schiffen des Geschwaders, die dahin abgingen, nach Portugal 
gesandt hat.^) An Thatsachen enthält der Brief des Begnino nur 
wenig, was aus Thom^ Lopez nicht atirh zu gewinnen wäre, aber 
kritisch ist er von ausschlaggebender Bedeutung; denn er bestätigt 
auf Schritt und Tritt die Angaben des Tbom^ Lopez gegen „Calcoen" 
einerseits und gegen die Historiker anderseits und ermöglicht somit 
erst eine gesicherte Darstellung der zweiten Indienfahrt. Unbrauch- 
bar ist auch für diese Heise der Bericht des Correa. 

Die Ernennung des Admirals zum Kommandanten der neuen 
Indienflotte muss Ende 1501 oder Anfang 1502 erfolgt sein. An der 
kirchlichen Z(Mcmonie in der Kathedrale zu Lissabon, 3) bei welcher 
ihm in feierlicher Weise zum Zeichen des Oberbefehls die königliche 
Fahne überreicht wurde, nahm unter anderen der diplomatische Agent 
des Herzogs von Ferrara, Alberto Cantino, teil, von dem wir einen 
kurzen Bericht darüber besitzen.^) 

Der Admiral und Vicente Sodre traten, wie gesagt, am 10. Fe- 
bruar 1502^) von Hastello aus ihre Fahrt an. Am grOnen Vorgebirge 
warfen sie in den letzten Tagen des Monats Anker, um Wasser und 
Holz einzunehmen.**) Hier begegnete ilinennaeh Barros eine von S.Jorge 
da Mina kommonde, mit Gold beladene Caravelle. Vasco da Gama soll 
di^en Zufall klug benutzt haben, um dem Gesandten dos Kaja von 
Gananor und den zwei vornehmen Malabaren, die Cabral aus Oocbin 
mitgeführt hatte, von dem Reichtum und der Macht des Königs von 
Portugal, welche der venetianisehe Gesandte in Lissabon angeblich 
den Indern gegenüber heimlich herabgesetzt hatte, eine hohe und 

^) Eine Übersetzttng davon imdet sich ) *) Uarnsse, Bocument incdit concor- 
in d«r Coli, d« Not., Bd. U, S. 159 if. Du- t nftnt Vasco da Gama, Park 1889, S. 25 ff. 
nach ist im folgenden zitiert. ^) Goes. Chron. P. I, c. 68 und Cal- 

^) Vgl. Beilage Iii, wo der Beliebt ' coeu, ed. Stier, S. 5. 

abgediraekt ist. *) Barros, Dec. I, liv. YI, c. U. 

«) Sie fand am 30. Jamur 1502 ateit. j 
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glänzende Vorstellung zu geben. Was das Verhalten des venetia- 
nischen Gesandten betrifft, so ist diese Geschichte nicht uninteressant, 

auch durchaus nicht unwahrscheinlich. 

Nachdem das grüne Vorgebirge passiert war, setzten sie den 
Kurs Südwest, und fuhren vom 5. oder 6. März an auf hoher See.*) 
Im April und Mai hatten sie fünf Wochen lang mit heftigem Gegen- 
wind zu kämpfen, der sie weit von ihrem Weg abführte. 2) Am 
22. Mai ging unter Blitz und Donner ein schweres Unwetter mit 
Regen, Schnee und Hagel über sie weg. Bald darauf wurde das 
Kap der guten Hoffnung passiert. Heim Vorgebirge der Strömungen 
(Kap Conientes) trennte sich der Admiral mit vier Schiffen von der 
übrigen Flotte,*) um Sofala zu besuchen, das er bei seiner ersten 
Reise nicht angelaufen hatte. Vicente Sodre fubr mit den übrigen 
Schiffen nach Mo(,'ambique weiter, wo er den Admiral erwartete. 
Die Aufnahme in Sofala war nicht unfreundlich, und in den paar 
Wochen, die der Entdecker sich aufhielt, wurde etwas Tauschhandel 
mit Gold getrieben, aber bei der Ausfahrt aus dem Flusse von Sofala 
ging an der Barre das Schiff des Joäo da Fonseca verloren; Mann- 
schaft und Ladung konnten gerettet werden,^) In Mocambique traf 
man wieder mit den übrigen Schiffen zusammen. Hier wurde eine 
Caravelle, die in Stücken mitgebracht worden war, zusammengesetzt 
und als Stationsschiff füi* die ostafrikanische Küste in Dienst gestellt,'^) 
auf der Insel eine Faktorei gegründet, und in den ersten Julitagen 
ging die Fahrt weiter nach der Inselstadt Quiloa, wo sie am 12. des 
Monats ankamen.') ihren mächtigen Scheich, der die gegen Cabral 
erfolgreich angewandten Täuschungskünste wiederum versuchte und 
auf eine Zusammenkunft nicht eingehen wollte, zwang Gama zur 
Anerkennung der portugiesischen Oberhoheit und zur Zahlung eines 
jährlichen Tributes. Er selbst schreibt darüber in dem oben er- 
wähnten Befehl folgendermassen: Jch, der Admiral D. Vasco da 
Gama etc. thue kund und zu wissen allen Kapitänen jedweder 
Schiffe des Königs, meines Herrn, die zu diesem Hafen von Quiloa 
kommen werden, dass ich hier angekommen bin am 12. gegenwär- 



•) Nach Caicoen, Ö. 7 am 5. des Mo- ! Sendung des Pedralfoiiso d'zVguiai lassen 

, nach Barros a. a. 0. den 6. HSls. j sich trotz aller Details, die er gibt, oieht 

Caicoen, ed. Stier, S. 9. juifreclit erlialkn, da auch Thome Lopez 

') Goes, Chron. P. I, c. 68. a. a. Ü., c II bezeugt, dasa Gama selbst 

'*) Es waren nach Begnino ein könig- in Sofala gewesen ist. 

liebes Scliiff, fV-mer S. Antonio und S. Oa- Vgl. Bpgnino in Beilage III, 

briel des Ruy de Figueiredo und das Scküf ^) Goes, (Jbron. F. 1, c. 6S. 

des Joäo da Fonseca. Die Angaben dos { ^) LocianoCordeiro a.a.O. IKlkiiinait 

Cocroa (Lendas, Bd. J, S. 272 ff.) von der j Nr. 2. 
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tlgen Monats JuH 1502 und mit .dem König zusammentreffen wollte, 
um mit ihm Frieden und Freundschaft su scbliessen, und dass er 
nicht mit mir zueammentrefTen wollte, sondern sich höchst nnge- 
schlüFen benahm, weshalb ich mich mit all meinem Volk wafFhete, 
in der Absicht ihn in Grund und Boden zu schiesnon, und in meinen Booten 
vor sein Uaus fuhr und an Land anlegte und ihn noch viel unge- 
schliffener rufen Hess, als er mir entgegengekommen war. Und er 
hielt es darauf für geraten sich zu fügen, und er kam, und ich schloss 
Freundschaft und Frieden mit ihm unier der Bedingung, dass er 
dem König, meinem Herrn, 1500 Gold-Meticül in jedem Jahr als 
Tribut zahlen solle, und beaagte 1500 Metical^ zahlte er mir für das 
gegenwärtige Jahr, in dem wir stehen, sogleich aua und machte sich 
zum Vasallen Seiner Hoheit" u. s. w. Dieser eigene Bericht des 
Admirala stimmt völlig mit dem überein, welchen Thomc Lopez Ober 
den Hergang gibt. Vasco da Gama hat sich also nicht, wie Goes 
berichtet,*) bei einer Zusammenkunft auf dem Meere des Scheichs ver- 
räterisch bem&chtigt, sondern ihn mit offener Waffengewalt zur Annahme 
sdner Forderung gezwungen. Als BiligBchaft für die Einlösung des 
Versprechens, dass er den ersten Tribut sogleich zahlen werde, gab 
der Scheich dem Admiral Geiseln. Bereits am 20. Juli waren die 
1500 Metical in Gamas Händen.-*^) sei es nun, dass sie der Scheich 
selbst oder sein als Geisel übergebener Todfeind Mafamede (Muha- 
med) Enconi (oder Ancone oder Alconez) herbeischaffte, wie Castan- 
heda und Goes^j die Sache dai-stcUen. von den Zinnen der Stadt 
aber wehte zum Zeichen der neuen V' asallität das feierlich dem Scheich 
Überreichte portugiesische Banner mit Goldstickereien auf seidenem 
Grund. 5) 

Während die Flotte noch im Hafen von Qiiiloa lag, stiess 
Esteväo da Gama mit drei Schiffen — zwei waren durch Sturm von 
ihm getrennt worden — am 23. Juli zu dem Admiral.") Melinde, 
dessen befreundeten Herrscher er gerne wieder aufgesucht hätte, 
konnte der Entdecker infolge von Wind und Strömung nicht erreichen 
und warf be i dem Kap von 8. Maria, ^) wie der Ort genannt wird, ein 

^) Die Historiker sprechen irrtünilich ^) Castanheda, Hist. do descobr., Liv. I, 

von200O Metikal, in der Zalil loOO stim- | c. 44; Goes, Chron. P. I, c. 68. 
men aber die vier Berichterstatter über- ! Thoniö Lopez a. a. 0., c. V. 



ein, die an der Heise teilnahmfin. Vgl. 
Begnino in Beilage III, Thome Lopez a. a. O., 
8. 169 (S. 168 ist irrtttmlich von 400—500 
die Rede) und Calcoen, S. II, 

*) Goes, Chron. P. I, c. 68. 

') Denn vom 20. Juli ist das Schrei- 
bau des Adminla dstiert 



^} Nach den unrichtigen Angaben der 
Historiker wären es alle fünf gewesen. 
Vgl. dagegen die Angaben des Begnino 
in Beilage UL 

^) Der englische Herausgeber von 
Calcoen deutet diea Kap — und Teixeira 
dft Anigfio folgt ihm datin — snf Bas 



Digitized by Google 



76 



Kapitel III. Die «weite Indien&Iui des Yaeoo d» Qama. 



paar Meilen nördlich von der Stadt Anker. Von dort aus verkehrte er 
brieflich mit dem maurischen Herrscher. Dann ging, nachdem Wasser 
und Holz eingenommen war, die Fahrt weiter, der arabischen Küste 
zu. In der ersten Hälfte des August durchquerten sie den indischen 
Ozean und erreichten, wahrscheinHch am 11. des Monats, bei der 
Stadt Dabul die Gestade Indiens. Der Küste entlang nach Süden 
segelnd, kamen sie an die Insel Angediva, wo von neuem Holz 
und Wasser eingenommen und die Kranken für kurze Zeit in Ba- 
racken an Land untergebracht wurden ; denn wie bei der Entdeckungs- 
fahrt wütete auch diesmal der Skorbut in der Mannschaft; über ein 
Drittel der Seeleute war nach dem Bericht des Begnino davon be- 
fallen, so dass viele starben. Während der Admiral hier vor Anker 
lag, stiess am 21. August das Schiff des Ruy Mendes de Brito zu 
ihm^) und vierzehn Tage später am Monte Delhi das letzte Schiff 
vom Geschwader des Estevao da Gama.^i 

Am 28. August trat die Flotte die Weiterreise an, beständig 
auf der Jagd nach arabischen Kauffahrern. Wochenlang kreuzten 
sie ohne £rfolg. Die letzten Septembertage endlich lieferten eines 



Möty, das Osiiksp von SoltotofA, wovon 

natürlicli nicht dio Rede F^in l; iin, ^in- 
gesichts dessen, was der vorzüglich uuter- 
riehtote Thom6 Ix>pez und Hatoo di Be- 
gnino von dem Punkt und seiner Lage 
erzählen. Danach ist derselbe fOnf bis 
von dor Stadt ontfbrnt zn 
suchen. Was Correa ü' i i ^< i\ Resuch in 
Melinde berichtet, ist natürlich Tollkommen 
unhaltbar. 

') Calcoen berichtet zwar, dass sie 
am 21. August die Gestade Indiens er- 
reichten, sagt aber unmittelbar vorher, dass 
sie am HO. Juli vom Kap S. Maria abpie- 
fahren seien und in fUn£:ehn Tagen den 
mdiaehen Ozean durchquert bitten. Das 
Datum der Alifalirt von der afrikanischen 
Kttste stimmt vortrefflich zu den Angaben 
des Begnino, wonach sie frühestens am 
24. Juli Quiloa verliessen und jenseits Me- 
linde zwei Tage bei S.Maria lagen; dafür 
wire der 28. und 29. Juli anzunehmen ; es 
l»liel)en somit vier bis flinf Ta^e für die 
Fahrt von Quiloa bis zu dem Kap von S.Ma- 
ria, was den Entfernungen ganz wohl ent- 
spriclif. Fünfzehn Tage Überfaliri iilterden 
indischen Ozean, vom 30. Juli an gerech- 
net, würden zwar auf den IS. Juli «da Tag 
dtr Ankunft führen, walirscLeinlich ist 
aber das Datum des genauen und zuver- 
IXssigeiiMateodi Begnino, der 11. August, 
das richtige. Der 21. August ist sweifel- 



los felseh; denn an diesem Tag befand 

sich die Flotte nach Tlionie Lopez bereits 
bei Angediva (vgl. c. VI seines Berichtes). 
Nach Calooen erreichten sie die indische 
Küste bei der Stadt Cojiibaen. Dass in 
diesem Wort der Name Cambaya steckt, 
wie die Herausgeber meinen, rät sehr woU 
möglicb, aber die Annahme, dass Gama 
Indien dort erreicht hätte, ganz zweifellos 
fiüsch. Calcoen berichtet hier überhaupt 
seltsam verworrene Dinge v^ti r'lialii'i.i 
und dem Müsse Cobar. Der Irrtum er- 
klSrt sich daraus, dass zmiftehvfe Uber* 
liaiipr niemand auf der Flotte WUSSte, WO 
man sich befand. 

') Die in dem vlftmischoD Bericht er* 
wiilinte Eroberung nnd Zerstörung von vier- 
hundert Schiffen der Stadt Oan — man 
deutet sie auf Goa, woran 0«ma auf dem 
Weg nacli .Ani^ediva voriiberfahren niusste 
— ist vollkommen aus der Luft gegriffen, 
ein grober Schwindel des Autors. Bs ist 
undenkbar, dass von einer solchen TVaffen- 
that weder Mateo di Begnino, der dabei 
gewesen sein mflsste, noch Thom^ Lopes, 
der ein paar Tai:e nach der angeblichen 
Schlacht zn dem Geschwader des Admirals 
stiess, noch einer äw Historiker ein Ster- 
benswilrt^hen berichtet haben würden, 
wenn sie in der That stattgefunden hitto. 

^) Thom^ Lopes a. a. O., e. VI. 

*) Thmai Lopes a. a. O., c. VI. 
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jener grossen Pilgerschiffe in ihre Hftnde, die zwischen der Malahar- 
kOfite nnd Mekka mit Hunderten von Gläubigen jeden Geschlechtee 
und Alters an Bord verkehrten. Die Meri kam von der heiligen 
Stadt zurück^) und führte nnter anderen zehn oder zwölf reiche 
Kanfleute ans Galicut. Die Frauen und Kinder nicht eingerechnet, 
waren nach der Angabe des Thom^ Lopez, der beim Kampf um das^ 
selbe eine handelnde Bolle spielte, etwa zweihundertvierzig Menschen, 
nach der des vlftmischen Matrosen, der wahrscheinlich Übertreibt, 
sogar dreihundertachtzig an Bord; Begnino gibt die Zahl zweihundert. 
Ohne Widerstand ergab sich das wohlbewaffnete Schiff; man mochte 
hoffen, daas der Admiral sich mit der kostbaren Ladung begnflgen 
und das Leben seiner Gefangenen schonen werde. Vasoo da Qama 
liess sich in der That die vorhandenen Waren und Waffen ausliefern, 
dann aber, nachdem in ein paar Tagen die wertvolle Ladung, soweit 
die Eigentfimer nicht manche Kostbarkeiten verbargen, auf die por- 
tugiesischen Schiffe gebracht worden war, gab er den furchtbaren 
Befehl, das Fahrzeug mit allem Lebenden darauf zu verbrennen. 
Kaum hatten sich die Bombardiere, die das Feuer anlegen mussten, 
von dem brennenden Schiffe entfernt, da löschten die Mauren das 
Feuer, rafften die wenigen Waffen, die ihnoi geblieben waren, zu- 
sammen und rüsteten sich zu verzweifeltem Widerstand. Vorher 
aber machten sie noch einen letzten Versuch den Admiral zur Milde 
zu stimmen. Die unglücklichen, zum Tode verurteilten Frauen er- 
schienen an Deck, hoben jammernd und flehend ihre Kinder auf den 
Armen empor, zeigten den Schmuck und das Edelgestein, das ihnen 
noch geblieben war, und gaben zu verstehen, dass sie alles mit 
Freuden ausli^em wollten, wenn er nur ihr Leben schone. Der Ad- 
miral sah durch eine Luke, wenn wir dem Berichte dos Thom^ Lopez 
glauben dürfen, das Bild des Jammers an, aber starr und erbarmungs- 
los hielt er seinen Entsehluss aufrecht So begann der Kampf. Mit 
dem Mute der Verzweiflung wiesen die Araber einen Tag lang — 
es war der d. Oktober') — bis in die sinkende Nacht hinein alle 
Angriffe der Portugiesen vom hohen Bord ihres Schiffes zurück, nnd 
dann suchten sie, der Strömung folgend, zu entkommen. Vier Tage 
und vier Nächte machten die portugiesischen Segler vergebens Jagd 
auf sie, schon war man im Begriff die Verfolgung aufzugeben, da 
spielte Verrat den Portugiesen das Schiff in die Hände. Als die 

') Thome Lopez a. h. O., c. YIII. 1 Mach Ualcoen w&re das Schiff am 1. Ok- 
') So Thom^ Lopez, der sagt> dasa er toW verbrannt WMrden. 
des Tag^s sein Leben lang denken werde. [ 
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Araber alles verloren sahen, warfen sie die letzten Eostbarkeiten 
Uber Bord, und dann wurde das Schiff mit Mann und Maus ein Raub 
der Flammen. Nur zwanzig Knaben wurden, wie Hateo di Begnino 
in Übereinstimmung mit Goes und anderen berichtet, und Thom^ 
Lopez 1) bestätigt, geschont, um dereinst in Beiern die Mönchskutte 
anzulegen. Diese That brutalster Grausamkeit heftet wie so manche 
andere einen Schandfleck an den Charakter des Entdeckers. Hier 
liegt kein jäher Ausbruch eines flammenden Zornes vor, sondern kalt 
berechnete, fUhllose' Grausamkeit. 

Abgesehen von diesem einen Fang, hatte Vasco da Gama mit 
seinen Eaperfahrten nicht viel Glück, und so lief er am 18. Oktober 
die befreundete Stadt Gananor an.*) Unter grosser Prachtentfsltung 
fand eine Zusammenkunft mit dem Riga statt, bei welcher der Ad- 
mii'al von seiner kostbar geschmückten Garavelle, der Baja von einer 
weit ins Meer hinein gebauten hölzernen Landungsbrficke aus ver- 
handelten. Allein Besprechungen, die Gama mit den maurischen Kauf- 
herren zur Festlegung der Gewflrzpreise hatte, führten zu keinem 
Resultat, weshalb er mit schroffem Protest gegen doi Raja, der ihm 
jene Leute gesandt und nicht selbst in dieser Angelegenheit mit ihm 
hatte verhandeln wollen, den Hafen am 22. Oktober verliess. Schon 
ehe er nach Gananor kam,*) hatte der Samorin von Calieut Briefe 
geschickt, worin er ihn zum Besnch seines Hafens, zum Abschluss 
eines Friedens und zur Anknüpfung von Handelsbeziehungen einlud. 
Freilieh erfuhr derAdmiral gleichzeitig von Cochin aus, dass er bei 
der Kunde von seiner Ankunft aUes aufgeboten habe, um durch die 
Mauren eine Flotte gegen ihn rüsten zu lassen, und als dies nach 
den schlimmen Erfohrungen der vergangenen Jahre verweigert worden 
war, dem Riga von Cochin und anderen den Vorschlag gemacht 
hatte, man solle den Portugiesen nirgends und um keinen P^eis Ge- 
würze verkaufen.^) Trotzdem folgte Gama der Einladung. Am 
30. Oktober kam das Geschwader vor Calieut an. Der Samorin 
schickte alsbald einen Gesandten und liess sagen, dass er geneigt 
sei unter billigen Bedingungen mit dem Kommandanten Frieden zu 
schliessen. Der AdminU erwiderte darauf, er künne nur dann in 
Verhandlungen eintreten, wenn der Samorin sämtliche Mauren, ob 
Kaufleute oder nicht, aus Calieut vertreibe. Da der Raja diese un- 
erhörte Forderung entrüstet zurückwies, liess Gama eine Anzahl 
Fischer, die sich in ihren Barken friedlich der Flotte genähert hatten, 

') Thom^ Lopez a. a. O., c. Xili. I Begnino in Beilage III. 




*) Thomö Lopes a. a. 0., c. XII. 
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von seinen Booten ergreifen und ein beladenes Schiff am Ufer weg- 
nehmen. Auf den empOrten Protest des malabarischen Herrschers 
nnd die Aufforderung den Hafen zu verlassen stellte er mit belei- 
digenden Worten ein Ultimatum und liess noch denselben Abend 
seine Schüfe näher bei der Stadt ankern. Da an dem festgesetzten 
Termin (31. Oktober mittags)^) der Riya in seine Forderungen nicht 
gewilligt Iiatte, befahl er angesichts einer zahllosen Volksmenge, die 
am Ufer drohend auf und abwogte, vierunddreissig (nach Begnino 
achtunddreissig) gefangene Malabaren an den Raaen seiner Schiffe 
aufzuknüpfen. Darauf begann sofort das Bombardement der Stadt, 
das von den wenigen und schlecht bedienten Geschützen des Samorin 
nur schwach erwidert wurde. Bei Einbrucli der Nacht liess Gama 
den £rhängten Kopf, Hände und Ftisse abschlagen, ihre Körper ins 
Meer werfen, die Gliedmassen aber mit einem höhnischen Brief an den 
Kaja in ein Boot legen und an Land treiben. Thomö Lopez schildert 
lebhaft die Scenen, die sich in jener Nacht am Ufer abspielten, wie 
die Menschen scharenweise aus der Stadt herbeieilten und die einen 
sich schaudernd von dem entsetzlichen Anblick ab wandten, andere 
die abgehauenen Köpfe aufnahmen und von sich weghielten, wohl 
um die der Ihrigen wieder zu erkennen, und wie die dumpfen 
Sterbelieder der Hindu durch die Nacht herfibertönten, so oft das 
Heer wieder eine Leiche ans Ufer warf. Am folgenden Tag (1. No- 
vember) wurde die Beschiessung der Stadt von den Portugiesen 
wieder aufgenommen, das erbeutete Schiff seiner Ladung beraubt, 
und nachdem man es den Flammen übergeben hatte, ging am 2. No- 
vember die Flotte nach Cochin in See. Sechs Schiffe und eine Cara- 
velle blieben unter dem Befehl des Vicente Sodr^ vor Calicut zurück, 
um der Stadt jede Zufuhr vom Meere aus abzuschneiden. Ain 7. des 
Monats kam Vasco da Gama in Cochin an^) und begann alsbald mit 
der Ladung seiner Schiffe. Da indes Stockungen eintraten, weil man 
sich mit den Mauren über den Kaufpreis nicht einigen konnte, so, 
hatte. der Admiral etwa acht Tage nach seiner Ankunft mit dem 
Fürsten eine Unterredung, wobei reiche Geschenke gewechselt wurden. 

Die in Cochin zurückgelassenen Portugiesen, die der Raja 
getreulich gegen die Mauren geschützt hatte, fand Gama wohl- 
behalten vor; auch war ein gewisser Vorrat an indischen Waren in 



1) Die Daten ergeben sidh ans dem 
Vergleich der Angaben des Thomö Lopez 
und Mateo di Begnino. ilei dem Erat- 
genannten stünmen im folgenden wie an 
diAser Stelle die Wedientage nicht mit 



dem Bfonatedatam ttberotn. 

Montag war der 7. »Ics Monats, 
nichfc, wie Thom^ Lopez schioibt, der & 
Begnino gibt den Anaechlag. 
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der Faktorei bereit« aufgestapelt. Mitte November traf ein Ge- 
sandter des Raja von Cananor ein und bat im Namen seines Herrn, 
der Admiral möge ein paar Schiffe senden; es liege eine Gewürz- 
ladung für ihn bereit. Daraufhin wurden zwei (nach Begnino drei) 
Schiffe nach Cananor abkommandiert. Wenige Tage später erschien 
eine Gesandtschaft von Thomaschristen aus Mangalor vor Vasoo da 
Gama, die dem König von Portugal ihre Unterwerfung anboten und 
sich unter seinen Schutz stellten. Um die Ladung rascher zu be- 
werkstelligen, schickte der Admiral (nach „Calcoen" im Anfang des 
Januar 150B) auch einige seiner Schiffe nach Couläo ab.^) 

Gleichzeitig traten neue Verwicklungen ein. Nachdem im No- 
vember von Galieut aus ein vergeblicher Angriff auf das Blokade- 
geschwader gemacht worden war, erschien am 3. Januar ein Brah- 
mane mit seinem Sohn und zwei angesehenen Leuten in Cochin, der 
im Auftrage des Samorin Briefe überbrachte, worin derselbe den 
Admiral zum Abschluss eines Vertrages nach Galieut einlud. Dieser 
Aufforderung folgend, verliess Vasco da Gama auf der Flor de la Mar, 
dem Schiff seines Neffen , nur von einer Caravelle begleitet, am 
5. Januar den Hafen der befreundeten Stadt und sandte sofort nach 
der Ankunft vor Galieut die Caravelle nach Cananor, um seinen 
Oheim von dort herbei zubeordern. ^) Aber der Samorin hatte mit 
seiner Einladung den Admiral nur in eine Falle gelockt. Während 
der Nacht mh sich derselbe plötzlich von maurischen Sambuken 
dicht umringt, nur mühsam konnte er sein Schiff vor dem Feuer 
schützen, das sie daran zu legen versuchten, und wenn nicht recht- 
zeitig Vicente Sodr^ mit einem Schiff und zwei Caravellen ange- 
kommen wäre, so hätte der Kampf einen schlimmen Ausgang für 
die Portugiesen nehmen kOnnen. Den ven'äterischen Überfali rächte 
der Admiial damit, dass er seine sämtlichen Gefangenen — er hatte 
nur den Brahmanen an Land gehen lassen — im Angesichte der 
Stadt an den Raaen aufknüpfen und die Caravellen zwei- oder drei- 
mal mit diesem furchtbaren Schmuck in den Masten vor der Stadt 
auf- und abfahren Hess. Dann kehrte er nach Gochin zurück und 
zog, da die Ladung beendet war, zu einem entscheidenden Schlage 
auch die detachierten Geschwader wieder an sich, weil er gehört 

') Die Hiatorikcr erwähuen davon ^ Giovanni d'Empoli, der 1S03 die Reise der 

nichts, aber das Colon von Calcoen, 8. 19 I beiden Albaqueiique mitmachte, behauptet, 

und das Celin bei Francesco Affaitato dass Couläo bis dahin nicht bekannt ge- 

(Diani di Marino Sanuto, Bd. V, S. 131) wesen sei (Coli, de Not. Bd. II, S. 224), 

sowie das Chailiu (Diarü, Bd. VI, S. 108) so ist das ein Irrtum, 

beseht sich sweifeUoa auf CkralSo. Wenn Thom^ Lopez a. a. 0., c. XX. 
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hatte, dass der Sfunorin durch die Mauren eine grosse Flotte gegen 
ihn rüsten lasse. Am 10. Februar fuhr die vereinigte Armada Yim 
Cochin ab und lieferte am 12. des Monats vor Calicut dem Kaja ein 
Seegefecht, das indee nidit allzu blutig verlief, weil infolge von 
Windstille die Portugiesen den nach kurzem Kampfe fliehenden Feind 
nur wenig verfolgen konnten. 

Seine Aufgabe in Indien war damit erledigt, der Monanm wehte 
zur Fahrt, und so trat am 20. Februar der Admiral von Cananor 
aus die Rückreise au, zum ersten Male quer über den Ozean direkt 
auf Mocambique zu, wo sie Mitte April ankamen.^) Nach mancherlei 
Widerwärtigkeiten, Havarieen und Ungunst der Winde', aber ohne 
den Verlust eines Schiffes, kamen sie von dort am 11. Oktober in 
Ussabon an.-) 

Der Erfolg der Reise war glänzend, vor allem nach der kom- 
merziellen Seite. Ein einziges Schiff war von der Flotte der beiden 
Gama — Vicente Sodrö blieb mit seinem Geschwader im indischen 
Ozean — verloren gegangen, und auch davon hatte man die Ladung 
gerettet. Während die vier kleinen Schiffe des Joüo da Nova ins- 
gesamt etwa 1500 bis lüOO Quiutal Gewürze und für 4000 Dukaten 
sonstige orientalische Handelsartikel mitgebracht hatten,^) führte die 
Flotte Gamas nach der Schätzung der italienischen Grosskaufieute 
in Lissabon etwa 32 000 bis 35 000 Quintal an Gewürzen ein, und 
der Gesanitwert der Ladung hoVwf sich auf eine Million in Gold,*) 
Der Pfeffer sank bei Ankunft der l'lotte auf die Hälfte dos Preises, 
und trotzdem schätzt Francesco Affaitato, der für 2ÜÜ0 Dukaten in 
Indien hatte kaufen lassen, den Wert seiner Ware noch auf 5000 



') Die Inseln, die bei dieser Fahrt am November eingelaufen sei, so ist »lies Vor- 

24 Februar in Sicht kamen, gehörten zu wochsluug mit den zwei ScltiÖeu des 

d«n Lakkadiven; die am 15. und 16. März Fernando Lonren^ und Luiz Femandes, 

gesehen wurden, dürften der Seychellen- die zwar schon am 4. Mai von Mo^am- 

Gruppe angehört haben, die übrigen der j bique abgingen, aber erst uatli allt ii au- 

Inselgruppe der Comoren. , deren, wahrscheinlich Ende Novemb«, 



Wenn Goes ^Chron. P. 1, c. 69) be- 
richtet, dass die Flotte am 1. September 
in Lissabon eingetroffen sei, so beruht 
dies allem Anschein nach auf Verwechs- 
lung mit einem der zwei äcliifFe, die der 



zwt'ifeilus vor dem 1. Dezember, in Lissa- 
bon liiiiuufen. Dieser Sachverhalt ergibt 
sich mit Bestimmtheit, wonn man den 
Bfrirlit des 'I'hoin*' Lopez mit den Briefen 
des Francesco Aüait«to, Cesare Barzi und 



Admiral am 19. April von Mo^mbique | Cacano del Nigro in den Diarii di Marino 

vorausschickte, um dem König über den Sanuto, Bd. V, S. 129 ff. und S. dl8 f. yer- 

Erfolg seiner Reise Nachricht zu geben. gleicht. 

Von ^nen traf das erste am 19. (oder 20.) I ^) Diarii di Marino äannto, Bd. IT, 

August, das zweite am 2f). (oder :")().■) Aii;:ii.st j S. ö4'') ff., ^562 ff. 

in Lissabon ein. Vasco da <iama kam mit *) Diarii di Marino Sanuto, Bd. V, 

dem Gros der Flotte am 11. Oktober an. I S. 133 f. 

Wtüin Harro.s Ijorichtet, dass er eist im j 

Hümmer Icü, Dr. Fnuz, Vaaoo da Qamit. 
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Dukaten. Dem König fiel diesmal der Löwenanteil an dem Gewinne 
zu; denn ansser dem Zoll, den die beteiligten Kaufleute zahlten, und 
der auf vier Gantar Gewürz ein Cantar ausmachte, hatte er den 
Handel mit Perlen, Edelgestein und anderen wertvollen Waren voll- 
kommen allein in den Händen; nur Pfeffer, Zimmet und etwas Ge- 
würznelke war freigegeben, und auch diese nur in folgender Weise: 
die Kaufleute rüsteten auf eigene Kosten die Schiflfe aus, zahlten den 
Sold der Mannschaft, die Verpflegung, die Ladekosten u. s. w., von 
den Gewürzen aber, die sie kauften, gehörte noch immer die Hälfte 
dem König} und dazu kam noch der Zoll in der oben angegebenen Höhe, 
sodass von zwei Cantar, die sie in Indien kauften, nur drei Viertel 
Cantar in ihren Händen blieben.^) Erst im folgenden Jahre wurde 
dies Verfahren zugunsten der Kaufleute geändert.*) Die gesamten 
Kosten des Unternehmens schlägt Francesco Affaitato nur auf 200 000 
Dukaten an. Der Gewinn der Krone war demnach ausserordentlich 
reich. Er war zum grossen Teil dem Umstände zu verdanken, daes 
Gama auf dem Hinweg in Sofala nicht unerhebliche Goldvorräte ein- 
getauscht und bei der Plünderung der Meri eine so reiche Beute an 
Gold und Edelgestein gefunden hatte, dass er bar bezahlen konnte; 
denn die europäischen Waren zeigten sich nach wie vor in Indien 
wenig verkäuflich. Zum andern verdankte man ihn dem enwgi- 
sehen Druck, den Gamas Auftreten in Indien auf die unbillig hohen 
Preise der arabischen Kaufherren geübt hatte. Joao da Nova hatte 
3V2 Dukaten für den Cantar Pfeffer bezahlt,*) <7ama drückte den 
Preis auf 23;4 *) herab u. s. w. Den eigenen Gewinn des Admirals nimmt 
Affaitato zu 35 — 40000 Dukaten an.**) Der Entdecker hatte das in 
ihn gesetzte Vertrauen auch diesmal vollauf gerechtfertigt, und ein 
königlicher Erlass vom 20. Februar 1504 bewilligte ihm ein weitwes 
Jahrgehalt von 400 000 Real für ihn und seine Nachkommen,«) wozn 
in späteren Jahren, namentlich 1515, noch andere königliche Gnaden- 
bezeugungen und Schenkungen kamen.') 

Nur inbezug anf Sines lagen die Dinge genau so wie vorher. 
Der Orden und die Noi onhas widerstrebten nach wie vor der Ver- 
ständigung, und so war Manoei genötigt durch ein Schreiben vom 



>) Diatü di Marino Sanato, fid. V, 

S. 133 f. 

"'I Diwü di Marino Sannto, Bd. IV, 

8. 66Ö. 

•) Diarii tli Marino iSanuto, Bd. IV, 
S. 547. 

*) Diarii di Marino Sannto, Bd. V, 



S. 138. 

•) Liarii di Marino Sanuto, Bd. V, 
S. 842. 

•} Teixeira de Aragäo a.a. 0., S. 601 f. 

'j Teixeira de Aragäo a. a. 0., 8. 63 1 f. 
und L«ciano Corddro a. a. 0. Dokument 
Mr. 6. 
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20. Februar 1504 die Oasa da Mina anzuweisen, dass sie dem Ad- 
miral die EntsohSdigungasumme von 1000 Cruzados jährlieh anch in 
Zukunft ausbezahle. 0 Aber je z&her der Widerstand des Ordens 
und der Noronhas war, umsomehr hielt Gamas leidenschaftliche und 
eigenwillige Natur an dem einmal gefassten Plan des Besitzes von 
Sines fest. Und als ob er seinen Willen den Gegnern aufzwingen 
wolle, siedelte er nach der Stadt über und begann an den Besitz- 
ungen, die er dort hatte, grossaiüge bauliche VerUnderungen vorzu- 
nehmen. Gereizt wie er war, stolzen und herrischen Wesens, von der 
See her an den Kommandoton gewohnt, scheint er sich bereits als 
den rechtmässigen Herrn von Sines gefühlt und benommen zu haben. 
Aber D. Jorge de Lencastre war nicht geneigt die Rechte des Or^ 
dens BchmSlem zu lassen, er legte gegen das Gebaren des Admirals 
beim E9nig Protest ein, und so erging an Vasco da Gama eines 
Tages kllhl und bestimmt der königliche Befehl, binnen dreissig Tagen 
mit seiner Gemahlin Catharina d'Atayde und seinem ganzen Hause 
Sines zu verlassen und ohne Erlaubnis des Ordensmeisters die Stadt 
und ihr Gebiet nicht wieder zu betreten bei einer Geldbusse von 
f&nfhundert Cruzados, abgesehen von der Strafe, die den Übertreter 
königlicher Anordnungen trifft. Der gleiche Erlass befahl ihm die 
Bauthatigkeit an seinen Hftuseni in Sines vollkommen einzustellen. 
Das Dokument ist datiert aus Thomar vom 21. März 1507.*) 

Nach diesem Ereignis scheint der Admiral seine Absicht auf 
Sines endgültig aufgegeben zu haben. Darauf deutet ein Dokument 
vom Jahre 1508; denn am 18. November dieses Jahres ermächtigt 
der Eönig von Tavila aus den Luiz d'Arca seine Alcaidaria Mor an 
den Admiral von Indien zu verkaufen, so wie er sie besitzt, und be- 
fiehlt, dass unmittelbar nach dem Verzichte des Luiz d'Arca dem 
Vasco da Gama die Beeitzurkunde ausgestellt werde.*} Aber anch 
diesmal wurde aus unbekannten Grttnden der Verkauf nicht voll- 
zogen. 

Dass Manoel seinen Admiral trotzdem nicht ans den Augen 
verlor, beweisen Dokumente aus den Jahren 1511 und 1518,^) von 
denen das letzte ihm ,im Hinblick auf seine grossen Verdienste* 
für alles, was aus Indien auf königlichen wie auf fremden Schiffen 
an ihn kommt, Fracht- und Abgabenfreiheit bewilligt. Ausgenommen 



') Luciano Cordeiro a. a. 0. Dokument *) Luciano Cordeiro a. a. 0. Dokument 

Nr. 3. Nr. 4. 

Teixeii-H de Aragao a. a. 0. Duku- ^ *) Luciauo Cordeu-o a, a. O. Doku- 
ment Nr. 8. I meinte Nr, 5 und 0. 
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sind nur die Wiiien, deren Import allein der Krone zusteht. Am 
22. August 1515 erhält er ferner die Eilaubnis auf den Indienflotten 
einen Mann mitzuschicken, der seine Waren hüten und heimbringen 
solle. 1) 

Wenn der Admiral nun seit Jahren mit heissem Bemühen eine 
grössere Lehnsherrlichkeit zu erwerben suchte, so war sein Ehr- 
geiz, wie Luciano Cordeiro auf Grund eines von ihm gefundenen 
hochinteressanten Dokumentes aus dem Jahre 151S nachgewiesen 
liat, dabei auf kein niedriges Ziel gerichtet. Sein ausserordent- 
liches Verdienst schien ihm eine aussergewöhnlche Forderung zu 
rechtfertigen; Vasco da Crama strebte eine Standeserhöhung an, 
er wollte zum Grafen erhoben sein. Das war offenbar schon lange 
die Triebfeder seines ganzen Handelns. Jahre seines Lebens hatte 
er daran gesetzt, um diesen Plan verwirklicht zu sehen, und noch 
immer war der Wunsch unerfüllt. Die Geduld des leidenschaft- 
lichen Mannes war erschöpft; in dem Gefühl, dass der König ihn 
nicht seinen Verdiensten entsprechend lohne, schrieb er — darauf 
iässt das erwähnte Dokument schliessen — einen Brief an Manoel, 
der wahrscheinlich mehr eine Drohung als seine wirkliche Ab- 
sicht aussprach : er suchte offenbar mit Hinweis darauf, dass Manoel 
ihm die Erhebung in den Grafenstand zugesagt und sein Ver- 
sprechen nicht gehalten habe, um die Erlaubnis nach, mit Weib und 
Kind und beweglicher Habe das Königreich verlassen zu dürfen. 
Die Antwort Manoels auf dies Seh reiben ist uns erhalten.*) Sie 
trägt das Datum Lissabon den 17. August 1518 und ist in liebens- 
würdigem und ruhigem Tone gehalten. Des Admirals Anspruch auf 
den Grafentitel erkeimt der König an, die Erlaubnis das Reich zu 
verlassen gibt er ihm für den Augenblick nicht. Er will, dass Vasco 
da Gama sich bis Ende Dezember Zeit nehme seinen Irrtum einzu- 
sehen und hofft, dass er ihm, wie es vernünftig und recht sei, auch 
weiterhin dienen und nicht den äussersten Schritt thun werde. 
Sollte er aber dann noch bei seinem Entschlüsse verharren, so gibt 
der Köllig ihm von dein t i wähnten Termin ab volle Freiheit mit 
Weib und Kind und aller beweglichen Habe aus Portugal auszu- 
wandern, wenngleich ihm dies aufrichtig leid sein werde. Vasco da 
Gama hat die Heimat nicht verlassen. Der Brief des Königs mochte 
ihm einerseits neue Hoffnung erweckt haben, wie er andererseits 
wohl geeignet war die allzu stürmische Leidenschaft in ihm zu 

M Teixeira de Aragio a. a. O., S. 681. 

iMciMio Cordeiro a. «. 0. Dokument Xr. 7. 
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zügeln. Übrigens kam jetzt Fluss in die ganze Angelegenheit. Das 
hatte Gama mit seinem Ungestüm erreicht. 

Daaa er endlich in die Lage kam den gewünHchton Land- 
besitz za erwerhen, hatte er dem Entgegenkommen des Herzogs von 
Braganga zu verdanken. D. Jayme, der Sohn des zu Evora 1483 
hingeriehteten Herzogs, war von Manoe) gleich nach Bcinem He« 
gierungsantritt aus dor Verbannung zurückgerufen und in Besitz und 
Rechte wieder eingesetzt worden.') Wie er dem König alles verdankte, 
so hat er ihm zeitlebens auch eine aufrichtige, dankbare Freundschaft 
entgegengebracht. Diesem D. Jayme de Bragan9a gegenflber soll 
sich der Admiral einst bitter beklagt haben, dass seine Verdienste 
so kärgliche Belohnung gefunden hätten. D. .layme, ein staatskluger 
und wohlwollender Mann, habe die Berechtigung von Gamas 
Anspruch auf den Herzogstitel anerkannt und aus eigener Initiative 
dem König in diesem Sinne Vorstellungen gemacht.^) Sicher ist, 
dass D. Jayme, der sonst klug und umsichtig seinen Territorialbesitz 
zu mehren bestrebt war, in diesem Falle sich bereit zeigte eine seiner 
Herrschaften an den Entdecker Indiens abzutreten. Luciano Cordeiro 
hat darauf hingewiesen, dass möglicherweise ein bisher nicht beach- 
tetes Moment bei diesem Entschluss des Herzogs mitgewirkt habe. 
D. Jorge de Lencastre, der Oi densmeister von Aviz und Santiago, 
der Liebling Joaos II, den derselbe nach dem Tode seines legitimen 
Sohnes so gern auf den portu;,nesischen Thron als seinen Nachfolger 
erhoben hätte, der Mann, mit dem Vasco da <iama in Sines so heftig 
znsammengestossen war, mochte dem Bragan<;a gleichsam der Re- 
präsentant der alten Johanninischen Zeit sein , die ihm den Vater 
unter das Henkerbeil gebracht und seine Familie auf Jahre hinaus 
besitz- und heimatlos gemacht hatte, und gerade der Widerstand gegen 
Gamas Plimo, der von dieser Seite ausging, mochte ihn dem Admiral 
näher gebracht haben. 

Die Städtchen, die der Herzog aus der Fülle seiner Besitzungen 
sich geneigt zeigte abzutreten, waren Vidigueira und Villa dos Frades 
im Alemtejo. 

Am 4. November 1519 gibt der Herzog in seinom Palast zu 
Villa Vi<;osa dem Baccalaureus Joao AI ves Vollmacht, falls der König 
damit (unverstanden sei, in seinem Namen auf die genannten Stiidte 
zu verzichten, wogegen Gama dem Herzog die 400000 Real jährlichen 



Goes, Chron. P. I, c. 18. 
') Gaetnio de Sonaa, Hirt, geneal 
8i«]M die 9telle1>ei Ladaoo Cordeiro a. s. 0., 



272. Das Sousasche Werk selbst war 
mir nidit «nniehbar. 
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Gehaltes, die er vom König beziehe, dauernd abtreteu und eine ein- 
malige Zahlung von 4000 Goldciiizados für den Mehrwert des Be- 
sitzes an ihn machen solle.*) Sclion einige Zeit vorher, am 24. Ok- 
tober, hatte der König in Evoi n zu diesem Tausch seine Einwilligung 
gegeben.-) Dort hatte sich allem Anschein nach im Jahre 1507, als er 
Sines verlassen musste, der Admiral niedergelassen. Die Häuser, die 
er in Evora bewohnte, waren am Eingange bemalt mit Bildern der 
von ihm erschlossenen indischen Welt, Reste davon konnte man noch 
in diesem Jahrhundert sehen. Die Strasse, in der die Besitzung lag, 
führt heute seinen Namen. ^} Dort in dem Hause, „wo jetzt der hohe 
Herr D. Vasco da Gama, Admiral von Indien, vom Rate des Königs 
u. 8. w. wohnt," wiid 1510 in Anwesenheit des Admirals sowie seiner 
Gemahlin Catharina d'Alayde und seines ältesten Sohnes und Erben 
der Kaufvertrag endgültig abgeschlossen.*) 

Der Herzog verzichtet auf die Städte Vidigueira und Villa dos 
Frades mit ihrer vollen Civil- und Kriminalgerichtsbarkeit, mit der 
gesamten Lehnsherrlich keii und der Burg, mit ihren Einkünften jeder 
Art, und tritt dies alles an Vasco da Gama in der hergebrachten 
Form ab. Der Admiral seinei-seits tritt die 400000 Real Gehalt, 
die er rechtmässig und erblich von dem König aus den Einkünften 
des Indienhauses bezieht, an den Herzog von Bragan(^a ab und bezahlt 
bar an ihn für den Mehrwert 4000 Goidcruzados in 400 Gold-Por- 
tugalesern, jeden zu zehn Cruzados. Dieser Vertrag wird bindend 
gemacht auch für die noch nicht volljährigen Söhne des Herzogs und 
des Admirals. 

Die Bestätigung Manuels Hess nicht auf sich warten ; schon am 
17. Dezember 1519 schenkt der König unwiderruflich für alle Zukunft 
an Vasco da Gama die beiden Städtchen.*) Noch eine Schwierigkeit 
bestand. D. Jayme de Bragan^a hatte in seinen Gebieten naturgemä.s.s 
die Privilegien der herzoglichen Gerichtsbarkeit genossen; konnten 
dieselben auf den Admiral übergehen? Manoel räumte kurz ent- 
schlossen auch diese Schwierigkeit aus dem Wege und bestimmte, 
dass der Entdecker und seine Nachkommen jene Gebiete und ihre 



*) Lmaano Gordeiro a. a. 0. Dokament 

Nr. 9, S. 291 f. Die 400,000 Real, die Gama 
abtritt, sind die ihm 1501 bewilligtMi 
1000 OnuadoB; dieselben reprisentiarton 
lujsprünglicli nur einen Wert von 390,000 
Beal {S. Luciano Gordeiro su a. 0. Doku- 
ment Nr. 8), da aber dniidi das Geaeti 
TOU 1517 der Wert des CruzaJo von 390 
anf 400 fieal stieg, so galten die 1000 



Grozadoe im Jalure 1519 i^eich 400,000 
Real. Vgl. Teixeira de AngSo a. a. 0., 
8. 618, Anm. 9. 

') Luciaoo Gordeiro a. a. O., S. 292. 

') Teixcita do Aragao a. a. 0., S. ,',"1, 
*) Luciano Cordeiro Dokument Nr. 9, 
S. 291. 

6) Lndano Coirdeiro a. a. 0., &. 295 
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Rechtsprechung genau so beflitsen solltea, wie die Herzöge von Bra- 
ganQa sie gehabt hätten, wegen der ausserordentlichen Dienste, die 
Vascü da Gama ihm geleistet, und weil er sie für seine eigenen 
Einkünfte kaufe.^) Am 29. Dezember lirsR Gama den Kaufvertrag 
mit dem Herzog von Bragan^ und die BestätigotiL; 1 >s Königs 
durch einen Bevollmächtigten den Gemeinderäten von Vidigueira und 
Villa dos Frades vorlegen, und nachdem alle sie gelesen und gehört 
hatten, gaben sie untor den üblichen Formen die Erklärung ab, dass 
' sie den Befehlen des Königs ihres Herrn gehorchten. Dann erfolgte 
die feierliche Übergabe von Stadt, Burg und Landgebiet.'; An dem- 
selben Tage verlieh der König zu Evora seinem Admiral dep l it d 
eines Grafen von Vidigueira mit allen Ehren und Freiheiten, die der- 
selbe in sich schUesst.*) Vasco da Gama stand am Ziele seines 
langjährigen Strebens. 

Bald nach der Erwerbung von Vidigueira, wahrscheinlich 1520, 
wird er von Evora dorthin übergesiedelt sein. Es war eine statt- 
liche Fumilio, die er nach dem neuen Besitz mitbraclitc. Sieben 
E[inder hatte ihm D.Gatharina d'Atayde geboren, eine Tochter Isabel 
und sechs Söhne, von denen fünf später in Indien gedient haben. ^) 
In den vier Jahren von 1520 bis 1523 wird das Wirken des Ad- 
mirals wesentlich seiner neuen Herrschaft gegolten haben; es fehlen 
darüber die Nachrichten. 

Der König, in dessen Dienst er sich die Unsterblichkeit des 
Namens errungen hatte, ist ihm ins Grab vorangegangen. Zweiund- 
fünfzig Jahre alt, erlag Manoel am 13. Dezember 1521 zu Lissabon 
im Palast am Tejo plötzlich und rasch einer epidemischen Krank- 
heit.^) Was mochte der Admiral empfinden, als er die Nachricht 
vom Tode seines Herrn erhielt? War es ein aufrichtiges, herzliches 
Gefühl der Trauer, das er dem Dahingegangenen widmete, oder trug 
er noch in der iSuele jenen Groll, den uns Manoels Schreiben vom 
17. August 1518 im Spiegeibilde zeigt? Wir wissen leider auch 
darüber nichts. 

Mit Manoels Tod ist die grOsste und glücklichste Zeit Portu- 
gab vorüber. Ohne eine hervorragende Persönlichkeit zu ^p'm, hat 
er ein Vierteljahrhuiidort hindurch mit unermüdlicher PÜichttreue, 
mit Klugheit und Glück nach innen und aussen die Geschicke Per- 
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tugals gelenkt. Gleich in den Beginn seiner Regierung fiel das Er- 
eignis, das einschneidend und epochemachend für ein Jahrhundert 
die Bahnen des nationalen Lebens bestimmen sollte, die Entdeckung 
des Seewegs ums Kap, und neben den grossen Aufgaben der inneren 
Politik wie der Abfassung und Einführung des neuen Gesetzbuches, 
neben den Eroberungen in Marokko hat Manoel der Begründung und 
Befestigung der portugiesischen Herrschaft in Indien, der kommer- 
ziellen Ausnutzung der neu eröffneten Länder und der gesetzlichen 
Ordnung des indischen Handels ein gut Teil seiner Regententhätig- 
keit gewidmet. Hier wird es am Platze sein, einen Augenblick zu 
verweilen und rückwärts einen Blick auf die Entwicklung zu werfen, 
die seit Ganias zweiter Reise die indischen Angelegenheiten Portu- 
gals genommen hatten. 

Die Flotten, welche Manoel in den Jahren 1500 bis 1504 nach 
der indischen Küste sandte, waren bewaffnete Kauffahrteitiotten. 
Auf Eroberungen hatte er es zunächst nicht abgesehen; nur den 
Handel mit indischen Waren wollte er in seinem vollen Umfange an 
sich ziehen. So werden im Laufe der ersten Jahre nur einfache 
Faktoreien in den Städten Cochin, ('ananor und Coulao angelegt und 
die zurückbleibenden Portugiesen unter den Schutz der befreundeten 
Rajas gestellt. Aber der dauernde Kriegszustand, in dem sich die 
Portugiesen mit dem mächtigsten Herrscher der Malabarküste, mit 
dem Samorin von Calicut, befinden, bleibt nicht ohne Wirkung für 
ihre Bundesgenossen. Da der Samorin die Auslieferung oder Ermor- 
dung der in Cochin 1503 von Vasco da Gama zurückgelassenen 
Portugiesen und den Abbruch der Handelsbeziehungen mit den ver- 
hassten Fremdlingen von dem Fürsten von Gochin nicht zu erlangen 
vermag, so greift er denselben bald nach der Abfahrt des Gamaschen 
Geschwaders an und zwingt ihn mit weit überlegenen Streitkräften 
nach dem Verlust von Stadt und Gebiet in seiner starken Inselfeste 
Vaipim mit einer kleinen Schar Getreuer Schutz zu suchen. Erst 
die Ankunft der beiden Albuquerque befreit ihn im September^) aus 
dieser misslichen Lage. Daraufhin wird nach einer Züchtigung des 
Raja von Calicut zum Schutze der Faktorei in Cochin die erste por- 
tugiesische Festung auf indischem Boden angelegt. Aber kaum haben 
die Albuquerque Indien verlassen, so greift der Samorin aufs neue 
das mit den Portugiesen verbündete Cochin an. Nur der beispiellose 
Heldenmut des Duarte Pacheco und seiner Schar verhütete die aber- 
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malige Eroberung der Stadt. Wohl rftcht Lopo Soarez, der im Sep- 
tember 1504 mit einer starken Flotte ankommt, mit StrOmen Blutes 
diesen neuen Angriff, aber was nutzte es, dass Granganor und Ponani 
in Flammen aufgingen, wenn die Abfahrt der Flotte beim Monsum- 
Wechsel alles Errungene wieder in Frage stellte, wenn fOr mehr als 
ein halbes Jahr jede Hilfe vom Mutterlande her abgeschnitten war, 
und keine fest stationierte, starke Flotte die Verproviantierung der 
Feste von der Seeseite sicherte und die Verbündeten des Königs von 
Portugal vor der Plünderung durch feindliche Schiffe schützte? Da- 
bei war die Zahl der Qegner beständig im Wachsen. Die mnha- 
medanischen Fürsten Indiens hatten sich um Hilfe an den Mam- 
lukensultan gewandt, und ein Angriff vom roten Meere her musste, 
da auch der Sultan ein vitales Interesse damit vertrat, früher oder 
später erfolgen. So drängte denn alles zu dem Schritte, den 1505 
Manoel that, indem er eine Armada von mehr als zwanzig Schiffen 
mit 1500 Mann auserlesener Truppen unter dem Befehl des Francnco 
d' Almeida nach Indien sandte, von der nur zwOlf Schiffe mit Ladung 
nadi Portugal zurückkehren, die übrigen aber eine steh^de Flotte 
für Indien bilden sollten. Für den Vizekönig — diesen Titel führte 
Almeida — für die Truppen und ihre Führer sowie überhaupt für 
die portugiesischen Beamten in Indien wurde von nun an eine Dienst- 
zeit von drei Jahren festgesetzt. 

In den folgenden Jahren erhoben sich an den wichtigsten 
Punkten der ostafrikaniscfaen wie der indischen Küste Festungen, 
starke Flotten gingen alljährlich von Lissabon nach dem Osten ab, 
im indischen Ozean und an der Südküste Arabiens kreuzten unab- 
lässig die portugiesischen Segler auf der Jagd nach maurischen 
Kauffahrteischiffen, der Krieg mit dem Samorin von Calicut, in dessen 
Häfen nach wie vor die arabischen Indienfahrer Ladung fanden, 
ruhte nicht; schon wählten die von Malakka kommenden muha- 
medanischen Kaufleute nicht mehr den von den feindlichen Kreuzern 
beständig bedrohten Weg längs der Küste, sondern stahlen sich 
zwischen den Malediven hindurch und südlich an Ceylon vorbei quer 
über den Ocean.^) Die Fürsten der Seekttste, die seine Absichten 
zu kreuzen suchten, Hess der Vizekönig die Schwere seines Armes 
fühlen. Das Auftreten der Portugiesen im Osten, die Anlage der 
Festungen und die Auferlegung von Tributen liess deutiich ericennen, 
dass es jetzt nicht mehr auf blossen Handel, sondern auf Eroberung 
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lübgefiehen war. Bereits waren die Blicke der Portugiesen auf einen 
der grössten Knotrapuokte des indischen Handels, auf Ornmz, ge- 
richtet.^) Die lange angekündigte Flotte des Sultans von Kairo er- 
schien endlich, aber nur sechs Schiffe und ebensoviele Galeeren stark, 
mit 1500 Mann*) Truppen an Bord 1508 in den indischen Gewässern, 
erlitt aber, obwohl mit der Flotte des Statthalters von Diu und 
hundert Schiffen des Samorin vereinigt, durch Francisco d' Almeida 
unter den Mauern von Diu am 2. Februar 1509 eine vollständige 
Niederlage.-') Es war die letzte Kuhmesthat des glänzenden und hoch- 
herzigen Seehelden. Ihm folgte als Generalkapitän und Statthalter 
der geniale Affonso d'Albnquerque, und damit tritt die Geschichte 
des portugiesischen Indien in eine neue Phase. 

War Almeida der Ansicht gewesen, dass die Macht, auf die 
Portugal seine indische Herrschaft stützen müsse, durchaus nur 
eine mächtige Flotte sei, während der Besitz vieler Festungen ge- 
ringen Wert habe, ja durch die Zersplitterung der Kräfte schade, 
so ist Albuquerques Urteil davon grundsätadich verschieden und 
musste es sein, weil das Ziel, das er vor Augen sah, weit höher 
und grossartiger war als das Alnieidas. Kolonisierung im weitesten 
Umfang und Verschmelzung der Portugiesen mit der einheimischen 
Bevölkerung, Begründung eines portugiesich-indischen Staates, der 
seinen eigenen Nachwuchs erzeuge, nicht beständig auf Hilfe und 
Zuzug vom Mutterlande angewiesen sei, ein Reich, das in sieh 
selbst die Kraft besitze, seine Heere aufzubringen und seine Flotten 
zu bauen, das war das stolze Ziel von Albuquerques indischer 
Politik. 

Ihm gilt es nicht für den Augenblick aus den neuen Besitzungen 
den grösstmöglichen Gewinn zu ziehen; sein genialer Geist will Saaten 
in die Zukunft gestreut wissen. Wenn Almeida nicht viel mehr a]s 
Sicherheit und Alleinbesitz des indischen Handeis für Portugal an- 
strebt, so ist Albuquerques Blick auf die Gründung eines mächtigen 
Kolonialreiches gerichtet, und hat er darin auch die Kräfte seines 
kleinen Heimatlandes überschätzt, so wird dennoch der imposanten 
Grösse des Gedankens, der Genialität in der V\ ahl der Mittel und 
der nie ermüdenden Thatkraft, die er an die Verwirklichung des 
Planes gesetzt bat, die Nachwelt ihre Bewunderung nicht versagen 



*j Im September 1507 erschion AfForiso i liv. III, Tl. etwiis andere Goes, Chron. 

d'Albuquerque zum ersten Male vor Onuuz. P. II, c. 25; dagegen stiuunt er mit Barros 

Goes, Chron. P. II, c 32. libenm & 85. 

') IN6M Zahlen gibt BairoB, Dec *) Goes, Chron. P. n, «.35. 
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können. Jede einzelne seiner Thaten steht su diesem grossen Zweck 
in Idarer Beziehung. 

Als Albuquerque die Sttitthalterschaft antrat, besassen die Por- 
tugiesen auf indischem Boden Festungen nur in Cochin und Cananor. 
Der Sitz ihrer Herrschaft war damals noch Cochin, und weit über 
die Malabarküste hinaus dehnte sich ihr Machtgebiot nicht aus; denn 
die 1505 auf Aiigediva erbaute Festung hatte der Vizekönig wegen 
der bedrohlichen Nähe des mächtigen Goa und dor allzu grossen 
Entfernung von Cochin schon 15i»f: ^ ieder schleifen lassen. Aber 
Albuquerques Blicke waren nach Norden, auf Ormuz, gerichtet. 
Sollte der Machtbereich Portugals bis dorthin und weiter ausgebreitet 
werden, dann war Gochiii zum Mittelpunkt der Verwaltung nicht 
zentral genug gelegen und als Handelsplatz, vor allem nach den 
Reichen des Tunern, nicht bedeutend genug. So reifte in ihm der 
Plan, das durch einen kühnen Handstreich 15 10 eroberte, im gleichen 
Jahre nach heldenmütigem Kampf wieder verlorene und mit heroischer 
Kraftanstrengung abeitnals gewonnene Goa zur Hauptstadt des por- 
tugiesischen Indien zu machen. Die insulare Lage musste die Ver- 
teidigung erleichtern, für den Ifandel mit den üeichen des Binnen- 
landes aber, besonders lür den Pferdehandel, war der Besitz Goas 
unschätzbar. Genial wie der Gedanke Albuquerques war seine Durch- 
führung. Die strategische Sicherung der Stadt durch Anlage der 
Feste Manoel, durch Stationierung von Wachschüfen und Wachmann- 
schaften an den Furten der Insel, die Einrichtung des gesamten 
Begierungs- und Verwaltungsapparates, der Rechtspflege, der Münze 
u. 8. w., die kluge Schonung und gerecht e Behandlung der ansässigen 
Inder, die Begünstigung, die er durch Feldanweisung und Geldzu- 
schuss der £he zwischen PortugieBcn und Indierinnen zuteil werden 
liesSfO Alles war dem grossen Zwecke angepasst, und darin ver- 
mochte weder Spott noch Widerstand ihn irre zu machen. Der Fall 
Goas rief in ganz Indien einen gewaltigen Eindruck hervor. Gehörte 
es doch einem der mächtigsten einheimischen Fürsten und hatte der 
Generalkapitän bei der zweiten Eroberung die stark befestigte Stadt 
in voller Kriegsbereitschaft gefunden! Aber Albuquerques Thätig- 
keit ruhte nicht, und der Kdnig drängte. Zum Besitze des stolzen 
Kolonialreiches, wie sie es vor Augen sahen, gehörte der Besitz aller 
jener Zentren, in denen die Fäden des orientalischen Welthandels 
zusammenliefen. Und kaum war ein halbes Jahr seit der Eroberung 
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von Goa vergangen, da zog Albiiquerque nach blutigem Kampfe als 
Sieger in der wichtigsten Handelsstadt des südöstlichen Asiens, in Ma- 
lakka, ein (1511). £ine Festung mit dreihundert Mann Besatzung und ein 
stehendes Geschwader von zehn Segeln mit zweihundert Portugiesen 
an Bord sicherte den Besitz der Meeresstrasse, die den Völkerver- 
kehr Chinas und der {totlichen Inselwelt mit dem Westen vermittelte, 
Das war von neuem ein schwerer Sclilag für den arabischen See- 
handel; denn damit hatte Portugal den Handel mit Gewürznelken, 
für welche die Inselgruppe der Molukken alleiniger Herkunftsort und 
Malakka der grosse Markt war, ausschliesslich in Händen. Empfindlich 
hatte die Araber schon vorher eine Massregel Manoels getroffen, der 
im Jahre 1508 den indischen Ozean in zwei Capitanias Mores teilte, 
zu deren westlicher die Küsten von Sofala bis Diu gehörten, während 
die östliche Capitania die indische See umfasste. In beiden sollten 
fest stationierte Geschwader den maurischen Seehandel mit allen 
Mitteln zu unterdrücken suchen. 

Die Jahre 1510 bis 1512 gehören für die Portugiesen zu den 
glücklichsten in Indien ; sogar ihr alter Feind, der Samorin von Cali- 
cut, der mit jedem Jahre seinen Hafen mehr veröden und seine 
Macht mehr schwinden sah. l>at 1512 um Frieden und gestattete die 
Anlage einer Festung. Erfolglos blieb freilich der Versuch, den 
Albuquerque 1513 auf Befehl des Königs unternahm, sich der zweiten 
Meeresstrasse des östlichen Völkerverkehrs, des £ab el Mandeb, durch 
die Eroberung von Aden zu bemächtigen. Dagegen gelang ihm 1515, 
was er 1507 bereits begonnen, aber der Ungunst der Verhältnisse 
weichend, nicl^t vollendet hatte, der Bau einer Feste in Ormuz. Da- 
mit war wieder einer der vornehmsten und prächtigsten Sitze des 
Welthandels, der Endpunkt der Verkehrsstrasse, die durch Persien 
nach Trapezunt und den Häfen des schwarzen Meeres führte, der 
Sitz des grossartigsten Perlenhandels und der schönsten Porlfischerei, 
der Edelstein im Ringe der Welt, 3) wie ein arabisches Sprichwort 
Ormuz nannte, in den Händen der Portugiesen. Albuquerque hat 
seine letzte, stolze Eroberung nicht lange überlebt; er starb im 6S. 
Lebensjahre am 16. Dezember 1515. Ein genialer Geist und riesen- 
hafte Entwiii f gingen mit ihm zu Grabe. Dass er in dem trüben 
Bewusstsein der königlichen Ungnade starb, wird Manoels Charakter 
im Urteil der Nachwelt nicht ehren. 

Beim Tode Albuquerques war die Macht der Portugiesen in 

*) Goes, Chnm. P. m, e. 26. [ ■) Bann», Dec. II, üt. II, e. II. 
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Indien auf ihrem höchsten Punkte angelangt. Er hatte mächtige 
Städte und Fürsten überwunden, seine Persönlichkeit hatte aber auch 
— und *1 1- war vielleicht die schwierigere Aufgabe — die trotzigen 
und zügellosen Geister der portugiesischen Fidalgos in Schranken 
gehalten und den Eingeborenen gegen jeden Übergriff sicheren Rechts- 
schutz gewährt. Das begann sich nach Harros von seinem Tode ab 
zu ändern. An Stelle der Waffenehre tritt bei den portugiesisch«! 
Edelleuten als Ziel iiniiio! nnverhüllter der Gewinn hervor, ihre 
Übergriffe gegen die eingeborenen Inder, Ungehorsam und Auf- 
lehnung gegen die eigenen Vorgesetzten mehren sich, aber der Bau 
des indischen Staates, wie Albuquerque ihn begründet, hielt stand, 
wenn auch die Symptome des innere Zerfalles bei'eits merkbar 
werden. 

Eines Gegners sah Portugal sich bald nachher ohne sein Zu- 
thun entledigt; das morsche Mamlukenreich erlag 1518 dem Ansturm 

der Osmanen. Aber ein gleichzeitig unternommener, neuer Versuch 
der Portugiesen, durch die Eroberung von Aden sich der Meerenge 

zu bemächtigen, misslang wiederum völlig. 

1519 fassten durch Anlage einer Festung und Stationierung 
eines Geschwaders in Colombo die Portugiesen auf Ceylon festen Fuss. 
Die Insel war wichtig, weil sie den besten Zimmet hervorbrachte 
und ausser den Rubinen und sonstigen Edelsteinen die besten Ele- 
fanten in Indien lieferte. Dagegen verlief völlig erfolglos die Fahrt, 
welche Diogo Lopez de Sequeira 1520 gegen DschiJJa im roten Meer 
unternahm, und ebenso scheiterte 1521 der von Manoel wiederholt 
und dringend empfohlene Plan eines Festungsbaues in Diu. 

Nicht viel mehr Glück hatten die Portugiesen mit der Anlage 
einer Festung in i*accni auf Sumatra (1521). Zwai gelang es, die- 
selbe nach blutigeui Kampfe zu erbauen, aber schon im folgenden 
Jahre sahen sie sich veranlasst die Festung wieder aufzugeben, zum 
ersten Mal seit ihrem Auftreten in Indien unter wenig ehrenvollen 
Umständen. 

Aber auch an der äussersten Südostgrenze des mächtigen 
Kolonialreiches zogen Wolken auf. Von Osten erscheinend, hatte das 
Geschwader des ersten Wcltuniseglers 1521 die Molukken erreicht, 
wo die Portugiesen, von ^Ve8ten kominend, eben im Begriff standen 
eine Festung anzulegen. Wem gehörte der Archipel? Lag er be- 
reits auf der spanischen Erdhälfte oder gehörte er rechtmässig der 
portugiesischen Krone? Die Mittel zur astronomischen Längen- 
bestinimung fehlten, und so hat die Frage zeitweilig den politischen 
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Horizont Portugals bedenklich verdüstert find erst 1529 ihre Lösung 
zu seinen Gunsten gefdndenf als Manoel längst in Beiern zur Buhe 
eingegangen war. 

Im nordwestlichen Indien nahmen ebenfalls während der ersten 
Jahre von Manoels Sohn und Nachfoltrer Joao III die portugiesi- 
schen Angelegenheiten keine günstige Wendung. In Onnuz brachen 
ernste Unruhen aus, und auf dem Festland von Goa gingen Be- 
sitzungen, die 1520 erworben worden waren, wieder verloren. In 
Malakka aber sahen sich die Portugiesen durch den König von Bin- 
tang bedroht. Dabei liefen über die höchsten Beamten des indischen 
Staates, den Gouverneur an der Spitze, über die herrschenden Zu- 
stände von Korruption, höchst bedenkliche Berichte ein. £s bedurfte 
in Indien einer Persönlichkeit, die mit rücksichtsloser Strenge, ohne 
Ansehen der Person, den eingerissenen Miasbräuchen zu steuern den 
Mut, das Ansehen und die Macht besass; denn auf die Dauer mussten 
solche Zustände die portugiesische Herrschaft im Osten ernstlich 
gefährden. Diese Elrkenntnis war es vermutlich, die Joäo III be- 
stimmte seine Blicke wieder auf den Mann zu lenken, der vor einem 
Vierteljahrhundert den Weg nach Indien erschlossen und alle die 
Eigenschaften zu besitzen schieui die hier erforderlich waren, auf 
Vasco da Gama. 

Mehr als zwei Jahrzehnte der Buhe waren dem Admiral seit 
der Rückkehr von der zweiten Indienfahrt vergangen, König Manoel 
hatte von seinen Diensten keinen Gebrauch mehr gemacht. Welche 
Gründe ihn dazu bestimmten, sind wir nicht in der Lage zu wissen, 
aber den Schluss auf königliche Ungnade daraus zu thun haben wir 
nicht die mindeste Veranlassung. Auch die Umstände, die jetzt 
Gamas Ernenntmg :^um Vizekönig herbeiföhrten, entziehen sich unserer 
genaueren Kenntnis. Das einzige, was wir aus den ersten Kegierungs- 
jahren Joaos III über ihn wissen, ist, dass er im Dezember 1521 zu 
Lissabon der Proklamation des neuen Königs beiwohnte. M Die förm- 
liche Ernennung zum Vizekönig von Indien an Sfelle des D. Duarte 
de Menezes, der seit 1521 die Statthalterschaft bekleidete, erfolgte 
am 26. Februar 1524.*) Das erste Dokument, worin er den Titel 
trägt, ist aber schon vom 5. Februar dieses Jahres datiert.') Der 
König gibt darin die Bewilligung, dass für den Fall von Gamas Tod 
dessen ältester Sohn sogleich und ohne Verzögerung den Titel eines 



*) Fr. Luis de Soosa, Annaee de D. 
Joio m, ed. H«»cnlaiio, 8. 81. 

*) Teixeini de Ara^o a. a. 0., S. 625. 



*) Luciano Cordeiro a. a. 0. Dokument 
Nr. 10. 
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Grafen von Vidigneira annehmen und das Erbe des Vaters antreten 
solle. Der Admiral stand etwa im fünfundfünfzigsten Lebensjahre, 
seine Statthalteischaft musste ihn drei Jahre in Indien zurftckhalten, 
die verderbliche £ünflüs8e des Klimas kannte er, und bo war es 
natttrlich, wenn er vor Antritt der Reise Bestimmungen für den Fall 
seines Ablebens traf. Dass er sich damals bereits krank fühlte, 
brauchen wir deshalb nicht anzunehmen. Auch über seine Grab- 
statte hatte er Verfügung getroffen. Indem er dem Karmelitw- 
kloster N. S. da« Beliquias bei Vidigueira eine jährliche Rente von 
13,000 Real zuwies, die durch königliche Urkunde vom 24. Mai 1524 
bestätigt wurde, hatte er dort ein Erbbegräbnis für sich und seine 
Familie erworben, Und sein Leben neigte dem Ende tXL 

Am 28. Februar 1524 leistete Vasco da Gama in seiner Eigen- 
schaft als Vizekönig von Indien Joao III den Eid,^) und am 9. April 
des Jahres^) verliess er mit einer Flotte von vierzehn oder fünfzehn 
Schiffen, ^) grossem Kriegsvorrat und etwa 3000 Mann, unter denen 
viele Edelleute und Hofbeamte waren, den Hafen von Lissabon. Zwei 
seiner Söhne, Estevao und Paulo da Gama, begleiteten ihn, der erste 
als Geschwaderchef der inrlisehen See (Oapitäo mor do mar da India), 
nach dem Osten. Bei Entsendung dieser Armada kam zum ersten 
Male ein Verfahren in Anwendung, das man bisher in der Regierung 
des indischen Staates; nicht gekannt hatte, das aber für alle Folge- 
zeit im Gebrauch blieb, die Vorausbestimmung der Successionen. Die 
Flotte nahm drei versiegelte Dokumente mit, wovon das erste für 
den Fall, dass der Vizekönig starb, den Nachfolger im voraus be- 
stimmte. Die zweite Urkunde ernannte für den Fall von dessen Ab- 
leben wiederum den neuen Statthalter, und dessen eventuellen Nach- 
folger bestimmte die dritte Succession. Die Dokumente blieben ver- 
siegelt und verschlossen in den Händen des Veador da fazonda da 
India, des zweithöchsten Beamten in dein grossen Kolonialreiche, 
und wurden in der vom König bestimmten Reihenfolge einzeln beim 
Tode eines Gouverneurs geöffnet. Damit war mam^en Wirren vor- 
gebeugt, die bei den fortwährenden Zerwürfnissen und Spaltungen 
unter den portugiesischen Grossen jeder Wechsel der Statthalter- 
schaft in Indien mit sich bringen konnte.^) 

Bis Mo9ambique (14. August) ging die Fahrt des Vizekönigs 



*) Teixeira de Ai«^ a. a. 0. Doku- 
ment Nr. 9. 

Teixeira de Aragäo a. a. 0., 8. 625. 

') Caatanheda, Mbt do deacolnr., 
Liv. TI, c. 71; Andrada, Chronica de 



D. JoSo m, P. I, c. 58; Banos, Dec. m» 
Liv. IX. c. I 

*) Vierzehn zählen Castanhcda und 
Barn» a. a. 0., fitaiftelm Andrada a. a. O. 

>) Barroe, D«e. III, liv. IX, e. L 
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glücklich vonstatten, aber von da an kämpfte die Flotte mit Gegen- 
wind und hoheni Seegang. Auf der Caravelle des Mossem Gaspar 
Malhorquim meuterte die Besatzung und verliess, nachdem sie den 
Kapitän erschlagen hatte, mit dem Fahrzeug die übrige Flotte, um 
am Bab el Mandeb auf eigene Faust Beute zu machen.') Drei Schiffe 
der Armada scheiterten, und Krankheit lichtete die Keihen der Mann- 
schaft. Nahe bei der indischen Küste — es war Anfang September — 
begann eines Nachts bei ruhigem Wetter infolge von Erdbeben die 
See plötzlich hoch zu gehen und rief eine allgemeine Panik hervor. 
Bei dieser Gelegenheit ist es, wo der Überlieferung nach Gama, an 
Deck erscheinend, furchtlos mitten im Rollen der Wogen der Mann- 
schaft zugerufen haben soll: „Freut euch, Freunde, und jubelt! 
Zittert vor uns doch das Meer sogar 1**^) Es ist die Scene, auf die 
sich üamoens' schöne Verse beziehen:^) 

Que trenia o ferva o mar, em calma estando! 
Oh! gente fort^» o de altos pensamentos, 
Que tainbem d'vWn lifio medo os eleraentos!^) 



') CoiTca, T;enda8 da Iiulia. Bd. II, 
S. 810; banuij u. a. 0. nnd ^,oast. Das 
Schiff wurde im folgenden .lalire von dem 
Geschwader des Antonio de Miiaiida d'Aze- 
vedo um Kap Guaidafai aiügegiittcii und 
die Mannschaft teils hingerichtet, teils de- 
gradiert. Vgl. BaxxDft, Dec III, liv. IX, 
c. VI. 

*) Barros, Dec. III, Liv. IX, c. L 

^) Canto II, est. 47. 

*) Der Miinutstag, an dem da» Natur- 
ereignis stattfand, llisst sidi mit voller 
Sicherheit nicht bestimmen. Castanheda, 
Hist. do descobr , Liv VI, c 71 gibt als 
Datum die Naclit dt s t; September, als 
Stiiiub' di<' der Früli wache an. Das kann 
sehr wohl aui eine frühe Morgenstunde 
des 7. September bezogen werden. Ein 
tranz ähnlicher Fall findet sich bei Correa, 
Lendas, Bd. II, S. 84.'), wo er sagt, Vasco 
daGama sei .in der Christnacht ' ('24/2.5. De- 
zpmbori .drei stundfii nach Mitternacht, 
am 2L DczernUer* gestorben Banus be- 
riclitet, das l^rdbeben habe an einem Mitt» 
woi li. dem Tag vor Nossa Senhota do 
Setembro, also am 7. des Monats, abeutls 
stattgefimden. Auf den 7. September frQh 
morfions oder abends wird es vennutlich 
zu setzen sein. Die Septeiuberdaten des 
BaiTos stimmen übrigens unter sich nicht 
rdtcrein : denn bald nach der in alle Einzel- 
heiten durchgeführten Schilderung des Erd- 
bebens am 7. des Monats erzählt er, dass 
am 5. September die Annada übaiü er- 



reicht habe, obwohl sie seinem Bericht 
zufolge nach der Eroberung des maurischen 
Schiffes, die frfihestens auf den 8. Sep- 
tember geleut werdt-n kann, noch mehr 
als sechs Tage iu der lüchtuug auf Diu 
gefahren wäre, so dass sie in Uhaul frühe- 
stens am 15. September hatte eintreffen 
können. Man würde einen Druckfehler 
veiTOuten, wenn nicht Dec. III, Liv. IX, 
c. II als Tag von Garaas Ankunft iu Chaal 
noch einmal der .5. September ausdrück- 
lich angegeben wäre, und wenn nicht die 
Flotte iim 12. des Monats nacli ßarros 
die Sudt bereits wieder verlashcu haben 
sollte, am Ende September in Goa ein- 
zutreffen, wo sie nach Correa (Lendas, 
Bd. II, S. 81'5) schon am 11. angekommoo 
wäre. Das letzte Datum gibt auch Andrada 
(Chron. P. 1, c. 58). Der Übereinstiinnuuig 
beider darf in diesem Falle jedoch keiue 
Uedeiitung beigemessen werden, weil Au- 
diadari Darstellmig dieser Reise wie über- 
haupt seine Darstellung der indischen Er- 
eignisse anf Con-eas Werk beruht. Vgl. 
sein Vorwort zu der Cliroiük (in der Aus- 
gabt von 17UÜ) S VIII, wo er zwar keinen 
Namen nennt, aber ohne Zweifel Correa 
bezeichnet. .\1/er sel])Ht wenn wir sein 
eigenes Zeugnis darüber uiclit l)i's;i,*i8on, 
würde ein einfacher Vergleich der Dar- 
stellungen dieThatsache seiner Abhängig- 
keit von Correa sicher erweisen. Der 
11. September als Tag der Anknnfk in 
Goa ist aber nicht allein mit dem, wm 
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Nachdem auf der weiteren Fahrt ein reich heladenes maurisches 
Handelsschiff, vom roten Meere nach Cambaya bestimmt, in ihre 
Hände gefallen war/) warf der Admiral im Hafen von Chaul Anker. 
Dort nahm er gemäss den Bestimmungen Joäos HI zuerst den Titel 
Vizekönig öffentlich an. Dem neuen Kommandanten der portugie- 
sischen Festung in Chaul, Christovao de Sousa, gab der Vizekönig 
Befehl den bisherigen Statthalter von Indien, D. Duarte de Menezee, 
falls dieser bei der Rückkehr von seinem Winterquartier Ormus in 
der Stadt anlegen würde, nicht an Land gehen zu lassen, sondern 
unverzüglich nach Cochin zu bescheiden und ihm für höchstens vier 
Tage Lebensmittel zu bewilligen. Nach kurzem Aufenthalte in Chaul, 
während dessen niemand Handel treiben und niemand, nicht einmal 
die Kranken, an Land gehen durfte, traf Vasco da Gama Mitte 
oder Ende September^) in der Hauptstadt Goa ein. Die arge Miss- 
wirtschaft, die hier unter der Amtsführung seines Vorgängers, 
des D. Duarte de Menezes, eingeiissen war, zwang ihn mit rück- 
sichtsloser Strenge gegen den in der Bürgerschaft glühend ge- 
hassten, wegen schwerer Gewaitthätigkeiten und sehnöder Vermögens- 
beraubung angeklagten Festungskomnuindanten Francisco Pereira 
Pestana vorzugehen, der in sehr summarischer Form zur Heraus- 
zahlung aller widerrechtlich eingezogenen Gelder verurteilt und 
durch Henrique de Menezes ersetzt wurde.») Dies Verfahren rief in 
weiten Kreisen Befriedigung hervor und wird auf die zu Übergriffen 
immer geneigten portugiesischen Fidalgos seine Wirkung schwerlich 
verfehlt haben. 

Heftigen Unwillen verbreitete dagegen auf der Flotte und in 
der Bevölkerung der Hauptstadt ein zweites Strafgericht, das er 
in Goa zu vollstrecken befahl. Ein paar unverheiratete Frauen, 
die sich gegen den vom Admiral zu Beiern erlasseneu Flotten- 



Barros, soadern auch mit dem, was Castan- 
heda erzählt, mi vereinbar; denn wenn am 
6. oder 7. September das Erdbeben auf der 



Chaul und (Um stattgofunden. Die Beute 
ISU8« sehr beträchtlich gewesen sein; denn 
na( h Harros betrug der Erlös mehr als 



See stattfand, .wenige Tage danach' das ü'J.UÜÜ Cruzados, nach Correa erbeutete 

arabische Schilf weggenommen wurde, ; man 100,000 Scherafineo i 7 5,000 Cruzado«) 

wieder „wenige Tage spat.'i ' der Vize- i in Gold und 200,000 ä^elieiafinen (löO.OOO 

küüig in Chaul einlief und dort drei Tage ' Cruzadüs) in Waren und Sklaven. Castan- 

blieb, wie Castanheda erzälilt, so kann er ' heda gibt mit 60,000 Cruzados in Gold 

nicht schon am 11. September in der Haupt- ; und 200,000 CnuadoB in Waren diebOcli«te 



Stadt eingetroffen sein. Wir können also 
nur sagen, dass er Mitte oder Ende dee 
Monats in Goa ankam. 

•) Die W^egnahme dieses Schiffes hätte 
nach Correa (Lendas, Bd. II, S. 819) und 
Andrada (Chron. P. J, c. 59) erst zwischen 
Hümmerieb, Dr. Fr*us, Ymao da Oama. 



Züfer. 

«) Vgl. oben S. 96, Anm. 4. 

') Castaidieda. Ilist do desrobr., 
Liv. VI, c. 71; Correa, Leudas, Bd. II, 
8. 817 ff. 
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bofehl heimlich miteingeschifft hatten, Hess er trotz wiederholter, 
dringender Gnadengesuche von den verschiedensten Seiten der ent- 
ehrenden Strafe öffentlichen Durchpeitschens unterwerfen ; man war 
an ein straffes Kegiment in der üppigen Tropenstadt nicht mehr 
gewöhnt. 

Mehr noch erbitterte eine andere Massregel. Da die portugie- 
sischen Soldaten und Seeleute sich bei der Ankunft der Flotten in 
grosser Zahl und ^aelfach ohne Not zu den Hospitälern drängten, 
nur um Erholung und bequemes Leben zu finden, so verbot der 
Vizekönig, dass fernerhin irgend jemand in dem Hospital Aufnahme 
finde, wenn er nicht Wunden aus dem Kampfe trage. Infolgedessen 
wären nach Castanheda*) viele Kranke in Goa Hungers gestorben, 
während andere sich aufs Betteln hätten verlegen müssen. Die 
furchtbare Härte der Massrcgel beweist jedenfalls, dass der Miss- 
brauch sehr verbreitet W'ar. Wie in Chaul. so erhielt auch hier die 
Mannschaft keinen Urlaub, um an Land zu gehen; denn der Auf- 
enthalt in Goa war nur auf wenige Tage berechnet. Die Bestim- 
mungen, die der Vizokönig in der Hauptstadt des Kolonialreiches er- 
liess, wandten sich zunächst gegen den unkriegerischen Luxus, der in 
den Kreisen der Soldaten und Seeleute eingerissen w'ar. Kein See- 
mann sollte künftighin einen Mantel tragen ausser zum Kirchgang 
an Sonn- und Feiertagen ; werde er sonst damit betroffen, so solle 
derselbe ihm vom Büttel abgenommen und der Eigentümer einen 
Tag lang an den Pranger gestellt werden. 2) Die Diener, weiche die 
Offiziere zu ihrer Bedienung an Bord mitnahmen, durften künftig 
nur arbeitstüchtige Männer sein; aufgeputzte Pagen sollten zu 
Armaden nicht mehr zugelassen, dagegen erwachsene und für den 
Elottendienst brauchbare Offiziersdiener an Bord auf des Königs 
Kosten verpflegt werden. 3) Die im kchiiglichon Solde stehenden 
Büchsenschützen erhielten strengen Befehl ihr Dienstabzeichen, die 
Lunte, regelmässig auch ausserhalb des Dienstes am Arm zu tragen. 

Gegen die herrschende Korruption, einen Krebsschaden im 
Organismus des indischen Staates, wurde mit scharfen Massregeln 
und ohne Ansehen der Person vorgegangen. Wie tief diese Kor- 
ruption unter den Beamten im portugiesischen Indien bereits Wuizel 
gesclilagen hatte, zeigt der von Correa-^) berichtete Umstand, dass 
der Vizekönig zahlreiches Geschütz des königlichen Arsenals zuiück- 



') Castanheda, Hist. do Aeseohr., 
Liv. VI, c. 7L 

Conrea, Leudaa. Bd. II» & 822. 



») Cornea, Lendas, Bd. II, S. 822. 
*) Conea, Lendaa, B<L II, S. 888. 
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verlangen musste, das sich in den Händen von Eaufleuten befand, 
die damit ihre eigenen Schiffe zu bewafißieii pflegten. In so schäm- 
loser Weise wurde von königlichen Beamten mit kdnigUehem Eigen- 
tum Wucher getrieben. 

Noch schlimmer waren dieZuBtände in der Finanzverwaltung. Eb 
hatte sich dort der Brauch herausgebildet, dass die Ämter ohne Rück» 
sieht auf die Brauchbarkeit, Sachkenntnis und Redlichkeit des ein- 
zelnen Beamten einfisch aLs Lohn für geleistete Dienste vergeben 
und von den Inhabern unbedenklich zur eigenen Bereicherung aus- 
gebeutet wurden. Während in den königlichen Kassen bestftndige 
Leere herrschte und den Soldaten und Seeleuten der Sold oft monate- 
lang nicht ausbezahlt werden konnte, erwarben die portugiesischen 
Finanzbeamten in Indien im Laufe weniger Jahre grosse Vermögen. 
Gegen diese unredliche Ausbeutung der Ämter ging der neue Vize- 
könig mit strengen Massrogeln vor. Eine Reihe von Beamten, die 
auf den festländischen Besitzungen bei Goa königliche Einkünfte 
veruntreut hatten, Hess er festnehmon und Untersuchung gegen die 
einleiten;^) zur Belohnung geleisteter Dienste, erklärte er, würden 
künftig Qnadengehalte, Ehren und Auszeichnungen, aber keine Finanz- 
Ämter mehr verliehen; für deren Besetzung werde Sachkenntnis und 
persönliche Befähigung massgebend sein.^) Den Rhedem und Kauf- 
leuten wurde die Beobachtung der königlichen Vorschriften inbetreff 
des ihnen erlaubten Handels und die gewissenhafte Entrichtung der 
schuldigen Abgaben eingeschärft, den königlichen Justiz- und Finanz- 
beamten der Handel auf eigene Rechnung bei den schwersten Straten 
untersagt.») Der König, hiess es in dem Erlass, bedürfe der Ein- 
künfte des indischen Handels, um die Kosten der Armaden und der 
Verwaltung Indiens zu decken. 

Wie in Obaul, so verweilte auch in Goa der Vizekönig nicht 
lange, sondern machte sich über Cananor nach Oochin auf, wo die 
für Portugal bestimmten Schiffe der Iiadung harrten. Seine Thätig- 
keit war rastlos. Flotten wurden neu instand gesetzt, die Gewürz- 
sendungen für Portugal verladen, leichte Schiffe auf die Jagd nach 
maurischen Kauffahrern, die sich bei der gewissenlosen Vernach- 
lässigung der portugiesischen Küstengoschwader zahlreich und heraus- 
fordernd in den indischen Gewässern zeigten, abgesandt,^) eme grosse 



') Corres, Lendaa, Rd. TT, S. 822. ' Dec. TTT, Liv. IX, c. II; Castanheda, TTist. 



Coirea, Lendas, Bd. II, S. 821. 
*) Gorrea, Lendaa, Bd. II, S. 831. 
*) Ygl. Uber dia Bifolga Banos, 



do descobr., Liv. VI, c. 73, 74; Correa, 
hmät», Bd. II, 8. 882 und 828 ft, 8. 880. 
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Armada gerüstet, die unter dem Befehle des Esteväo da Gama zur 
Wiederautrichtung und Erweiterung der alten portugiesischen Macht 
den Maurenkrieg ins rote Meer tragen sollte, aber die Tage des 
Admiralf? waren gezählt. 

Schon krank war er nach Cochin gekoninjcn, wohin er den 
bisherigen Gouverneui*, D. Duarte de Menezes, dor noch in Ormuz 
mit der Ordnung der wirren Verhältnisse beschättigt war, unter- 
wegs beschieden hatte. Sein Leiden — Correa schildert es als harte 
Geschwüre in der Nackongegend 0 — nahm von da an rasch zu, 
aber mitten unter quah ollen Schmerzen ruhte seine Thätigkeit nicht, 
und die mächtige Energie, die ihm in den Tagen der vollen Kraft 
eigen gewesen war, spricht auch aus seinen letzten Kegierungs- 
handlnngen. 

Wie in öoa, so f-Am] <r auch in Cochin korrupte Zustände. 
Während Offiziere und Beamte sich auf jede Art bereicherten, 
lit(. II (iii Soldaten, schlecht und unregehnässig bezahlt und ver- 
pÜegt, an dem NöJi-^ien Mangel. Die Edelleute, die mit Handels- 
geschäften ehrlicher und unehrlicher Art ihre Beutel füllten , be- 
nutzten diese Zustände, um dadurch, dass sie solchen Soldaten Frei- 
tisch gewährten, eine Art von Bande um sich zu sammeln, die 
ihre unaufhörlichen Streitigkeiten ausfecliten half. Die Disziplin- 
losigkeit war damit natürlich auf den Gipfel getrieben. Vasco 
da Gama, durchgreifend und hart, wie er in seinen ganzen Mass- 
regeln war, liess kurzerhand gegen den Missbrauch der Freitische 
ein Verbot ergehen, das begreiflicherweise viel Not und Erbitterung 
hervoi rief und nach Castanheda viele Soldaten zum Desertieren ver- 
anlasste.^) 

Aber auch sonst fehlte es nicht an Widerwärtigkeiten, die 
Gamas leidenschaftliche Natur aufs äusser?,Le reizen mussten. 
D. Duarte de Menezes, der bisherige Gouverneur, Hess auf seine 
Ankunft von Woche zu Woche warten. Dass er bei dem Vizekönig 
eine günstige Aufnahme nicht zu erwarten habe, war ihm schon aus 
dem Empfang in Cliaul und Goa klar geworden, und so sah er keinen 
Gruiiil seine Fahrt zu beschleunigen. Erst im November — genau 
lässt sich das Datum nicht bBsiiinmen-') - kam D. Duarte in Cochin 
an. Der Vizekönig liess ihm, wie es in Chaul und Goa geschehen 
war, das Betreten des Landes verbieten und befahl im JNamen des 

<) Görna, Lendas, Bd. II, S. 848. *) CVrea, Lendas, Bd. 11,8.837. Der 

Castaiüieda; Uiat do deaeobr.i Tag felilt dort im OriginaL Yfß. andi 
liv. Vi, c. 73. Andrada, Chron. JP. 1, c. 63. 
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EOnigB, daas er sich als Gefangener an Bord der Castello begebe, 
die ihn nach Portugal bringen werde. Aber D. Duarte verweigerte 

mit Berufung auf eine Bestimmung seines Einsetzungsdekretes , die 
ihm die Wahl des Schiffes für die Rückreise nach Portugal freistellte, 
dem Vizekönig kurzweg den Gehorsam und begab sich trotzig an 
Bord der S. Jorge. 0 Vergebens liess Gama seinen Befehl wieder- 
holen mit der Begründung, dass jene Bestimmung hinfällig sei, da 
er nicht als freier Mann, sondern als Gefangener Indien verlasse; 
D. Dual to de Menezes blieb bei seiner Weigerung. Aber der Graf 
von Vidigueira war nicht der Mann sich trotzen zu lassen. Mit auf- 
brausender Heftigkeit gab er sofort Befehl, dass zwei Galionen, 
wohlbesetzt mit Artillerie, sich zu beiden Seiten der S. Jorge legen 
und nach vorausgegangener protokollierter Warnung und Auflforderung 
das Schiff zu verlassen, falls D. Duarte in seinem Ungehorsam ver- 
harre, es in Grund und Boden schiessen sollten. Jetzt legte sich 
der Bruder des Bedrohten, der stolze Luiz de Menezes, ins Mittel, 
und seinen Bitten gelang es, den D. Duarte zum Nachgeben zu be- 
wegen. Derselbe begab sich an Bord der Castello, wohin sein Bruder, 
gleichfalls auf Befehl des Vizekönigs, ihm folgte.') 

In der Stadt Gochin herrschte während dieser Vorgänge eine leiden- 
schaftliche Erregung. D. Luiz de Menezes erfreute sich dort grosser 
Beliebtheit, weil er freigebig und gastlich den Portugiesen sein Hans 
öffnete. Zwischen ihm, dem bisherigen und Esteväo da Gama, dem 
neuen Geschwaderchef der indischen See, war es nach Castanheda^) 
schon vorher zu scharfen Konflikten gekommen, welche die Stadt in 
zwei Lager gespalten und fast zu bewaffneten Zusammenstössen ge- 
führt hatten. Nur mit Mühe war es dem Festungskommandanten 
Lope Vaz de Sampayo gelungen, den Ausbruch offener Feindselig- 
keiten zu verhüten. Den Anlast zu diesen Zwistigkeiten hatte nach 
der Darstellung des genannten Historikers eine Verfügung des Vize- 
königs gegeben, derzufolge die Geschäfte der Statthalterschaft wäh- 
rend der Dauer von Gamas Krankheit dem ihm persönlich ergebenen 
Lopo Vaz de Sampayo anvertraut worden waren. Die Gültigkeit 
dieser Ernennung wurde aber seitens der Gegner des Vizekönigs be- 
stritten, weil Duarte de Menezes die Statthalterschaft noch nicht in 

^) Corres, Lendaa, Bd. II, S. 838. Über gemeinen Zügen stinuut sie mit der 

die folgenden Bbreigninw sind wir genauer Darrtellimg des Bnroe nnd Oastanhed» 

nur durch Goirrea untenirlittt Wieweit öberein. 

seine DantteUimg dem wirklichen Gang Coirea, Lendas, Ud. Ii, S. Ö39 ff. 



dar Ereignlne entepncht» liaat «ich un 
flinielnen nickt festoteUen. In den all- 
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aller Form an Gama übergeben habe und somit er der rechtmässige 
Vertreter desselben sei. Der Darstellung des Correa zufolge begann 
der Konflikt zwisclion Yasco da Gama und D. Luiz erst rnrli der 
Ankunft des Duarte de Menezes. So wenig wir auf Grund der Über- 
lieferung imstande sind, die chronologische Folge der Ereignisse in 
diesen letzten Wochen von Gamas Leben sicher zu bestimmen, ver- 
mögen wir doch soviel klar zu erkennen, dass Duarte de Meneses 
im Hinblick auf des Vizekönigs nahen Tod, um Zeit zu gewinnen, 
die Übergabe der Statthalterschaft verw^gerte, wofern dieselbe nicht 
nnter den üblichen Feierlichkeiten an Land stattfinde.^) Gamas 
eiserne Wille erzwang schliesslich auch in diesem Punkte den Ge- 
horsam, und nachdem am 4. Dezember 1524 D. Duarte an Bord der 
Castello sein Amt in aller Form abgetreten hatte, wurde es in Gochin 
wieder ruhig.*) 

Aber den Aufrc L!:nn:::( n, die Gamas leidenschaftlicher Natur der 
Widerstand und die Hartnäckigkeit der Gegner bereitet hatten, war 
sein kranker Körper nicht mehr gewachsen; sie nagten an seiner 
Kraft und beschleunigten den Schritt des Todes, der ihn in der Nacht 
vom 24. zum 25. Dezember 1524 ereilte. In seidene Gewänder ge- 
hüllt und mit dem Mantel des Christusordens, dem er angehört hatte, 
bedeckt, wurde er unter feierlicher Prachtentfaltung in der Kirche 
des Franziskanerklosters zu Oocbin begraben. Von dort wurde seine 
Leiche vierzehn Jahre später nach Portugal übergeführt und 1539 
in dem von ihm erworbenen firbbegrftbnis der Familie Gama 2U Yidi- 
gueira beigesetzt. 

So starb Vasco da Gama auf dem eroberten Boden des Landes, 
zu dem er ein Vierteljahrhundert vorher seiner Nation den Weg ge- 
zeigt hatte. — In seiner äusseren Erscheinung mittelgross und etwas 
stark,') dabei von geröteter Gesichtsfarbe,^) körperlich allen Strapazen 
gewachsen, kfihn und entschlossen zu jedweder That, hochfahrend im 
Wesen und prachtliebend im Auftreten,*) rauh im Befehlen und furcht- 
bar in seiner Leidenschaft, hart und unerbittlich im Vollzug der Strafe, 
wo es strenge Gerechtigkeit zu wahren galt, so schildern ihn die 
Historiker. Mildere Zttge fehlen in diesem Bilde fast völlig; flüchtige 
Streiflichter fallen nur auf sein Verhältnis zu dem Alteren Bruder 
Paulo und lassen Regungen des Gefühles in dieser sehroffen und 



>) Correa, Lmä:t^. V,r\. TT, S. 843. ») BarroB, Dec. in, Liv. IX, c. II. 

*) Vgl.dieUrkuiid«beiBarros,Dec.III, *] Faria y Sousa, Asia FortiigaeM, 

Idv. IX, c. n imd GMUuÜMda, Hist do Tm. I, P. IH, c. IX. 
deecobr., Liv. VI, c. 77. ») Coitea» Lendas, Bd. II, S. 815 1 
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herrischen Persönlichkeit mehr ahnen aU klar erkennen. Eine Con* 
quistadorennatur in seinem ganzen Weaen, muas er aus dem rauhen 

Zeitalter heraus beurteilt werden. In stetem Kampfe mit orien- 
talischer List und Treulosigkeit, greift er unbedenklich zu den gleichen 
Mitteln, Dem Verrate setzt er daneben, wo es in seiner Macht steht, 
die unmenschliche Grausamkeit, den Intriguen der Mauren die brutale 
Gewalt entgegen. Die Thaten zügelloser Grausamkeit, die Gamas 
zweiter Reise ihren Charakter verleihen, werden nur dadurch einiger- 
massen gemildert, dass es zu jener Zeit galt, mit allen Mitteln des 
Schreckens die arabischen Seefahrer aus den indischen Gewässern 
zu vertreiben. Den christlichen Glaubensfanatismus, der sich Gott 
wohlgefällig glaubt, wenn er mit Feuer und Schwert gegen den Islam 
wütet, die eigentümliche Yerquickung religiös^christlicher Tendenzen 
mit rein weltlichen, materiellen Gewinninteressen teilt er mit seiner 
Zeit. Aber mag man auf deren Rechnung auch ein gut Teil seiner 
Grausamkeiten setzen oder sie aus dem Zwang der gegebenen Ver^ 
hältnisae heraus erklären, es bleibt doch noch ein Rest, der nur ans 
emer individuellen Veranlagung zn Härte und Grausamkeit hervor- 
gehen konnte. Und dieser Nachtseite des Charakters stehen nicht die 
menschlich schönen und grossen Züge gegenüber, die der Gestalt eines 
AfPonso d'Albuquerqne ihren unvergänglichen Zauber verleihen. Seiner 
Umgebung scheint er weit mehr Furcht als Liebe eingeflOsst zu haben ^ 
Vasco da Gama ist ein grosser Entdecker geworden, ohne doch den 
unwiderstehlichen inneren Trieb, die Entdeckerfreude eines Columbus 
zu besitzen, jene schaffende Phantasie und tiefe Empfänglichkeit für 
Eindrücke der äusseren Natur, die den Genuesen an der unberührten 
Schönheit der westatlantischen Schöpfung seine Seele berauschen und 
unter dem Sternenhimmel der Antillensee vom Bord seines Schiffes 
sehnsüchtig in die Nacht hinauslauschen liess, ob vom nahen Ufer 
mit dem Zirpen der Grillen nicht der Schlag der heimatlichen Nach- 
tigall zu ihm herfiberklinge. Es ist kein Zufall, dass uns von Co- 
lumbus ein so reiches biographisches Material vorliegt, während wir 
für Gamas Leben auf ein paar dürftige Notizen bei den Historikern 
und auf wenige Dokumente angewiesen sind; die reflektierende, tief- 
bewegte Natur des Columbus, für die das innerlich Geschaute den 
vollen Wert objektiver Wirklichkeit besass, verlangte eben gebieterisch 
nach Ausdruck, während bei der handelnden Persönlichkeit des Vasco 
da Gama sich ein solches Bedürfnis wohl kaum geltend gemacht hat. 
Für ihn war das Werk der Entdeckung auch nicht bensinhalt und 
Lebensberuf. Nachdem er von der zweiten Reise zurückgekehrt ist. 
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gilt sein Streben ganz und ungeteilt der Erwerbung einer Lehnth 
herrschi^t in Portugal und mehr als zwanzig Jahre seines Lebens 
hat er an die Erreichung dieses Zieles gesetzt. Charakterisiert den 
Columbus ein bis su VisioDen gesteigertes Innenleben, so ist Yasco 
da Qama ganz zielbewusster Wille und rücksichtsloses Handeln; 
trüben bei jenem die Gebilde der Phantasie oft den Sinn für die Re- 
alität der Erscheinung, so fusst Gama sicher und unerschütterlich 
auf dem Boden der Wirklichkeit. Aber für seine Aufgabe ist jeder 
von beiden der berufene Mann. Damit die Welt im Westen er- 
schlossen wurde, musste sich nach Fescheis Worten^} bei Columbus 
nOin geschärfter Sinn für Erscheinungen in der Natur mit einer auf- 
geregten Einbildungskraft vermählen, welche das Entfernteste und 
oft auch Ungehöriges zu überraschenden Ahnungen oder wunder- 
lichen Irrtümern verknüpfte. Nur ein lebhafter Geist, dem sich der 
Schimmer der Wahrheit zur Wahrheit selber steigerte, konnte durch 
inneres Schauen das Verborgene entschleiern." Schöpferisch in diesem 
Sinne ist die Persönlichkeit des portugiesischen Entdeckers nicht 
gewesen. Einen solchen Mann erforderte aber auch das Unternehmen 
nicht, dessen Durchführung seinen Namen in der Weltgeschichte so 
gross gemacht hat. Columbus hat auf seiner Bahn gegen Westen 
keinen Vorgänger gehabt; Vasco da Gama fand eine klar umschrie- 
•bene Aufgabe vor. Seine Fahrt ist historisch das folgerichtige Re- 
sultat einer langen Reihe wohlbedachter und planvoll durchgeführter 
Unternehmungen, in denen auf gleicher Bahn seit den Zeiten des 
Infanten Heinrich, des Seefahrers, nun schon zwei Generationen be- 
wusst dem gleichen Ziele sustrebten. Seit 1487 Bartolomeo Diaz 
das Kap der guten Hoffnung umsegelt und die beginnende nordöst- 
liche Wendung im Verlauf der afrikanischen Küste festgestellt, seit 
Pedro de Covilhäo, über Kairo gehend, die Handelsplätze der Malabar- 
küste Indiens besucht und bis zu dem südlichen Posten der Mauren- 
herrschaft in Ostafrika, bis zu dem Goldhafen von Sofala, vorgedrungen 
war, seitdem stand die Erreichbarkeit der Gewürzländer und die nau- 
tische Aufgabe des Seewegs um das Kap fest. Zu ihrer Lösung bedurfte 
es freilich einer grossen seemännischen Tüchtigkeit, eines Mutes, der 
vor den Schrecken unbekannter Meere und Himmelsstriche nicht 
zurückscheute, der zwing^den Macht einer Persönlichkeit, die 
die Menschen unter ihren Hillen beugt, einer bis zur rücksichts- 
losesten Härte gesteigerten Energie, die nm sich die Mannschaft 
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scharenweise sterben sieht und nicht einen Fussbreit von dem Er- 
reichten preisgibt. Für diese Aufgabe war Vasco da Gama durcbans 
der geschaffene Mann, und wenn man absieht von dem schöpferischen 
Anteil der Persönlichkeit an dem Gedanken der Fahrt, so steht die- 
selbe als nautische Leistung liinter der des Columbus nicht weit zu- 
rück und wird bedeutend überhaupt nur von der des Magalhaens 
übertroffen. Und was ihre weltgeschichtliche Bedeutung, ihre Wir- 
kungen für Mit- und Nachwelt anlangt, so steht sie vollkommen 
ebenbürtig neben der Entdeckung Amerikas; für die Geschichte des 
Welthandels, seiner Bahnen und seiner Träger macht die Auffindung 
des östlichen Seewega nach Indien Epoche, und so gehört die Ge- 
stalt des Entdeckers nicht nur der Geschichte seines kleinen Heimat- 
landes, sondern der Weltgeschichte an. 
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I. 

Die Quellen zur ersten Indienfahrt des Vasco da Gama. 

Wer die iMiden DanteUnngeii der ersten bdienfnlirt de« Vtmoo dft Oiun* in der 

«Greachichto des Zeitalters der Eotdecktmgen* von OskarPeechel und in dem gleich* 
namigen Buch von Soiiluia Rüge miteinander vergleicht, ihr wird walinicliiiioii, dass 
fast kein Zui; der jianzeu Reise in beiden Werken völlig üliei einstimmend dargestellt 
ist; und doch sind beide uach portugiesischen (Quellen des 16. Jahrhunderts gearbeitet 
Peschel benotete im vorliegenden Falle deren vier, nlmlicli die Aaiii des JeXo de Bwnoe, 
die dunmik des KSnigs Manoel von DamiSo de Goes, die (beschichte der Entdednmg 
and Eroberung Indiens von FernSo Lopes de Castanheda und den im folgenden (als 
Beilage IT) üljorsctzteii Bericlit eines nngpnnnnten Begleit+rs des Vasco da Gania, hat 
aber seiner Darstellung keines dieser Werke ausschliesslich zugrunde gelegt. Rüge ver- 
fährt ebenfalls eklektisch, stützt sich aber in seiner Erzählung dieser denkwürdigen 
Fahrt wesentlich anf das Buch von Heniy E. J. Stanley,' The thxee voyages of Yaseo 
da Qama, London 1869. Stanley gibt dort in der HanpAssdie eine Übenetning dessen, 
was der älteste der indischen Hisiorlker Portugals, Caspar Correa, Uber diesen Gegen- 
stand berichtet. Wo zwei völlig verschiedene historische Darstclltmgpn des gleichen 
Gegenstandes aus dem 16. Jahrhundert vorlagen, konnte nur eine eingehende Kritik 
und Sichtung der Quellen die Handhabe zur Ermittelang des wahren Sachverhaltes 
btoten. Stanley hat eine soldie Icanm versucht, bitte mit setner obetflMddidien Kenntnis 
der Quellen die Frage auch nicht befriedigend an Itmea vermocht. Da der Bericht des 
Correa, wie schon erwähnt, von dem im folgenden übersetzten nicht nur Punkt für 
Punkt in den Einzelheiten flhweiclit, sondern auch im ganzen Charakter der Erzählung 
anders geartet ist, da ferner Rüge .seinen Inhalt nicht unvermischt wiedergibt, so 
dürfte es wohl gerechtfertigt sein, wenn wir ihn in seinen wesentlichen Punkten 
unserer Untersnehung als abgesebtoasenes Ganae voranstellen. 

A. Der Bericht des Gaspar Correa. 

(Lendas da India per Gaspar Corres, Lisboa 185Ö, Tom. I [p. y— der 1. Band der 
von der Lissabener Akademie verOffonilichten Collee^ de Monumentes Ineditos para 

a ^toiia das Gonqnistas dos Portagneses). 

Im Jahre 1495 hatte nach dem Tode Joaos II den Königsthron von Portugal 

Manoel bestiegen. Von gUiliondeni Eifer für die Verbreitung des christlichen Glau- 
bens and von feurigem Streben nach Erweiterung seü&es Beiches erflüit» besdiloss 
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er das von seindin Vorgänger so plorrpi^'h t tirierte W^rk der Entdeckungen weiter- 
suführen und ein Geschwader zur Auiiuidung de» ü»tlicben Seewegs nach Indien 
aloDMiideai. Schon nntor JoSo TL hatte man m diesem Zwecke in Liaaabon dem Baa 
yon drei Schiffen begonnen, krftllig genug, um dem gefllrchteten Wellengang am 
,Kap der Stürme' gewachsen zu sein. Dieselben wurden jetzt vollendet und zum 
Kommandanten de» Geschwaders ein Edelmann de.s königlichen Hauses, Yasco 
da Gama, ernannt. Seinem Befehle wurden unterstellt als Kapitäne dpr zwei anderen 
Schiffe sein älterer Bruder Paulo da Gama und ein intimer i^'reund der beiden, 
Nictdao Coelho. Anf der Bapliael ftdir der Kommandant, anf der Oalniel be^ 
feUigie Paulo da Gama wid auf der IdGwhael Nicoiao Coelho. Die Hairasdiall be- 
tmg anf jedem Schiffe etwa achtzig, zusammen also zweihundertvierzig Mann. Die 
Fla^cgp dos Gesdiwaderchefe wehte, obwohl Vasco da Oniim der wirkliche Kom- 
mandant war, auf der Gabriel; so wollte es nach edlem ^Vettätreit der gute jüngere 
Bruder. 

Am 25. Mkn, dem Thge tcd Marift Yokllndigung^ TeiiXasfe das Qeadiwader 
den Ankeqiilate Yon Baafcello im Tejo und nimmt seinen Kurs nach dem «Gillnen 
Voigel^rge*. Yen dort an fahren sie saf hoher See weiter. Als sie die Zeit ge- 
kommen glauben das Kap zu doiiVtlierfni wondcn sin nnrh der Küste; aber die See- 
leute, die au der Entdeckungsreise des Jahres 1487 teiigeuommen haben, finden be- 
kanntes Land. Darauf äticht man wieder in See, und sie fahren .viele Tage". Aber- 
mals glaub«! sie die Breite des Kafs erreidit za haben mid wwden nadi Osten; 
diesmal sind sie jsnseits des Punktes, bis zu dem die Caravellen dea J<Hk» Kafante 
und Bsrtolomeo Diaz 'nefenmessongen gemacht haben. Dass sie weiter nach Süden 
gekommen sind, merken die Steuerleute audi an der zunehniendei) Kürze der Tage. 
Von nenem geht's auf hoher See nach Süden, bi3 der Tag kaum noch sechs Stunden 
hat, iu ewigem Kampf mit Wind und Wellen. So fahren sie einen Monat. Dann 
wniden sie snm dritten Male nach Osten und ftaden xu ihrer Wtteren Bnttftnsdiung 
abermals Land, das von Nwden nach Süden ununterbrochen weiterllnit, aber kein 
Sfldkap von Afrika ; vorwärts sind sie freilich auch diesmal gekommen. Das Schiffs- 
volk beginnt zu verrweifeln, aber der Kommandant befiehlt von neuem in See zu 
gehen. In furchtbaren Stürmen und ewiger Nacht verfolgen sie ihren Weg. Jeden 
AugenbUck scheint es, ab wollten die Schiffe bersten. Krank und yersweifidt fordern 
alle die Heimkehr, aber der Kommandant, der alle Strapasen teStb, bleibt fest bei 
seinem Entseblnsse. So geht es mehr als zwei Monate, und erat als ihm die Zeit 
gekommen scheint» befiehlt Yasco da Gama den Kurs nach Osten zu nehmen. Nun 
fahren und fahren sie, ohne Land zu erreichen, und endlich wird ihnen klar, dass 
sie, ohne ea gesehen zu haben, übers Kap hinausgefahren sind. Dann erscheinen 
Gebirge, die in die Wolken zu ragen scheinen, Felsenirfer and tiefe Bnehten und 
Mflndungen grosser Stv5me. In einen derselben laufen ne ein; Nicelao CSeelho ftbrt 
auf Befehl des Kommandanten den Strom hinauf, findet aber zwanzig Leguas weit 
nichts als Öde, menschenleere T'fer. So müssen sie, nachdem Wasser und Holz ein- 
genommen ist, weiterfahren, ohne zu wissen, wo sie sind. 

Sie fahren nun die Küste entlang in alle Ströme, alle Buchten, aber nirgends 
finden sie MensdiBn. Da snf diese Weise Zeit verleren geht, besriiHesnen sie 
daa Suchen anflugeben und nahe dem Land weitermfehren. Nach Torttbergehender 
Windstille im November zwingt heftiger Wind sie in offene See zu gehen. Der 
Winter beginnt, vergebens suchen sie nach einem Hafen. Wind und Meer werden 
stOrmisch, die Mannschaft kommt nicht mehr von den Pumpeu weg. Da raten 
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SteuennanTi im<1 SrhiffsmeLstor des Vasco da Gama zur Umkehr n;u h fer ersten 
FlussmUndung, in der nie Aukor geworfen haben. Schroff weist der Koiumandant 
sie zurück : er habe bei der Ausfahrt Gott gelobt keine Handbreit von dem Erreichten 
preiflzagebeii, vaxA wer nm Umkeimm rede» den Ueae er ins Meor wnfen. Die 
Geweit de« Stnimes wftchatk htmmeHioeh heben die Wellai das Schiff, wie Wolken- 
brüche rauschen sie darüber hin. Von oben und unten dringt das Wasser ein; 
Strapazen und Krankheiten lichten die Reihen der Seeleute. Alles fleht die Kapitäne 
um Landung an, aber bie erklären nichts ohne den Kommandanten thun zu können. 
Der eelbst beliarrt auf seiner Entscheidung und verweist sie auf die inife Gottes 
und die kUnftieen Belobnongen des KSnigB. Weder Jammer nock Drolrangen indom 
seinen Entschlass. Nach vorübergehend ruhigem Wetter beginnt der Sturm von 
neuem zu rasen, der Boden des Meeres Rcheint zu erzittern, und Finsternis erhöht 
noch die Schrecknisse von Wind und Wellen. Nur wenn eine Wo^e sie auf ihren 
Kamm erhebt, sehen sie von einem Schiffe die Leuchtfeuer der andern. Jetzt wird 
unter de^r Mannschaft dee Nicoiao Coelho Meuterei and Heimkeiir nach Portugal 
geplant. Der Eapitin eilUUt Kunde dsTon» benadiiiebtigt in TeisteeMier W«se dm 
Kommandanten, dass Ähnliches auch bei ihm im Werke sei, und der Ittsst, klug 
und vorsichtig zu Werke gehend, ehe die Meuterei zum Au.sbrucli kommt, seinen 
Steuermann, Schiffsmeister und die drei Hauptradelsführer in Ketten legen. Dann 
wirft er ihre sämtlichen Seekarten ins Meer und ruft der betäubten Mannschaft zu 
,Yon heute an habt ihr nicht Steuennann noch SehüBrnbuster; sie liegen in Kelten 
drunten im Raum. Ich wÜl hinfort nicht Schiffbmeister noch Püot; Gkitt sn von 
nun an der Steuermaim. Sein Wille geediehe! Und nach Portugal kehren wir 
nicht um." Vernichtet stolit die ganze Mannschaft da, die Meuterei ist im Keime 
erstickt, und demütig fleht alles für die (Jefangenen. Sie werden soweit begnadigt, 
dass der Kuminaudant dem Steuermann und dem Schifismeister erlaubt in ihren 
Kabinen eu wohnen, aber die Ketten sollen sie weiter tragen und an dm Beatimmmtg 
dffir B4Wte kflnftig keinen Anteil haben. Die Yorginge auf dem Admiralsefaiff er- 
sticken die Meuterei auch anf den beiden andern. 

Der Januar 1498 kommt ; sie fahren von neuem entlang der Ktiste und auchen 
einen Hafen, um die lecken Schilfe zu kielholen. So erreichen sie die Mündung eines 
Flusses und werfen Anker. Neunzig Mann sind bereits Strapazen und Krankheiten 
erlegen. Auf Wtittnk dM miU«i Psnlo da Qama werden hier die Meuterer be- 
gnadigt. Da das Fshxseng des Nieolso Coelho unbranchbsr geworden ist, so be- 
schliesst man es zu zerstören; der Kapitän gtM, auf daB Admiralschiff über. Raphael 
und rjabriel werden gekielholt und ausgebessert. Hier trifft das Ceschwader die 
ersten Neger, mit denen die Portugieaea in freundschaftlichen Verkelu- tret^-'u. 
Zwanzig Tage bleiben sie, aber während dieser Zeit bricht in der Mannschaft eine 
fiirehtbaze Krankheit, der Skocbut, aus. Sobald die zwei Sehiib wieder seetaefatig 
and» ▼«rlisst Vssco da Gama das ungesunde Laad, aber vor der Almiae befiehlt er 
zum Zeichen der Bezitznahme am Ufer einen WappenirfSefler zu emchten und nennt 
den Flu.ss Rio da Misericordia. , Strom des Erbarmens*. 

Die P'ahrt geht weiter, die Küste entlang. Eine fremde Barke mit Palmbast- 
segel taucht vor ihnen auf, aber mit einbrechender Nacht verlieren sie dieselbe aus 
den Aagen. Weiter adelnd finden sie eine zweite Barke mit Kaffem bemannt, und 
neimeii einen Iburen darin gefangen, der aus Gambaja in Indien gehOriig ist und 
sieh bereit zeigt sie dorthin zu fahren. Nachdem sie Seisla, ohne es zu sehen, 
passiert haben, nehmen ne ein weiteres Schiff weg, mit zwei Kaffem darin. Das- 
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selbe fthrt von da ab voran, etwa zwanzig Tage, und so kommen aie Ende März 



Vor dem Hafen angelangt, IXset der Kemmandant sonftduifc die erbeutete 
fiark«^ dann im Boote seinen Stenmnann, vorana&liren und Tiefenmessangen machen. 

Danach fahren Raphael und Gabriel ein, das Schiff des Paulo da Gama mit der 
Fla^e des Kommandanten. Zueret gehcTi die Kaffern an Land, dann folsjt reicli be- 
schenkt der gefangene Maure, Davanö. Deiaeibe begibt sich zum Scheich und meldet 
ihm die Ankunft der Christen. Daraufhin achidtt dieser Msche Lebensmittel. Am 
folgenden Tag besaeht Dttvanö Um im Auftrag des Kommandanten von neuem und 
teilt ihm Zweck und ISIel von Gamaa Beiae mit Der Scheich erwidert den Besuch 
gegen Abend und verspricht Looisen zu senden. Sobald er gegangen ist, schickt 
der Kommandant den Davan«^ mit Geschenken und dem Lohn der Looteon an Land 
und erhält aogleich zwei Piloten. Inzwischen haben die Geschenke des Komman- 
danten die Begehrlichkeit des Scheichs erweckt und die Bänke der um iliren Handel 
besorgtm Mauren ihn gegen die Portagieseti gestimmt. Er beedüieflsl sie ver- 
rttteziseh sn ttberfaUen. Das hinterlistige Anerbieten selber an Land cu kommen 
und die Kranken dorthin zu bringen weist der Kommandant, von Davan^- gewarnt, 
Ziurflck, und jetzt heschliesst der Scheich <»ie beim Wassercinnehmen angreifen zu 
lassen. Wiederum warnt der- tieue Davane; schwer bewaffnet geht in der Nacht 
das Boot ab, die Versuche der Lootsen es auflaufen zu lassen scheitern an der 
Vefsicbt des Nicoiao Goelho, ahor troisdem kehrt man unvenichteter Dinge «irO«^ 
und auf dem Blldtweg gelüngt es sogar dem Piloten, zu entkommen. Das Boot des 
Nicoiao Coelho Terfolgt ihn vergebens und wird vom üfer aus mit Pfeilen und 
Steinen beschoason. Ein Flaggenzeichen des Kommandanten ruft die Portugiesen 
zu den Schiffen zurfick. Nur um nicht den Eindruck eines Korsaren zu machen, 
verzichtet Yasco da Gama darauf, die Schiffe im Hafen in Grund und Boden zu 
BidiiessMi, und Ohrt ab. Alsbald kommt ein Boot des Sultans hmter ümen h«r, 
und derselbe lAsat fragen, warum man auf semen Lootsen geschossen und entrttstet 
den Hafen verlassen habe; wenn eine Beschwerde vorliegf so gei er bereit ihnen 
volles Recht zu verschaffen. Darauf lässt der Kommandant alle Habe des ent- 
flohenen Lootäen in daä Bout legen und schickt mit dem Gesiuidten des Scheichs 
einen Terhannten, Joao Machado, der seine Abfahrt rechtfertigen soll. Wfihrend das 
Geschwader vor Anker geht, um das Boot des Scheiebs zu erwarten, Uufb die Ba* 
pikael auf die üntiefen auf, die seitdem nach ihr heiBsen. Dm Piloten, der ihm 
noch geblieben, wirft Yasco da Gama in Ketten, um seiner sicher zu sein. 

Da ihm der Wind fehlt, so ankert. Gama bei der kleinen Insel S. Jorge, nicht 
weit von Mocambique, wo er vergebens den Verbannten erwartet. Derselbe wird 
vom Scheich zurückgehalten, gelangt später unter mancherlei Abenteuern nach In- 
dien und bnngt e« dtet zu Ehren und Ämtem. Auf 8. Jorge wird ein Altar er- 
richtet und Sonntags Ifesse gelesen. Auf der Weiteifigdurt k&men sie zu ihrem Glfick 
die mächtige Inselstadt Quiloa (Kflwa Kisiwani), wohin der verrüterische Pilot von 
Mocambique sie führen will, nicht erreichen und w. rfr n vor dem nördlich gelegenen 
Momba^a (Mombas) Anker, wo wiedermu nm- ein glücklicher Zufall sie im letzten 
Augenblicke vor dem Vennat des hinterlistigen Scheichs bewahrt. 

Von Momba^a segeln aie weiter die Kttste entlang und nehmen eine mit 
Elfenbein beladene Bark nut adibdg Mann Beaatsong weg. Ende April 1498 kommen 
sie zur Barre von Melinde (Malindi). Der König, durch eine Weissagung und durch 
die Berichte sowohl dea vom Konunandanten an ihn abgeschickten Davanö als eines 
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in der Elfenbeinliark gofatigonf^n nUvu Mauren gilu-«tig gostimnit, ompfilngt sie 
freundlich. Beide Teile überbieten sich in Beweisen von Edelmut und Vertrauen; 
der Kommandant überhäuft den König und seine Umgebung mit kostbaren Geschenken, 
NkolAO Goellio besDoht ihn in BefaMm Palast nnd enihlt ihm. mitdieiiiuifte IMage 
yon dar Macht und Henrlichkeit seines Kflnigs Manoal. Dann Bndet eine ^laammen- 
knnft mit dem manrlHchen Ftlreten am Mceresofer statt, wobei Vasco da Garaa und 
sein Bruder nocli vorsichtig in den Ronten bleiben. Es wird in aller Feierlichkeit 
ein FrcundschaftBvertrag geschlossen, und unter .luhel und Kanonendonner kelireu 
die Portugiesen zu ihren Schiifen zurück. Am folgenden Tag besucht Gama den 
Kitaig in sehikem Paläste. Die Zeit vergeht, es wird Ende Hai, tmd der Fttrst «rkUrt 
dem Kommandanten, dass er sone Fahrt nnn bis August ▼erachieben mfiase, das 
heisst bis zum Eintritt der Stklwest-Monsune. Derselbe fürchtet zwar einen Augenblick 
die Ränke der Mauren, falls er längere Zeit bleiben werde, willigt dann aber im 
Vertrauen auf die Wueh.Hainkeit, den KinfliiRS und die Treue Beines Davane ein. In 
den zwei Monaten, die das Geschwader nun ruhig im Hafen von Meliude liegen 
mass, werden die StkMh geldelbclt und kaUatert. Danadi besucht der Kftnig die 
Pertngieseii an Bord nnd erhslt einen Bindrmdc tor der Macht nnd dem 

Bidchtnm ihres Herrn. 

Sobald die Zeit zur Fahrt gekommen ist, sendet der maurisclie Fürst dem 
Kommandanten zwei Lootsen, und auch der von Moi^ambique erklärt sich bereit die 
Fahrt mitzumachen. Die Schiffe werden in Bereitschaft gesetzt und Wasser einge- 
üntnrdes bewfartet der König die Kapitäne; auf die Aafirage des Taseo da 
Gama gestattet er ihnen bei diesw Gelegenheit «nen Waiipcnpfeiler auf weitiiin 
sichtbarer Höhe am Meer aufzustellen. Unter grossen Feierlichkeiten geschieht die 
Errichtung. Drei GeiHtliclie geben ihr mit Gebeten die Weihe, und von den Scliiffeu 
dröhnt Kanonendonner umi Trouipetengeschmetter herüber. Dann wird eine feier- 
liche Messe gelesen und kommuniziert, und danach begibt alles sich auf die Schiffe. 
Audi liier in Melmde wird ein Yetbannter nirflckgelaasen. Am Tage von Chiisti 
YerklSniDg, den 6. Angust, fahren sie ab nnd erblicken nach iwanxigtl§iger Fahrt 
Land; es ist am Monte Delhi im Reich von Cananor. An der lefatgonannten Stadt 
fahren sie vorbei, der König von Cananor aber, durch Weissagungen geängstigt, 
wonach ein weisses Volk au.s weiter Feme dereinst Indien erobern nnd beherrschen 
werde, beschliesst seinen Frieden mit ihnen zu machen und äckickt Leute nach 
Calicut, wohin die Portugiesen gefahren sind, die ihn von allem, was dort vorgeht, 
in Kenntnis setsen aollen. 

Dss portugiedsehe Geschwader wirft in Capocate bei Calicut Anker. Dort 
liegt es, von Fischern und Händlern — die natürlich alle mit grösster Freigebig- 
keit behandelt werden — besnrbt. bis ein Boot des Königs kommt, und ein 
Najcr im Auftrag desselben aufragt, wer sie seien und was sie wollten, und den 
Befehl Überbringt, darüber dem Fürsten des Landes, dem Samorin, Botechaft za 
senden. Zum TMgier dieser Botschaft macht der Kommandant den treuen Davani. 
Wie in Melinde wird auch hier dem König das Mäi-chen aufgetischt von einer 
grossen, durch Sturm zerstreuten Flotte, die der König von Portugal nach den 
Gewilrzländern entsandt habe , und zw der sie gehörten. Ankäufe und Verkäufe 
— so lässt der Kommauduul dem Kaja sagen — könne er übrigens seiner In- 
sfanktion gemäss erst dann vornehmen, wenn Friede und Freundschaft zwischen 
ihm und dem KOnIg Manoel geschlossen sei. Kaum haben die llburen von der 
Anknltpfung neuer Handelsbeiiehungen Kunde whalten, so setnm sie slle Hebel 
Hftmmevlah, Dr. Skanc, Ymdo da Oania, 8 
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zur V'eroitehmg dorsolben in Bewegung und beflteclien in dieser Absicht die höch- 
sten Kronbeamteu, den Haushofmeister und den Gozil. Man beachliesst eine Po- 
litik der Veracihleppung , um dk PortogiaBen nngediildig m maeheii und la oa* 
besonnene lliaten m treiben. Davanä wwd ro den Schifien zurttckgeaandt nnd aoJl 
dem Keanmandanten mitteilen, dass er Bich 'rorlftTifig Iiis anf weitere Nadiridit 
wegen eines Friedens- und Froundsi-liaftsvertrages gedulden m5ge; doch könne er 
in der Stadt Icaufen lassen, was er wullo. Uni Kenntnis von Stadt und Volk zu er- 
halten, sendet darauf Yasco da Gama mit Davanä einen Verbannten, Joao Martins, 
in die Stadt Die Hanren -wissen dMiselben dnreb Yenntttkmg dea GozO aboids an 
Land ca Balten und fuhren ihn zu einem Kastilianer ana Sevilla, dw; ala £nd ge- 
nügen und viel umhergeworfen, ihren Glauben angeiioMHuen liat Bei diesem über* 
nachten die beiden, und mit ifini kehren sie den niielisten Tag an Bord ziuück Dort 
erklärt der Spanier dem Koniinaudant-en, dass er mit der Absicht gekommen sei ihn 
zu verraten, dass aber Gott ihm das Herz verwandelt habe, und dass er künftig den 
Portugiesen dienen wolle. So geht er an Laad nriek. Nach Ungerer Berataug be- 
schliessen dann die E^apitlne, dass cum Absehlnss des Yertrages, wenn der EOnig 
sendet, Vasco da Gama selbst an Land gehen soll. Kostbare Qesehenke fOr den 
Raja werden bereitgestellt und, wie die Instruktion es gestattet, ein Beglaabigangs- 
schreiben für diesen Z\veel< <?ef;ils(ht. 

Nach drei Tagen iüsäi der Samorin den Davan^ und Joao Martins, die an 
Land Einkftufe machen, kommen und befiehlt, dass der Kommandant ihm emen 
Mann achieke, der anf alle seme FngiMk Anakunft geben, nnd dem er sagen kDnne, 
in welcher Weise der Friedens- und FreundschaftBvertrag abgeschlossen werden solle. 
Mit beiden schickt er einen Najer, Verwandten des Gozil. Vasco da Gama sendet, 
diesem Verlangen entsprechend, den Nicoiao Coelho an Lütm! Seine Forderungen 
sind: Der König soll Frieden und Sicherheit dafür geben, danü am am Lande, ohne 
betrogen und angegriffen zu werden, kaufen und verkaufen dfirfen; allabendlich soll 
das Eingekanfte in Bootrai, die der KSnig stellt^ an Board gehen. Der Eftnig soll die 
Tenidienmg geben, sehrifUich und unter !ESd, dass er in dieaer Weise den Han&l 
in alle Zukunft gestatten will. Wenn der Kommandant dann sieht, dass alles in 
gutem Gang und friedlich sich erledigt, will er selbst an Land kommen, den Ver- 
trag im Namen Beines Königs abschliessen und dessen Brief und Geschenke über- 
geben. Der iS'ujer, der, während Kicolao Coelho seine Instruktion erhält, die für den 
Riga bestimmten Eostbarkeiten angestaunt bat» fthrt reich besdienkt mit dem 
Gesandten der Portugiesoi ab. Im Paläste des Baja findet Nieolao Cdelho den 
Oozil, der nun seine Verschleppungspolitik einleitet. Der Najer, der den Kapitln 
meldet, kommt znHlrk mit der Nachricht, dass es zum Empfang bei dem Kaja zu 
s[)iU 8ei; er müsse sieli Iiis mm andern Tag gedulden. Zu den Schiffen, woliin er 
geben wiU, lässt mau ihn nicht zut ückkehren. Der Kastilianer, der vor seinem Nacht- 
quartier ein«! Augenblick mit ihm spricht, maho^ er mOge nicht angeduldig werden, 
dft man mit allen Mitteln darauf hinarbeite» die Portugiesen xu reisen und rar Ge« 
waltäiat zu verleiten, um sie alsdann bei dem Samorin zu verklagen. Am n&chsten 
Morgen begibt sich Nicoiao Coelho abermals zum Palast. T>»m Kijtiig sei unwohl, 
heiäBt es dort, und er möge sein* n Auftrag dem HaufilioiiiK-ister ntitteilen. L>a 
Nicoiao Coelho sich dessen weigert, führt man ihn endlich docli zum Samorin. Die 
F(wdemngen des Eommandanten werden angencmunen und auf eu&em Pahnhlatt 
aohrifUidi die Erlanbnu nun Handel in der Stadt gegeben. Wiederum gibt der 
Kastilianer den Portugiesen guten Bat. In die Fsktorei, die man ihnen am Ufer 
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einräumt, schickt Vasco da Gama als Faktor den Diogo Diaz. ak Schreiber Pedro de 
Braga, ferner D&ymi, Joao Martins and den einen Piloten von Melinde. Ihre Weisung 
lautet^ keine Wave, und mi aie noch eo aebledii, caittdataweiieii» keinen Pr«ia m 
beansteaden. Aber sehlechtes Widern kein Wort ni Terlienn. IMe eigenen Waren 
fahrt man morgens von den Schiffen zur Faktorei und abenda zurück. Nun laden 
sie f iL'^f lang Pfeffer, Ingwer nnd Zininiet, werden von dem Hmisliofnioiater, dem sie 
der Ilaja öber^hen hat. unerhört betrogen, sagen aber nichts. An die Gesandt- 
schaft denkt der Samohn bei den kolossalen Geschäften, die er macht, überhaupt 
nidit meiir. Nvn wird es den Mauren aapi Sie eiellen dem Goal Ter, der König 
werde, da die Fremden die aeUedri» Ware au teuren Freisen kanften, in Znknnft 
nnr noch ihnen die Gewürze abgeben , so daaa fitr die Mauren nichts mehr bliebe. 
Und dabei seien die Fremden doch offi iibar nnr Spione und Seeriiuber, die später 
mit einer Armada plündernd wiederkehren wünleu. Von neuem einigt mau sich anf 
die alte Yerschleppungspolitik. Der Kaja willigt ein den Gesandten an Land 
kommen nnd ruidloa warten so laaaea. Dann aeU dm Ladnng — daa iat d«- Plan 
der Manreo — mit allen Mitteln venSgert, die PortagieBen boUmi gereist und sn 
offenen Feindseligkeiten getrieben werden. Die Einladung an den Kommandanten 
zur Audienz erfol^^t. Der Kustilianer .stlileiclit naclits. als Bt-ttler verkleidet, in die 
Faktorei und warnt, daas der Kommandant nicht an Land gehe, olme Geisein zn 
haben. Der Rat wird befolgt, und der König, der sein Geschenk gar nicht erwarten 
kann, wüligt ein, daas anaser zwei Nigem der Neffe dea Gosil an Bord ala Geiael 
gellt; den letsteren wOl er dann miter irgend einem Yorwand alsbald nach der An- 
kunft dea Gesandten wieder abholen lassen. Vasco da Gama begibt sidi den andern 
Tag mit prachtvoll gekleidetem Gefolge, das die Geschenkt" trügt, an Land. Noch 
ehe er daa Boot vorlassen hat, erfährt er von dem Oozi). der ihn am Strand erwartet, 
dass der Kaja abwesend sei und erst abends zurUckkeiircn werde. Daraufiiiu zieht 
er si^ an den Schifft nnft^t vaak der ErUirung, dass er dim König zur Yer- 
iBgong Btebe, sobald derselbe nadi ibm aende. Die Blloksendnng der Geiseln snm 
Etten weigert er dem Gozil, stellt es ihnen selbst aber frei, zu gehen oder zu bleiben. 
Sie wählen das letztere. Den König reut .sein Vorgelien. er kehrt zurück und lässt 
den Kommandanten für den folgenden Tag zu sich bescheiden. In festlichem Zuge 
werden die Geschenke einheigetragen, mit denen der König sehr zufrieden ist. Vasco 
da Gama, von dem CSatnsl, einem koken Hofbesmten, begleitet, folgt langsam dareb 
daa Mensekengedringe nnch. In der nnn folgenden Andiens {Ibergibt er seinen 
Brief, der König t i-t*>nt ilim nochmals Erlaubnis zu Kauf und Verkauf» sidiert den 
Portugiesen ITnverletzlielikeit zu und befiehlt ihn für den folgenden Tag von netiem 
zur Audienz. Die Kacht vorbringt der Kommandant in der Faktorei. Am nächsten 
Tage erhält er prachtvolle Geschenke vom Ha ja und macht seinerseits den drei 
Kronbeamten, Haushofmeister, Gozil and Cstoal, Geechenke. Nnn iutriguierem die 
Maaren von nenem. Gosil nnd Catnal leihen ümen ein williges Ohr nnd laseen sick 
noch einmal bezahlen. Der Catnal ist von nun an die handelnde Person. Der Zweck 
ist der gleiche wie vorher; man will die Portugiesen reizen, zu Gewaltthätigkciten 
veranlassen und dann den Raja zum Handeln gegen sie biingen. So lässt denn 
der Catual dem Kommandanten sagen, der König sei nach der iätadt gegangen, zwei 
Meilen von Capocate, und wünsche ihn dort zu sprechen. Zwei Tage später er« 
aeheini er in der Faktorei, Yaseo da Gama besteigt eine Stnfte, man trügt ihn 
weiter und weiter, seine Begleiter k">nnen kanm folgen, mid endlich bricht die 
Nacht herein. Man bringt Um and seine lionte in einem groasen Hause unter, ala 
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deus ex macbina erecheitit wieder der Kastilianer auf der Rildfläche, mit der Mah- 
noDg: Sofrir y callar! (Duldeu uud schweigen!) Zwei Nächte und einen Tag sitzen 
sie Bo gefangen, dann führen Niger sie durch Wald und ßuach im Sonnenbrand zu 
einem Sluaae; dort setzen sie die PorbagieBen in Boote, wobei fBnf Hann von den 
anderen getrennt werden, aber sie dulden und schweigen. Am Abend verschlieart 
man die Hütte, worin sie schlafen. Mitten in der Nacht schickt — so heisst es — 
der Catnal nach Vasco da Gama; er darf nur den Dolmetscher mitnehmen. Die 
anderen bleiben allein, getrennt auch von den fünf schon verlorenen, aber sie fügen 
aich still in alles. Durch. Wald und Dunkelheit fahrt ein Najer den Komman- 
danten SU einer einsamen Htttte. Erst am nidisten Tag Uast der Catnal ihn kommen, 
behandelt ihn wie einen Bedienten, und eildärt ihm, man wisse von Quiloa und 
Momba<,'!i, dass sie dort als Seeränber hätten auftreten wollen, und er betrachte sie 
vorläufig, bis mehr über ihr Vorhaben bekannt sei, als Gefangene. Lächelnd erklSrt 
der Kommandant, man möge ihn zum König führen; er werde auf keine Frage die 
Antwort schuldig bleiben. Nun sucht man aus dem Dolmetscher Schlimmes herSiiis- 
suveilittren, abw er ist instmierl^ mid ailea bleibt vergebUeh. Yen neuem berftt 
sidi der Catual mit den Mauren, und nach all den fehlgesdilagenen Versnohen ändert 
man den Plan. Diesmal baut man auf die Habsucht des Königs. Die Portugiesen 
sollen ihre Waren an Land bringen, dann will der Catual dein Samorin eimedcn, 
sie seien Piraten, und ihn veranlassen, die Faktorei zu plündern, die Poitugiesen 
aber zu töten. Der Catual hat den Plan zwar ersonnen, aber nur um Geld von den 
ICauren zu etpressoi; er weiss, dass der Samorin so unehrenhaft nidit handeln wird. 
Am anderen Tag stellt er die Forderang an den Kommandanten, aUe seme Waren 
zum Verkauf an Land zu bringen. Da dieser sich bereit erklSrt den Befehl des Königs 
zu erfüllen, gibt man ihm seine Leute wieder. fJIeichzeitie wird ihm übrigens mit- 
geteilt, dass er sich nicht einschiffen dürfe, ehe die Ladung der Gewürze vollendet 
sei. Vasco da Gama schickt darauf seinem Bruder Meldung von dem, was geschehen, 
bittet ihn Waren an Land an saiden nnd die Geiseln wohl cn hfiten. Aber die Ab- 
sieht der Mauren tritt immer klarer zu Tage, die Verhältnisse beginnen sieb sum- 
spitzen, und Paulo da Gama droht im Falle eines Konfliktes alle Schiffe, die im 
Hafen liegen. ?ii vcrlrennen. Jetzt glaubt der Catual die Gelegenheit gekommen, 
der Köllig iä&at tiicli durch diu mitgeteilte Drohung täuschen, die Faktorei wird be- 
setzt, die Ware der Portugiesen beschlagnahmt, schon ist Befehl zu ihrer Ermordung 
gOgeben, da legen sidi der Hanabrahmane nnd der Hanshofineister ins Ifittel, 
weisen anf die korrekte Haltung der Fremden bin, anf ihre Freigebi|^eit, und der 
Befehl wird zurückgenommen. Den Ausschlag zugunsten der Portugiesen gibt aber 
erst der Edelmut des Paulo da Gama. der die Geiseln freiwillig von seinen Schiffen 
entlässt, dann ahnt die Anker hübt uud sich zur Abfahrt aubchickt. Die Geiseln 
ei-scheinen und öffnen dem König die Augen ; er läast Vasco da Gama kommen und 
bittet ihn tansendÜMib mn Veneihung: Er sm getSoseht worden und die Sehnldigen 
adltiNi der Strafe nidit entrinnen. Dann entlässt er ihn reich beschenkt. So fährt 
der Kommandant gerettet zu den Schiffen zurück. Die Brüder liegen sich gerührt 
in den Armen und weinen Freu den thriinen. Der Kastilianer ist natürlich auch da, 
wn alle Zusammenhänge aufzukliueu, und wird mit reichen Belohnungen entlassen. 
Noch einmal lässt sich der Kaja entschuldigen, aber Vasco da Gama erklärt, 
daas er wiederkommen nnd sich an den Mauren, seinen Feinden, blutig riehen 
werde. Dann schreibt der Samorin eben &ief an den Raja von Gananor, Usst 
den Portugiesen durch densell^en abermals Bestrafung der Schuldigen nsidieni. 
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und sie einladen spftter wieder nadi Galieat m kommen» km aUee endet wie im 
Mftrchen. 

Von Calicut f&hrt das (Ipp'lnvadpr wpit<»r — m i»t Novemhcr 1498 geworden 
— und wiift eines Morgens Anker vor Cananor. Der König sendet alsbald einen 
Niger an Bord nnd iMert aie bitten an seiner Stadt nickt vorbeiiafitliffen, eondem 
Hier ihre Ladiug la TerroUBlindipen; er woUe Frieden und Freandeehaft mit ihnen 
8(-1ilie<<son. Sie folgen aeiner Anffordorong und führen in d^n Hafen ein; viel Ladung 
könnon sio freilich au« Pmimman^i»! nicht mehr cinntlnnen. Eine ZnRammonkiinft 
mit dem Raj» an Land «chlSirt der Kommandant ans: Seine Instruktion verbiet« 
ihm an Land zu gehen, bevor ein Freundschaftsvertrag geschlossen sei. Um sie trotz- 
dem sa ermSflIichen, liaat der malabariaehe FOnt ein kshemea GerHat ina Meer 
hinein bauen, koalbar geaehmflekt, nnd hier findet die Zaaanunenkunit etatt. £a 
wird Friede und FreundaehafI fQr immer geschlossen und von dem König feierlich ver- 
brieft In Tanrinor lässt man r'-'fvh beschenkt den tron<»n Davan^ zurürk, der ehenso 
wif der Kastilianer in Calicut ein Empfehlnngsschreihcn für knnimendf Flotten erhält. 
Am 20. November fiüuren die Schi£fe von Cananor ab, in der Richtung nach Melinde. 

Yienig oder fUnfic^ Leguaa vom Lande entfernt» geraten aie in 'Wlndailllen, 
and anf den Rat der Loelaen kdiren aie nach der indiadien Kflate mrttek» nm dem 
Monann abza\v art^'n. Bei der Inael Angi diva werfen sie Anker, im Reich von G«a. 
Zahllose Schilfe faliron vorüber, nnd alle läs^t der Kommandant unanpefnchten pas- 
sieren; er will nicht d«>n VVrducht eines» Korsaren erwecken. Wasser und Holz 
werden eingenommen, und sie bleiben bis zum 10. Dezember. WAhrend sie hier 
ü^en, gelangt die Kunde von ihrer Ankunft auch naeh dem nahen Gea, nnd der 
dortige Statthalter beaddieaat aidi ihrer und ihrer Schiffe an bemlehtigeiL Ein 
apaniacher Jnde, der bei der Erohorung von Granada heimatlos geworden ist und 
als Kommandant der Kriegsflott*' in meinen Diensten steht, wird mit acht Fnsten 
abgesandt, «ni die Portugiesen zu iil)erfallen. Zunächst begibt er weh. um zu spio- 
nieren, auf einem kleinen Schifte zu ihrem .Ankerplatz. Aber Vasco da Uama wird 
dureh befreondete Fiaeher gewarnt» bemAchtigt sich »euier 

encwingt durch Androhung der Foltnr em v<dlee Ckatlndma. Dann liiat er aich 

nachts von ihm selbst zu dem nahen Yerateck seiner Fu^>ten führen, überfMlt die» 
selben mit seinen Rooten und tötet die ganze Mannschaft. Darauf tritt er die Fahrt 
nach Melinde an und en eiclit dasselbe nach rascher und guter Falirt den 8..Tanuar 149il. 

Hier werden aufs neue Qberschwängliche Freundschafts Versicherungen aus- 
getanaeht und Qeachenke rm minhenhaltem Reiditnm gewechaelt Der Vertrag 
mit dem Ksnig von Portogal iat inswiaehea auf goldenem Phlmblatt anfgeseichnet 
und wird dem Kommandanten tibergeben. Daau erhalten üe anf Wunsch Lootsen, 
die nach Portugal mitgehen sollen, und fahren am 20. .Tannar von Melinde ab. 

An Mocambique und Sofala geht es mit gilrtstigem Wind vorüber, und ohne 
Zwischenfall passieren sie auch das Kap der guten Hoffnung. Auf dem Äquator 
haben aie Gewitter, Stürme nnd Gegenwinde, und ao fahren «ie sieht direkt nach 
liaaabon, «ondem, am die lecken Scfaiffe wieder anaanbeaaem und die durch Tod 
und Krankheit gelichtete Mannschaft zu crgSnzen, nach T t eira (A^even), wo sie 
Ende August im Hafen von Angra einlaufen. Hier stirbt Paulo da Gama. Nachdem 
die Mannschaft ergänzt und die nötigen Reparaturen gemacht sind, geht die Reise 
nach Lissabon weiter, wo sie am 18. September 1499 ankommen. 

Die Nachricht von der Entdeckung Indiana iat ihnen schon vorausgeeilt. Ein 
gUbuender Empfinig, Ehren und Belohnungen lllr alle bfldeo den Abachluaa. 
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B. Gaspar Correa und die Aafteichnungen des Joäo Figueira. 

Den Iiier mitgeteütou Beiicbt des Correa hat Ueury E. J. Stanley in dem 
Buche The tfafee Toyages of Vaaco da GranuL and hia vieeroyalty, üom the Lendaa 
da Indift of Qaapar Correa, London 1869» aeiner Dantellung der entern Indienftlurt 
mgrunde gelegt, und Rüge in der «Geaehichte des 2^eifcalte» der Entdeeknngen* iat 

ihm darin gefolgt. Die Gründo, weshalb er iUt Erzählung des Correa so hohen 
Wert beimisst, legt Stanley S. Vi eeiuer Einleitung in folgenden Worten dar: ,Erst<'na 
kam er (Correa) früher nach Indien als einer der anderen Schriftsteller und war der 
einzige, der das Tagebuch des QeistUchen Joio Figueira benntste. Castanheda, der 
1528 nach Ihdieii ^g, iat der einsige GeachiebtaehTeiber, der na«di dieaer Biditang 
mit ihm konkurriert. Bumiüo de Qoes ist nicht nach Indien gekommen, Oaorio 
nimmt fast alle seine Thatsachen von Goes herüber, und Barros hat viel später ge- 
schrieben. Zweitens mlbssen die Grflnde. die Correa dafür angibt, weshalb pp'm Werk 
posthum sein sollte, und die heilige Ehrfurcht vor der Wahrheit, die er feierlich 
bekennt, ihm ein hohea Haas von Glaubwürdigkeit zusichern. Drittens ist in vielen 
Foidcten, in denen Conea Ton den anderen Quellen abweiebt, aeine DanteUnng mehr 
in Übereinstimmung mit der menacbliehen Natnr und den Geaetaen der Wabradiein- 
liehkeit.* Diese Sätze können, um das voranzustellen, Missverst&ndnisae h ervo ir ufe n. 
Die Chronik des Königs Manoel (Chronica do fclicissimo Rey D. Emmanuel) von 
Damiäo do Goeä erächieu das ei*äte Mal zu Lläsaboo in deo Jahren 1566 nnd 1567, 
das Werk des Bischofs Osorio (De rebus Emmanuells Regis Lusitauiae virtute et 
auapicua gtatia libri XII) ebendaaelbat 1571, irllurend von der Aaia dea JoSo de Bairae 
die erate Dekade aebon 1552 gedruckt iat Warum alao gerade hs& dam ktatn 
betonen, dass er viel später als Correa schrieb? ünd warum bei Goes den Na4^- 
dmck darauf legen, dass er nicht in Indien war, was doch von Osorio und Barros 
ebenfalls gilt? Doch das sind Nebensachen. Richtig ist, dass Correa von den 
Historikern Portugals am frflheeten nach Indien kam. Das Jahr seiner Aukuott da- 
aelbat hat Stanley aber fUadt beredmet, obvehl es aieb ana Coneaa eigenen An- 
gaben leicht bestimmen lässt. Der portugiesische Herau^ber dw «Indiaehen Ge- 
schichten ' (Lendas da India, Bd. I, S. YII f.) kombiniert folgendermaaaen: Ceifva 
aagt in dem Vorwort zum ersten Band seines WerkeR dass er als ganz junger 
Mensch, , sechzehn Jahre nach der Entdeckung Tndietiw^ dorthin kam. Nun findet 
sich unter den Dokumenten der Torre de Tombo in Lissabon eine Quittung vom 
Jabre 1529 mit der ünterBcbrift miaeres Autors,*) aus der sieh ergibt, dass denetbe 
im Dienate dea Jorge de Hello, ObenÜMfindatan der ir*«"8m Leenor, gestanden 
hatte. Jorge de Mello führte aber im März 1512 eine Armada von Lissabon nach 
Indien ; beide Angaben kombiniert brachten den portugiesischen Herausgeber auf den 
(Tedanken, dass Gaspar Corre.i mit dieser Flotte Portugal verlassen habe. Stanley 
fand diese BeweisfUlirung nicht überzeugend und schloss aus der erwähnten Stelle 
dea Yorwortea der Lradaa, daaa mraer Anftor 1514 nach Indien gekommen ad. Da 
die Angabe «aedisdm Jakre naeb der Enftdeoleuig Indiena* nidit uuweideiitig iat^ 
ao bitte er, Tom Jalire 1^ als dem der Entdeckang aosgdiend, mindeatens 1518 



Die betrdleDde Urkunde findet aicb in dem 
YecwMbBto 4et rom fetaJclJelMi Bftiue benbltcn 

Gehalt« (MoradlM da Casa Kcal, fasc. I.Ni-.7, f. 187), 
wo die 1529 bezablteo Snnimea stehen und lautet: 
«'ftw addifSw* ,fltiptar Oottm qiM fogr de 



Jorge de UeUo que foy meatre ealla avera ho mm 
d» Jiialio Min eeivada ao TttptAio ...... 409 nls. 

Becebon de Xtino Bybciro <m qnatroeantot 
e seya reis em cyma conteudoe. 

Bflsttio d» ooaUk Oi^par Oom*.* 



Digitized by Google 



fi. Oaspar Görna and die Au&eichiiiiiigen dea Joio Fignair». 



119 



und 1514 als mriEjlirh RTi^phcn mdssen. Richtig wäre seine Angabe aber auch dann 
nicht gewesen; denn als Jahr der Entdeckung Indiens wird in den portugiesischen 
Qaellen allgemeiB nicht 1498 angenommen, scndeni 1497, daa Jalir dar Aaslahirl daa 
Taaeo da Gaina. Daaa Üomaa Ankunft in Indien aber nichi nach 1619 angeaetat 
werden darf, orsibt sich zur EvidtTiz aus einer anderen Angabe, die er selber macht. 
Er erzählt nämlich in den Lendas da India Bd. I, S. VM. dass er drei Jahre St kretilr 
des grossen Affonso d'Albuquerque gewesen sei AllnKjueiqiu' starb im Deasemljer 
1515; Correa muss demnach spätestens Anlaug iölä in Heine Dienst« getreten und 
aoinit attf der Amada dea Jahrea 1512 naeh Indien gekmumen aein. lat nun aber 
die Thataaeke, daaa Conea so bald naeh der Entdeckung dea flaüiehen Seewega den 
fioden Indiena betrat, in der That ein Orund, aeiner Daratellung den Vorzug vor 
allen übrigen zu geben? Über inanrhe Einzelheiten war er Jrp^vif^a in der T.afxc sich 
besser als die audcn'ii zu unterrichten, im wesentlichen ah«*r war er doch wie sie 
itir die Kenntnis der Entdeckungsfahrt des Vasco da Gama auf eine schriftliche 
Quelle angewieara. Von dem Charakter dieser Quelle und aetnem VeriiiUDia sn 
deraelben wnd es abo abhlngen, wie weit aune EnHhltuig der Ereigniaae ala so- 
vailftssig gelten kann. 

Auf S. II Hoini-r Einloitinig sagt Stjnilcv über diesen Punkt: .Corres muss 
unter der StatthaiterHchaf't des Affonso d'Albuquerque begonnen haben seine CJeflchichk' 
zu schreiben; denn während er dessen tiekretär war, fiel ihm ein Tagebuch von Joiio 
Figneira in die Binde, emem GeiaUiehen, der Oama begleitet katte, und daa weckte 
m ihm die Lnat alles anftoaehreibai, waa er von den Thaten der Portaigieaen in 
Indien erfahren konnte." Das Tagebuch eines Geistlichen, der den Entdecker auf 
seiner Fahrt begleitet hatte — in der That eine Quollt' von nicht zu unterschätzender 
IJedeutung. Hören wir Conea weihst darüber! In den Lendas da India, Bd. 1, S. IM 
erzählt er, wie der Entdecker auf der Heimkehr von Indien die befreundete Stadt 
Mdinde an der oataiHkanisdhea Kflate veiUart und den Eon nach dem Kap der 
guten Hodhnng rnnunt ,Nadi der Abfahrt aegelten die flchiffiB ao die EHate ent- 
lang, und die Kapitäne befahlen den Steuerleuten unabUbaig an wachen und die 
LSndei- und das Bild, das sie darbfiten. sich gonnu anzusehen und die maurischen 
Lootsen nach allem, was sie sähen, zu fragen und e« bis ins kleinste hinein auf- 
zusclireiben, und besonders das Bild, welches die Länder dann darböten, wenn sie 
hinter ihnoi Ugen, weil dien daa Bild und Eikemiungneichen aei, woran aie von 
denen wiedereriEannt wtlrden, die aua der Heimat klmoi und die Sllate entlang 
filhren, desgleichen die Siedelungen und Flüsse, von allem die Namen. Das thaten 
die St<Mieileute denn auch mit vieler Sorgfalt. Und desiglcichen that ein Geistlicher 
des Schiffes, mit Namen Joän Fipioira, der es freiwillig übernahm, alles daB anf- 
zuschreiben, was auf der Heise sich zutrug ; der. kam in Melinde an und war dem 
Tode nah. Daranf ttbetgab er in dem Gedanken, daaa er sterben wmrde, dem Kapitftn 
ein Heft, worin er allea aufgesehrieben hatte, und dieser freute sieh sehr darüber. 
Und bei der Abfahrt von Melinde legte er (der Kapitän) ihm warm ans Herz, dass 
rr es in tlieser Art bis zum Ende der Reise weiterftihren solle, was er (Joäo 
Figueira) auch that. Von dem, was jener Geistliche sehriel). wurden später viele 
Abschriften gemacht, und von einer derselben sali ich die Stücke im Besitz dee 
Aflbnso d'Albuquerque unter alten Papieren, da ich, Gaspar Correa, ihm drei Jahn 
als sein Sekretir diente, ünd da ieh so interessante Sachen fand, die zu 
hören und zu erfahren Freude machen musste, sammelte ioh das Heft 
wieder, das bereite aeratttckt und teilweise aerrissen war, nnd darauf- 
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hin fasste ich dann den Entschluss alles aufzuzeichnen, was ich von 
den indischen Ereignissen zu erfahren und selbst zu erleben in der 
Lage wftre* u. a. w. Dieae Worte dea Hiaftorikera geatatton Uber daa Weaan yoü 
J(Mb> Figneiraa Anfteidmungeii kein aicherea ürtefl. Dar Tagalmdheharakter aeinar 
ScliriflY den Stanley ohne weiterea annimmt, Iftsst sich daraus jedenfaiUa nicht er> 
weisen; und Correas Schilderung der Entdeckungsfahrt nu't den wenigen, ver- 
srhwoTnnnent'n Daten macht nicht den Eindnick, als ob sie nach einem Tagebuch 
gearbeitet wäre. Wie dem auch sei, wertvoll konnten die Aufzeichnungen anf alle 
Fttlle aetn, wenn der YerfiMeer die Vui gäuge, ftber «Be er adiiieb, aelbat «kl Be- 
teiligter nüterlelit hatte. Über aeine PersAnlichkeit teilt Stanley nur daa oben An- 
gefllhrtc mit. Nvh findet sich aber in dem Vorwort, das Correa dem dritten Bande 
seines Werkes vorangestellt hat, folgender Satz: ^üud mit einigem Wenigen, was 
mein unwissender Verstand erfahren konnte, nachdem die Lust zum Schreiben 
in mir erwacht war durch ein Reft, das mir in die Hfinde fiel, die 
Arbeit einea Verbannten, der anf der Entdeckungsfahrt mit Yaaeo d* 
Gama gefahren war, aehrieb ieh, gleichseitig Brknndigangen ein- 
ziehend bei den Bltenten Portugiesen in Indien aowie bei vielen Heiden 
in Cananornnd Goch in, diesen kurzen Abriss der Indischen Geschichten * 
Dass der Geistliche Joao i^'igueira und der hier erwfihnte Verbannte eine und dieselbe 
Person und nicht, wie A. C. Teixeira de Aragäo (.lioletim da Sodedade de Geographia 
de Uaboa, Jahrgang 1886, S. 580) meint, awei TOiadaiedene Leute aind, achaint mir 
naoh der oben mitgeteilten Stelle ttber den eraten Anlaaa nir AbÜManng der Lendaa 
da Ihdia eine nicht unbegründete Yennntung. Joao Figueira w&re dann einer von 
den zehn oder zwiilf Verurteilten gewesen, die Konig Manoel der Flotte fiir heson- 
derö gefahrvolle Missionen beigegeben Imtte. Das Amt eines Schiffsgeistlichen, das 
er bekleidet zu haben scheint, schliesst die Identität mit dem Verbannten nicht aus.*) 
Übrigena ktnunt anf ^Ka Frage waidg an; viel widitigar iat eine andere: Die Dar- 
atellmig dea Jolo Figneira iat ona nicht erhalten; wie weit deckte aidi die daa 
Correa denn Uberhaupt mit ihr? Diesen Punkt, der den Wert der Lendas da India 
fOr die Kenntnis von Gan)as Entdeckungsfahrt doch in erster Linie beatinimen 
mnaste, hat Stanley bezeichnenderweise überhaupt nicht berührt. 

Einer der wesentlichen Punkte, in denen die Darstellung des Correa von der 
der anderen Historiker abweicht, iat, daaa Yaaeo da Qam» bd ihm nach der Abfahrt 
von Calient^ einer Einladnng dea Ettniga von Gananor folgend, vor der gmannten 
Stadt ankerty seine Ladung vervollständigt and mit dem Fürsten im Namen aeinea 
Herrn einen Friedens- und Freundschaftsvertrag abschliesst. Die natürliche Folge 
davon ist, dass nach Correa das zweite indische Geschwader Manoels, das des 
Pedralvares Cabr&l, im Jahre 1500 von den indischen St&dten zuerst Cauanor an- 
läuft und von dort aus Unterhandlungen mit dem Samoriu von Calicut anknüpft» 
Yoo dienen beiden Thataaehen woaa keiner d«r Übrigen Hiatoriker. Stanley würde 
nun einfach aagen: , Correa kam firüher als die anderen nach Indien, hat das Tage- 
buch des Joao Figueira benutzt imd nach seiner eigenen Aussage Ober diese Dinge 
bei den ältesten Portugiesen in Indien sowie hei Eingeborenen in Cnnanor und Cochin 
Erkundigungen eingezogen; also muss seinem Berichte vor allen anderen der Vorzug 
gegeben werden." So einfach liegt aber die Sache nicht. Was bürgt uns z. 6. da- 
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für, daas Correa dio Tliatsrtclif 'lo'^ Besuches in Cananor aus Joao Fi«iu'iias Auf- 
zeichnangen gesrliüpfr hat? ~ In den von dem Venetiancr Diplomaten Trivigiano 
gesammelten, ins italienische übersetzten und unter dem Titel .Paesi novamente 
(«teoTftti* sa Tieema 1607 hefmsgegebenen Beiaeberichten findet sich (ebenso wie 
bei Jobst Rnehmmer, Unbekamitii« Landte und em newe Weldt» Nflmbeijg 1508, 
e. 63—81, ferner in dem Sammelwerk des Ranraeio, Delle Navigationi et viaggi etc., 
Vcnetiü Vm, Hd. I. R. 121 fT. und im Novus orbis des Grynaeus, 1532, 8. 130 ff.) 
der Bericht eines portu|?i('siHclu n Stotiermannes, d<^r im Oosrhwadpr des Pcdralvares 
Cabral dessen lieige mitgeniHeht hatte. Dort wird (Hucii Iii, Kap, 71) in überein- 
stunmung mit d«r Darstellung des Castauheda, Barros, Goes u. s. w. erzählt, das« 
sin 32. Avgnsfc 1500 die Küste Indiens in Sieht kam, dass man snerst die Insel 
Angediva im Reich von Goa anlief, dort vieraehn Tage blieb nnd dann direkt nacli 
Calicut weiterfuhr, wo das Geschwader am 13. September ankam. Cananor ist also 
von diesor Flnttf anf dr>r Hinreise zweifellos nicht berührt worden, obwohl der Wp«? 
nach Calicut daran vorüberführte. Ist es nun denkbar, das» umu den verbihuieten 
Riga so ttnklug verletzt, den handgreiflichen Vorteil, den ein erster Besuch und In- 
formationen in Cananor dem portngieaadien Kommandanten bringen k<«nten, ans 
den Binden gelassen bitte, wenn irirUich sefaon Ton Yasco da Gsma hier em 
Freundschaftsvertrag abgeschlossen war? Die Ratifikation des Vertrages vonseiten 
d(-H Könie« Munzel nuisste doch zum mindpsten dein Kaja mitgeteilt werden. Das 
Gregenteil wUnie lu dem seltsamsten Kontrast zu Cabtalij Haltung in Melinde und 
den anderen Städten stehen. Aber es lassen sich noch andere Gründe gegen den 
Bericht des Corres aber Gamas Anfenttialt in C^manor geltend maehen. Seine 
Sehildenmg desselbeB stimmt in charskteristisehen Zlgm mit dem flberein, was der 
Bericht in den Paesi novamente retrovati (Buch III, Kap. 79) von Cabrals Beench in 
Cananor cr/.iUilf. Schon mif der Rllckroise nach Portugal begnfFen, falimn «^ip an 
der Stadt vorbei, da Irnnt der König sie einladen, dass .sie in seinem Halen ilire 
Ladung vervollständigen möchten. Sie folgen der Aufforderung, nehmen aber nur 
wenig Ladung mehr ehi, weil es an Baum in den Schiffen fehli Der Riga kommt 
dadurch anf den Gedanke», daas ihnen nach der Plttndcmi^ ihrw Faktorei in GaUcut 
daa Geld ausgegangen sei und liest sofort sagen, dass er ihnen, soviel sie wünschten, 
auf Kredit geben werde. Bei f'orr«-;! zerstreut Vu.sco da Hama diesen Verdacht, in- 
dem er dem König eine Bootöludmig kostbarer Waren schickt; der portugiesische 
Pilot in den Paesi novamente retrovati, Lib. Iii, c. 79, erzählt, du8s Cabral dem Ab- 
gesandten des Ri^ eine Kiste mit 8000 oder 4000 Cnuados geceigl habe; hier wie 
dort schickt dsnn der K0nig mit d«n Gesdiwader mnen Gesandten nach PortngaL 
Zu einer Zusammenkunft kommt es 1500 freilich nicht. Daniber sogleich! Nach 
dem Bisherigen darf es als hiichst wahrscheinlich gelten, dass hier Vorgiitige der 
Reise dee Pcdralvares Cal>rai mit denen der Entdeckungsfahrt Vascos da Gama ver- 
wechselt und durcheinandergebracht sind. 

Gans ohne Bedehnng anf Yasco da Gama ist aber der Beench in Cananer, 
wie Correa ihn schildert^ auch nicht. Da der Kommandant» so enihlt Correa (Lendaa 
da India, Bd. 1, S. 117), erklärt hatte, dasa seine Instruktion ihm verbiete selbst an 
Land zu gehen, so liess der Kunii; von Cananor. nm eine Zusammenkunft möglich 
zu macheu, vom Ufer im Mner hinein eine hölzerne Landungsbrücke bauen, an deren 
Ende ein gedeckter Pavillon für ihn hergerichtet war. Dorthin kamen in ihrer reich- 
geschmttckten Bark mit stattlichem Gefolge von Booten die portugiesischen Kom> 
mandanten, prachtvoll gekleidet, und so find die 2nsamm«ikimfl statt» ohne dass 



Digitized by Google 



122 Beilage I. INe Qaell«i mr «rsfeen Indienfidiit des YaMso d» Gant». 



die Instraktion Qberschritten worden wSr©. Bei dieser (lt>loü;onlu'it wurden reiche 
Geschenke gewechselt. Hören wir ntxn, was Tlirim6 Lopez, der löü2 imt«r dem 
Oberkommando des Entdeckers au desseu zweiter Reise teilnahm, über den damaligen 
Besuch in Cananor berichtet') «Arn 18. Oktober 1602 kamen w vor Canaoor an, 
und es endiienen alabald einige angeaebene WOrdeuMger, um im Namea dea 
Königs den Admtral m beaiidten und m begrnaaen, wobei sie ihm mitteiltoni daaa 
derselbe ihn zu sprechen wünsche, und sie vereinbarten dafUr den Tag. Am folgcndon 
Tage Hess der König ins Meer hinein eine sehr lange hölzerne Brücke hauen, so 
breit wie die in Lissabon und scliüu geschmückt. Und an demselben Tag Hess 
der Admiral eine Caravelle herrichten» das Uinterachiff mit Sammet verkleidet, snr 
HBifttt karmesinrot und snr HlUte grftn, und es worden darauf die sckmuekeaten 
Leute der Flotte be<adert; und desgleichen die Boote der Schiffe: Überall Flaggen, 
Trompeten, Pauken, Trommeln, Tänze und Lustbarkeit; Bombarden, Lanzen, Arm- 
brüste und sonstige Waffen : er selbst in prüehtigem und kostharein Aufzug, in Seide 
gekleidet, mit zwei grossen, goldenen Ketten, einer um den Uals und einer als 
Bandelier, so fuhr er nach der Brücke, die zwei Eingänge hatte, einen an derLand- 
ante und emen ao dw Seeaeite, beide mit fBrbigen TaekMn beUeideL Der KOnig 
kam mit etwa viediundert Mam; ihre Sebwerter und Sehilde rot uid priditig; 
andere mit Bogen und Pfeilen, noch andere mit Partisanen. Er trug wie sein Ge- 
folge keine andere Kleidung als ein buntem Tuch, das ihn vom Gürtel nach unten 
einhüllte; der illtrige Teil des Köi^pers war nackt, und auf dem Kopfe trug er einen 
bunten Tuiban. Ünm (iefuige blieb ein wenig entfernt von der Brücke, weil es der 
Sieherheit halber so ÜBstgesetct worden war. Und der KSnig trat vorne in daa AV 
ateigezimmer ein, daa ein kleiner Pavillon war, und ruhte sieh «in Weücken ana, 
nicht nur, weil es heiss, sondern weil der Admiral noch nicht ganz zur Stelle war. 
Sobald er anlegte, ging der KöniL' ^mf ihn zn und traf ihn mit drei««if Mann, weil 
abgemacht war, dum weder dei eme noch der andere mehr als diese Zahl mit- 
bringen sollte. Der Grund, weshalb sie in dieser Weise verhandelten, war der, dass 
der Adminü ihm erkUit hatte, er habe Befiehl vom EOnig nicht «n Land m geben, 
und ao war der «ine auf der BrUeke und der andere in «einer ChuraveU«.* Dann 
werden reiche Geschenke gewechselt. Hier haben wir, von einem Äugenzeugen ge- 
schildert, ziemlich getreu das, was Correa gelegentlich der ersten Fahrt des Yasco 
da Gama erzählt, und was in kurzen Zügen bei seiner Darstellung der zweiten Heise 
wiederkehrt. 

Wenn alao, waa mir iweifelloa aeheint, hier Verwe<dtalnngfln bei Gteres vwr^ 
liegen, ao ist die gance Geediichte vom Anfenthalt das Xhitdeeknugageaehwadscs m 

Cananor un Jahre 1498 entweder nicht dsn Aubeichinngen des von ihm zitierten 
Schiffsgeistlichen Joän Figueira entnommen oder jene Quelle enthielt in wesentlichen 
Punkten falsche Angaben lU'r Besuch des Gamaschen Geschwaders lie«si den ersten 
Besuch des Cabral uIü ncuüg und notwendig eischeiaeu; hat aber der letzte nicht 
stattgefunden, was sicher is^ so dflrUo audi di« Wahischeinliehlcsit des «nten gering 
Senn. Als Schlnssfolgemng ergibt sidi somit aus dem VorhergelMiMlen, dass die 
Daretellung des Correa mit der jenes Joao Figueira, der Gama auf der Entdsckongs- 
reise begleitete, dnrohan«? nicht ohne weiteres identifiziert werden durfte. 

Noch einer zweiten Differenz zwischen Coireas Angaben und denen der anderen 

>} Kap. 10 der NaTigationc Mgonda dl Vasco I NavIgkUoui u. •« w., VenetU 1563. Bd. I. 8. 193 ff 
da Omm In demSniMMlwnto OaiBMawtOk Dtll« | 
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Historiker mag hi» gedacht werden, weil sie zu demeelbeD Sehlnese ftthrt. Bei der 

Scliildorung von GamaB Erlthnissen in Mo^mbique teilt Coirea mit, dass in der 
genannten Sindt fin Verbannter, Joäo Macbado, zurQckgelasson wurde (Lenda^ Bd. I, 
S. 42), der nach niaru herlei Abenteuern von hier nach Indien gelangte, zu Eliren 
und ibiiievB emporstieg und seinem Vateriende zuletzt wertvolle Dienste leistete. 
Eioe BoUe iMgami er für die PortegieeeD unter der StotthaHeradiafl des Affonso 
d'Albuquerqo 1510 vor (toa zu spielen. Nun erzählen alle anderen QneUmi flliOT- 
einstinimend, dass dieser Joäo Macbado zugleich mit Lniz de Moura im August 1500 
von der Flotte des Pedralrares Cabral in Melinde ziirfh kirelas-^en wurde nnd von da 
nach Cambaya ging. Der obengenannte Bericht des portugiesisi heu Piloten in den 
Paeai novamente retrovati nennt leider keinen Namen, erwähnt aber (Buch III, Kap. 78), 
daas in Melinde swei portogiesisehe Yerbroeher nurflekblielieii, von denen der eine 
Befehl hatte, mit fremden Schiffen, die im Hafen lagen, nach Cambaya abangehen. 
Die letzte Angabe macht es in hohem Grade wahrscheinlieli, daas dieser Verbannte 
mit unsereTn Jouo Machndn identisch ist. Dam Luis de Meura in der That, wie die 
Historiker berichten, 1500 von Cabral zurOckgelasäen wurde, bestätigt Thom^ Lopez, 
der 1502 den Verbannton in Melinde kennen lernte. Wenn also bezüglich seiner 
die Angabe dm ffistoiiker stammt, so iat das Gleiche inbesag anf JoSq Uachado 
sehr wahrscheinlich. Dann wlre derselbe also nicht mit Vasoo da Gama gefthren, 
nie in Mo^mbique zurückgeblieben, und Correa hätte demnach Mitteilungen bezQg* 
lieh seiner nicht bei jenem .)oao Figueira vorfinHt n können, der die I^feise Onrnas 
mitmachte, sondern es würde abermals eine Verwechslung zwischen Ereignissen der 
Gamaschen (1497—1499) und der Cabralachen Fahrt (1500—1501) vorliegen. Und 
mm vergleidm man den Boman, den Gonrea Ton den Brlebnissen des JeSo Ifachado- 
in Mo^mbique und von da bis zn seiner Ankunft in Cambaya dem Leser anftiseh^ 
und den ihm Stanley ohne ein Wort der Kritik harniloa nacherzählt: Von der Flotte 
des Pedralvares Cabral sterben (loOd), während sie im Hafen von Mo^mbiqne liegen, 
ein paar Kranke. Bei dieser Gelegenheit zeigt der Scheich den Portugiesen am Endo 
der Stadt ein Grab mit Kreuz zu Häupten und erzählt, dass dort ein Portugiese von 
Gamas Geschwader rohe. In der That stehen auf einer Hohtafel, mit dem MessM 
eingeschnitten, in portugiflSttciMr Sprache die Worte: »In diesem Grabe mht Damüo 
Rodrignes, den hier im Lande Yasoo da Oama zurUckliess; er kam verbannt mit 
ihm an, als Seemann auf der S. Gabriel." Aber der Tote hatte nicht die Wnlir- 
heit gesagt; denn er war niclit von dem Entdecker zurückgelassen wnrden, sondcru 
als die Raphael bei der Abfahrt von Mo9ambique (nach Corre«) auiüef, da hatte er 
sich nachts ins Meer geworfen nnd war schwimmend seinem Freunde Uadiado nadi 
der Stadt gefolgt. Beide hatten darauf im Dienste des Scheichs gestanden nnd ihm 
viel von der Grösse Portugals erzählt. Dann war Damiäo Rodrigues gestorben, nnd 
Joäo Machado hatte ihm trauernd Frenz nnd Grabschrift eieRetzt. Auf die Bitten 
des Scheichs von Quiloa w.ir Machado später zu diesem als Ga^t gekommen, von 
da zum Scheich von Momba^a, der eine Tochter des andern zur Frau hatte; bei 
allen hatte «r Stimmung ftlr sdnen Eftnig lianoel gemacht; suletst kam er von dort 
auch HMßä llelinde und ging mit iremdni Sehilfen weiter nadi Cambaya. y<Hi dem 
allem kann, wenn die oben aufgestellte Voraussetzung bezüglich des Joao Machado 
richtig iflt, nichts aufrecht erhalten werdo?i Tni übrigen liegen die Untiefen des 
heiligen Raphael, von denen Damiäo Rodrigues nach Mocambique geschwommen sein 
toü, wie zahlreiche alte Karten, übereinstimmend mit dem Berichte der übrigen 
QueUeii beweisen, dem Nordende von Zanzibar gegenüber, also von Ho9ambiine um 
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<lif Kloiniekt'it von fant zehn Breitengraden nBrfllicli entfernt. Damit allein ist schon 
der (jreschicht« von Damiilo Rodrigncs der Boden entzofien. Um noch einmal das 
BesulUt der vorhergehenden Untersuchungen zusammenzufassen: Correas Darstellung 
durfte mit der jenes JoSo Flgoeira) dtt des Historikera Angabe die Beiae mit* 
DMuslite, nicht ohne weiteres als identbeh betrachtet werden. 

Stanley sagt weiter an der oben angefahrten Stelle, Corres sei der einzige 
Historiker T'ortugalm. der das Tagehuch Joilo Figueiras benutzt habe. Den Beweis 
für diese Behauptung if^t er scliuldig geblieben; derselbe dürfte bei ihrem negativen 
Charakter auch schwer zu erbringen sein. Allerdings beruft sich auf ihn keiner der 
anderen Histoniker; folgt aber ans dieser Thatsache ohne weiteres, daas m ihn njdil 
henotat haben? ünd wenn sie ihn nicht benntsten, was war der Omnd daftlr? 
War er ihnen unhekanntV Correa sagt selbst, dass von dem Berichte des Geistlichen 
zahlreiche Abschriften existierten; sollte also weder dem unermüdlichen Caatanheda, 
der mehr als zwanzig Jahre seines TiPbena unter Aufopferung von V'^miögen und 
Gesundheit in zwei Weltteilen die (Quellen stur Geschichte der Entdeckung und Er- 
oberung üidiena sammelte, noch dem thätigen und belesenen Barroe, dem gelehrten 
nnd grdndlichen Goes, denen beiden gmlas ihrer Lebensstellnng und ihres Bemfes em 
miersehSpfliches Material zu Gebote stand, je ein Exemplar davon vor Augen ge- 
kommen sein? Wenn sie aber den Bericht gekannt und ihrer Darstellung trotzdem 
einen andern zugrunde gelegt hätten. 8o ginge daraus einfach hervor, dass sie diesen 
anderen ftir vertrauenswürdiger ansahen. — Die Aufzeichnungen des Joäo Figueira 
idnd uns nicht erhalten; wie weit sie die Grundlage für Correa waren, darüber kdnnen 
whr nach dem oben Aaseefllhrten nur Yermntongen ansteHen; einea aber dittfte sich 
mit gewisser Wahrscheinlichkeit auf diese QneUe sorttckführen lassen, die Schüderong 
der geplanten Meuterei und der Gefangennahme von Schiffemeister und Steuermann 
des Vasco da Gama. Der im folgenden übersetzte Roteiro, wie wir sehen werden 
die direkte oder indirekte Quelle für die meisten nnd bedeutendsten Historiker des 
16. Jahrhnnderts, enthalt davon nichts. Bei Barros und Goes findet sich ebenfalls 
keine Erwihnnng des Vorgangs; Csstanheda weiss Ton Menterei nnd Gefangennahme 
der Piloten m berichten, verlegt sie aber anf die BQckreise Aber den indisdien 
Ozean. Anders Osorio (De rebus Emanuelis, Lib. I, p. 23) nnd in offenbarem An- 
schluss an ihn MaflfcT fflistorinnnn Indicamm Libri XVI, Coloniae 1586, Lib. T, p. 47). 
Nach Osorio bricht das Geschwader von der S. Helenabucht (wenig nördlich vom 
Kap der guten Holbung) auf und nimmt seinen Kurs nach Süden. ,iu illo autem 
cnrsn valde Gamae virtoe «utait. Flnctns erant immanisaimi, tempestatea perifHgidae 
et advecsae: tenehra» vero asiridnaeque proeellae onm Semper in Sla ragicme staÜs 
temponboa, qmbns Sol Septentrionalcm plagam lustrat, valde horribiles sint, atqne 
pertimescendac ; tum illis qni nondnm fiierant eos flnctiis oxperti, tantum terroris 
tnijciebant, ut omnes speni R.duti.H ahijcerent. Naves enim ita jactabantur, ut modo 
nubes contingere, rursus in irrias prufundi voragines detrudi viderentur. Ad hoc malum 
aeeedebat, qnod ultra progredi neqoibant Bemiasb igitiir velis, ventis obaetni eoge- 
bantur, ita tarnen, nt Tarios flexos atqne reflexaa inirent, ne retxo eederent^ aed tera- 
pestatis adversae finem in fluctibus exspectarent Quoties vento aHquid laxamenti 
dabatur, homines exanimati raetu Gamam cirrnmsistebnnt illnmque ornh^nt «^'t r>h- 
secrnbant, ne veüet se bomines<|iie illius tidei commissos tarn horrend« geuere mortis 
extiuguL Fluctibus diu re{jiignari uon posse : cederet tempestati , et classem, 
anteqnam flnotihns mergeretur, in patriam teduci pennitteret. Cum ia eonatanti animo 
peatnlata reqeeret mniti de neee iHiuB eonjnrationem habiwrant. Id enm Gama 
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Pauli frafri'j indicio cognovisset, insidias Rumma vigilantia declinavit et vincula 
ma^istris uijet-it. ipeeque per se suninii magistri inunus obivit. Tandem cum multis 
diebu» baue teiupetitatis atque pertidiae inolem invicto auimo pei-tuliäset, tempestas 
eommutAt» tmk «t ipae cum rdiqiiiB dncibaa «d flnem promontorij pervenit." DieM 
Sduldemng der Sttrane ueli der erstell LaDdniig sn der afrikaoiselieii Kflste, der 
Vf i7,weiflung und des Jammers in der Mannschaft, des vergeblichen fletiens am 
Heimkehr, endlich der geplanten Meuterei und Oefangonnahme der Piloten erinnert 
in den wesentlichen Zügen an Correas Darstellung. Aus dessen Werk selbst kann 
sie nicht stauiuieu; denn das Manuskript der ,,Leudab da ludia' brachte erst Miguel 

da Garns, der Enkel des Adminds^ nadidem er es ans Stnnn und Wogen sweier 
Oseane mid im Hafen von LMsabon aas dem Brande aeinea Scbiffea Reliqniaa gmrett«fe 

hatte, 1583 nach Purtagnl (vgl. £inleitung der Lendaa da India p. XVIII ff.) Um- 
gekehrt kann Correas Bericht auf den des Osorio nieht zurückpohon. weil er Details 
eutiiält, die bei Osorio fehlen. Demnach müssen wir für beide Darstellungen dieser 
£pisode die gleiche (Quelle annehmen, und das wären dann vermutlich, ytenn Joao 
Sigaeira and der oben (S. 120) enrihnte Yerbannte eine und dieselbe Person sind, 
die Ton Cetiea sitieriiea Aofiteichnangen des Geistticlien. Daas Osorio dieselben 
kannte, ist nach dieser Stelle wahrscheinlich. (Was Banos anlangt, vgl. Anm. 1 
auf S. 33 f.) Stanley bat also seine Behauptung ins Blaue hinein aufgestellt. 
Und was den letzten Grund anlangt, womit er Conea als beste (Quelle für die Ge- 
schichte der ersten Indienfahrt erweisen will, dass nämlicii dessen Darstellung mehr 
als die der snderen mit den Oesetaen der raenschUdien Nator «ad mit der Wahrschein- 
lichkeit der Dinge ttbereiaatimme, so ward schon der oberfllchlichste Yer^eich mit 
dem im folgenden übersetzten Roteiro zeigen, auf welcher Seite die grössere Wahr- 
scheinlichkeit zu finden ist. Wir verlassen damit Coriea; auf seine Dar.stellung der 
ersten Indienfahrt werden aber auch im folgenden noch manche StreiÜichter fallen. 

C. Di« xwei Altesteii Qnellcii nr GMdüdite der ersten Indieiifidirt 

1. Roteiro da viagem de Vasco da Gama em 1497, 2* ed., correcta etc. por 
Alexandru Heieulano e o baräo do Castello da Paivs, Lisboa 1861, die im 
folgenden übersetzte Quelle. 

2. La navigatione prima (di Vasco da Gama) scritta per un gentUuomo Fiorentino 
ehe ai troT(t al tomaie dell* amtata in Idabona, gedrocld bei Bamnaio, Delle 
NaTigaüeai etc. Bd. I, S. llft ff. A Paesi noyamente vetnivati, c. U. 

Wer die eben (S. 118) angefahrte Stelle auf 8. VI von Stanleya Etnleitang 

liest, der nmsä zu der Meinung kommen, dass es ausser den Weiken des Correa, 
Castanheda, Barros, Goes nnd Osorio keine Quelle für die Kenntnis der ersten In- 
dienfahrt gehe. Sie alle können abei- nicht einmal als Quellen erster Hand ange- 
seken werden, weil ihre Darstellung wieder auf andere Berichte zurückgeht Und doch sind 
uns swd Qnellen eilialteo, die als anmittelbarer Kiederschlag dw Ereignisse gelten 
dOrfen, und Ten denen jede &itik dw anderen ansehen maas. Das dne ist der 
Roteiro da viagem de Vasco da Gama em 1497 (Wogweiser von Vtwoo da Gamas 
Keise im Jahre 1497), der im folgeiubn üliersetzte Bericht eines Seemannes, der 
die Entdeckungsfalirt mitmachte, das zweite, schon in den Paesi novamente retro- 
vati 1507 und danach in Ramusios grossem Werk erschienen, der Brief eines Ploren- 
tiner Sdelmaanes, der sich aar Zeit der Bttdkkefar T<m Games Sdiifibn in Liasahon 
befittid. Da wir ea hier mit zwei von einander unabhSngig^ in sich glaubwflrdigen 
fieiiehtan sn thon habm, so darf als kritischer Gmndaats fi&r die Beurteilung Ton 
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Ereigiiissen der Entdeckungsfahrt aufgestellt werden: Wo diese beiden Darstellungen 
inbezug auf eine £iuzellieit der Reise ttbereinatiinmen, moas die betreffende That^ 
aacHe als aweifelloa erwiesen gelten. Yen diesen beiden Berichten bat Stanlegr 
keinen benutzt; wer nun aus dieser ThatsacLe scUieasen wollte, dass er keinen da- 
von gekannt habe, der würde einen Fehlschlüge thun; denn im Appendix seines 
Buches, S. I, teilt er mit genauer Quellenangabe ein Dokument mit, da:* im Anliuuge 
des Hoteho voröft'entlicht ist. Stanley wusste also von diesem Buche und hat es 
nicht für nötig befunden, dasselbe in den Kreis seiner Betrachtung aadi nur mit 
einem. Worte braeinzmiehen. 

Der bei Ramnsio gedruckte Brief des Florentiners stammt aus der zweiten 
HUfle des Jahres 1499. Es ist zuerst von Angelo Bandini (Vita e Lettere di 
Amerigo Veapucci, Florenz 1745, p. ff/) und danach von portugiesischen Forschem 
mehrfach dem Amerigo Ve^pucci zugeächriebeu worden, kann aber nach der oben 
mitgeteilten Überschrift bei Ramuaio, die aucb durch den Inhalt bestfttigt wird, von 
ihm nicht hexrOhren, da sich Yespueci sor Zeit von Qamas Heimkehr (Ai^ust oder 
September 1499) auf seiner Reise mit Hoj'eda be&nd, von der er nach der best^ 
begrdndeten Ansicht erst im Juni 1500 znrftckkam. Zweifellos aber war er in der 
zweiten Hälfte des Jahres 1499 nicht In LissaTion. Der Bericht zerfSllt in zwei Ab- 
schnitte. Der erste derselben, Kap. 1 — Vi uinfasaeud, i^b enistaudeu, ehe Vasco da 
Gama selbst oder sein Schiff Gabriel noch eingetioffen war, gründet sich also auf 
Erkundignngnt» die der Verfasser von der Beeaianmg der Beirio eingezogen hatte. 
Der zweite TeQ» Kap. YII und YHI, fiust auf UitteilntteM des bei Angodiva ge- 
ümgenen Juden, den er, ebenso wie andere Teilnehmer an der Fahrt, peradnlich 
über alles befragt hat. Abgeschlossen wurde der Brief nach dem Eintreffen entweder 
des Vasco da Gama oder seiner von Santiago (Kapverden) kommenden S. Gabriel, 
sicher aber vor Ende des Jahres; das ergibt sich mit BestiuimÜieit aus der Angabe 
des Schluaeatzes, dass in Lusabon berdts vkat Schiffe und zwei CSaiayelleii bereit 
iBgea, mn im kommiradeo Januar nach dem Osten abzogdi«!. Für die Kenntnis 
der Rt iso im einzelnen ist aus dem Brief wenig zu gewinnen; er enthält sogar eimge 
fehlerliafre Angaben; der Verfasser, ein in Portugal heimischer Florentiner, will 
vielmehr die koninierzielleü Resultate und voraussichtlichen Wirkungen der neuen 
Entdeckung leätstellen; er verweilt luit luieresäe bei der Frage, welche Artikel sich 

Zorn Export und Lnport in den nea abdeckten Lindem TmmMiditliGh eignen werden, 
bei der Herkunft und dem Preis der ranaelnen Qewttiz» und Jawelen, bei den 

Handelswegen und Verkehrsmitteln, bei der Fahrbarkeit der östlichen Meere, den 
Münzverhältnissen u. s. w. Ihn interessiert die kaufmännische Seite der Sache, nicht 
die Reise selbst in erster Linie. Von diesem Bericht sind einige mehr oder minder 
genaue deutsche ü bersetzimgen aus dem Iti. Jahrhundert erhalten. Die eine stammt 
ans Kimrad Peatingesa NacUass, und ist mit dem Tagebach des Lukas Rem (S. 120 
ffl) von B. Greiff (Augsbnq; 1861) henmsgegeboi worden. Sie war dem Hause 
Welser von Rom aus zugesandt, enthält mancherlei lüssTOrständnisse und ist mehr 
eine Inhaltsangabe als eine wirkliche Übersetzung. Eine andere findet sich in dem 
1.534 zu Strassburg erschienenen Sammelwerk von ^^lidiael Herr, ,Die New Welt* 
(S. 18 ff.). Sie schUesst sich einigermuäisen au dAä Ürigmui au, ersetzt aber im 
naten Abedmitt meist die dritte Persra durch die erste. aAlas wir nn wider hemi 
körnen warend' ii.b.w. Auf die gleiche Quelle geht der Beridit bei Jobst Buchamer 
„Unbekannthe Landte und ein neweWelt* (NQmberg 150S), Kap. 51 — 62, zurück. 
Selbständigen Wert haben diese Überselmingen neben dem italienischen Original 



Digitized by Google 



C. Die sw«i KltMtMi Qaelko mr Qeaclucht« d«r «raten Indienfilurt 127 



alle nicht. Aach B«rnaldez (Historia df» los Reyos catltolicosi, Sevilla 1970, Kap. 158) 
bat aas dem Bericht unsere» Florentinora seine Keuutiiis der ersten Indienfahrt 
geschöpft 

Die sw4^te, durduuie aelbatBadige und, wie wv aeliMi werdm, wertvollste 
aller QoeUen ist der in Übeitetnms folgende Eoteiro. Es ist der nsch Tsgeimeh- 

aafzeichnnngcn angefertigte Bericht eines Seemamiei» der auf dem Schiffe des Paulo* 
da Gama von Lissabon mitausfuhr. Daas er Seemann, nicht Sokhit war. ergibt sich mit 
Wahrscheinlichkeit unter vielen anderen aus der Stelle in Kiqi. V2 von Hcilaee T!. wo er 
sagt: ,Aü selbigem Tage nach dem Essen fanden wir beim Aufhetzen eines Beisegeis 
eine EUe niiAerdem Maetkorb dnen Rias in dem Maste^ nnd selbiger Bias ftffliete nnd 
sdiloss sich.*' Die 'Hwtsadie, dsss er mr Mannschaft des Paulo da Gama gehfirte, 
ergibt sieh aas Kap. 1, wo er erzählt, wie allmählich das zerstreute Geschwader sich 
wieder zusammenfindet. Fünf Schiffe sind es mit dem de.s liartDlomed Diaz. Am 
Sonntag — erzülilt miser Autor — kommen das I'roviantschiti, die (Jaravelle des 
Nicoiao Coolho und das Schiff des Bartolumeo Diaz in Sicht und am folgenden 
Ifittwoeb das des Qesehwaderehefs; also mnss er selbst mit Paolo d« Gama ge> 
fahren sein. Zn den EapitBnen gehörte er nach diesw und anderen Stellen nii^t; 
dass er auch kein Steuermann war, machen solche Stellen walirscheinlich wie Kap. 71: 
J'nd die Steuerleute ."^atcfon. dass wir auf den Untiefen des Rio Grande seien.* 
Seinen Namen nennt er niiht, wie er denn übeiall seine Pers^oii liesc lieiden in den 
Hintergrund stellt. Was wir ausser Kleinigkeiten von ihni ertaliren, ist, dass er zu 
dm ansgewIhUen Hannsehaflen gehörte, die Yaseo da Gama ni der Audienz behn 
Rija von Calient mit an Land nahm. Aas dieser Tliatsache haben die portngiesischen 
Heransgeber des Roteiro — die eiste Ausgabe veranstalteten (Porto 1838) Diogo 
Kopkc und Antonio da Costa Paiva — durch Vergleich mit Castiinlieda .seinen Namen 
zu ermitteln gesucht. Sie schlits.son XXV — XXXI folgendernia.<säiün: Uastanheda 
(Historia do descobrimento, Liv. 1, c. Itij nennt von den Begleitern des Kommandanten 
in CUicnt den Diego Dias, Sdireiber de« Vasco da Gama, FemSo Martins, den Dol* 
metseher, Uneit den Veador ( Warenverwalter) des Vasco da Gama, dessen Name nicht 
angegeben wird, dann Joiio de Sä, Schreiber des Paulo da Gama, einen Matrosen mit 
Namen Gon^alo Pires, einen gewissen AlvaroVelho und Alvaro de Brflga. Schreiber 
des Nicoiao Coelho. Nun steht durch die fast wörtliche ÜbereinstinuiiUDg heider 
Darstellungen fest, dass für (jastanhedas Schilderung der Entdeckungsfahrt unser 
Beidto die Qoelle gewesen isL Da Castsnheda nicht gar lange nach dm Braignissen, 
die er hier sehfldort, gelebt and dne seltene Sorgfalt daianf verwandt hat, die Wahr- 
heit des Geschehensn möglichst vollständig aa ergründen, so ist anzunehmen, dass er 
von dem Autor unseres Roteiro den Namen wns.eitp, nnd da dei-selhe nach seinem 
eigenen Bericht zu d^^m Gefolge des Kommandanten in C'alicut gehörte, so wird er 
unter den bei dieser Gelegenheit von Castanheda Genannten schwerlich übergangen 
sein. Nun schliesst aber die BrsOhiang des Roteiro ohne weitraea aas, dass der 
Autor des Tagebndies Diogo Diaz sein kOnnte oder Fmnio Martins oder der Veador 
des Vssco da Gama oder Alvsio de Braga. Gegen Joao de Sä sprechen folgende 
Erwägungen; Ei-ston.s war unser Autor, wie es scheint, ein einfacher Matrosp. 
zweitens wissen wir durch CaRtanheda (Hist. do descobr. Liv. I, c. 16J, dahs .foao 
de Sa von dem Christentum der Juder nicht so ganz Überzeugt w&r, während un- 
serem Aotor daittbw viUäA der mindeste Zweifel gek(«nmen ist. Es bleiben also 
nur noch Gon^o Pires und Alvaro Velho. Die Entscheidnng aber zwisdhen diesen 
beiden ist nidit sdiwer. Wenn man nKmlich die Stellen nebeneinandersetit, an 



Digitized by Google 



128 B«ilm» I. Die Quellen war enten Indienfklirt^deB Vaaco da Gema. 



denen bei Castanheda von Gon^alo Piros die Rede ist, und dann lir Darstelhm^ 
unseres Berichtes damit vergleicht, so ergibt sich klar, dass der Autor des Koteiro 
ienen von seiner Person trennt. Castanheda sagt a. a. 0., Liv. I, c. 21: «Der 
GRtnal .... nahm Vaaeo da Gama Unge des Slanuidea mit, «nd da derselbe auf Grand 
deeaeo, waa ihm in Calicnt -widerfoliren war, diesem Volk misstrante, so aagto er 
dem Gon^alo Pires, dem Matrosen, er solle mit noch zwei der Unseren vorausgehen, 
soweit er könne, und wenn er den Nicoiao Coelho mit den fronten finde, ihm sagen, 
dass er sich in Sicherheit bringen niiige." An der entsprechenden ►Stelle, Kap. 47, be- 
richtet unser Autor: «Dann führten sie uns am Strande hin, und der Kommandant, 
dem daa gellhxlicli achien, acbiekto drei Leute vonm mit dem Befehl, wenn aie die 
Boote von den Schiffen aihen, nnd aein Bmder da sei, daaa ei aich in Sidieiliett 
biingen solle. ' Beide Autoren berichten dann, wie die drti Leute sich von den Übrigen 
weg verlieren, und fahren fort: Castanheda: So ^ASisen sie, da kam Gon^alo Pires 
an, mit der Meldung von Nicoiao Coelho, das.s er liiii nut den Booten erwart«. " Unser 
Autor (Kap. 49): „Und wahrend wir so sasseu, kam einer von den Leuten, die sich am 
Abend Toiher veiloren lütten, nnd meldete dem Kommandanten, daaa Nieolao GoeUio 
seit dem Abend vodier mit den Booten an Land aai nnd anf ilm warte." Ea bliebe 
also von den Genannten als Autor für den Roteiro nur Alvaro Velbo flbrig. Die 
portui!;iosischeri f {(Mausgeber flind sich natürlich klar darüber, dass diese Kette von 
Schiussfolgeningen nur den Wert einer Konjektur hat, die lediglich unter der dop- 
pelten Voraussetzung zutrifft, dass Castanheda von unserem Autor den Namen ge- 
wnni imd genannt hat, und daaa er. Aber die ISnaelheiten dieser Tage gut vnter- 
riehtet, in der Wiedergabe äer Ereigmaae ebenao gewissenhaft wie aonst im allge. 
mdnen war. 

Wer der Verfasser des Roteiro auch sein mag. sein Bericht ist das Wert- 
vollste, was wir über die erste Indienfahrt des Yasco da Gama besitzen. Leider 
aber ist er nicht vollständig und war es vermutlich nie. Die Krzfthlung der Ent- 
decknngsfahrt bricht mit dem 35. Apdl 1499 j8h ab, nnmtttelbor yor dem Augen- 
blick, wo Micolao Coelho dnich Stnrm von dem Kommandanten gehrrant wird, es 
folgt aber darauf ein Anhang über indische Länder und Reiche, Suidelqnrodukte 
und GewttrzprrHp, der nach Stil und Inhalt von demselben Verfasser hcrzurtlhren 
scheint. Der Liuüruck des Bewussten und Gewollten in dem plötzlichen Verstummen 
des Berichterstatters wird durch das Vorhandensein dieses Anhanges noch verstärkt. 
Daaa Coelhes Schüf am ID. JoU alkin in lisraben ehrfkihr, steht fest durah die 
Übereinstimnnmg fast aller Quellen mit dem oben erwihnten Brief des Florentiner 
Edelmannes. Die Frage, vh jene Trennung von Nicoiao Codho beabsichtigt war, 
ob er, der grösseren Geschwindigkeit seiner Caravelle vertrauend, der erste sein 
wollte, der von der Entdeckung Indiens dem König die Kunde brächte, muss offen 
gelassen werden. Castanheda nimmt das unlautere Motiv an, Bairos und Goes 
schreiben die Trennung ledi^^idi der Gewalt des Stormes so, und dar eiate erzählt 
sogar, Nieolao Coelho habe nmkehren wolleii, ala er an der Barre von Ussabon 
vernahm, daaa der Kommandant noch nicht eingetroffen sei. Nach dem Brief des 
Florentiners möchte man eher an eine beabsichtigte Trennung denken. Da der 
Sturm ausserdem V>pi den Inseln des grünen Vorgebirges stattfand, diese Inseln aber 
für die Hinfahrt als Sammelpunkt für den Fall einer Trennung durch die In- 
struktion zweifellos bestimmt waren, and Vasco da Ghuna auch auf der Rückfahrt 
nach dem Stnnn Santiago anlief, so wire ein Gleiches bei Nicoiso Coelho wohl dss 
Natfirlieheire geweaen. Waa hat aber diese Frage mit dem jähen Abbredien nnssres 
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Tagebuches, was hat der Verfasser desselben mit Nicoiao Coelho zu thun? Nach 
den öbereinstimmenflf'n Berichten unseres Autor«. df>«i Ciisf anheda. Barros, Goes u, a. 
wurde bei der Rückkehr auf den Untiefen des heil. Rapliael das Schiff des Paulo 
da Gama verbrannt und der Rest seiner Mannschaft teil» auf die (iabriel, teila auf 
die Camvelle de» Nicoiao Coellio verMtiEt Sollte uiBer Anter der letateven m- 
geteilt worden sein? In dieeem Felle wtrde eein juAes Veretenunen fOt Nieolw» 
Coelho schwerlich etwas Oatea bedeuten. Ifit Sidierheit wird man indea nielit da> 
nach orteilen kdnnen. 

Die Handschrift, auf (rtiind deren Diogo K()j)ke und Antonio da Costa Paiva 
die erste Ausgabe des Roteiro veranstalteten, die einzige Uandiichiift, in der er 
erhalten ist, atammt ana der Bibliothek dea ehedrai eo reichen Klosters tob 
Sante CnuE in Goimbra und befindet sich heate in der BiUiolliek von Porte, wo* 
hin sie mit dem grössten Teile jener alten and wertTollmi Sammlung bei der Anf- 
hebnng der Klöster gebracht wurdir Dam man es mit keinem Antographen des 
Verfasaers zu thun hat, ergibt sich uub Kap. *iO, wo der Kopist auf eine Lficke im 
Text mit den Worten aufmerksam macht: »Wie diese Wafifen auBsehen, ist dem 
Yerfosser des Baches in der FedersfiitEe stechen geblieben.* Dem Sdnriftcharakter 
nach gehört indes die Kopie, wie die Heransgeber bertimmt Teiaidiem, dem be- 
ginnenden 16. Jahrhnndwt an, ist also sein früh. Die Vermutung, dass der Bericht 
nie vollständig gewesen sei, wird wahrscheinlich auch dadurch, dass srlion Castan- 
hedii ilin nur soweit kannte, als er uns vorliegt. In der äusserst seltt-nfn Ausgabe 
des ersten Buches seiner Historia do descobrimento vom Jalu-e 1551 sowie in 
der danadi angrfertigten spanischen Übersetrang; die an Antwerpra 1554 erschien, 
steht (Kap. 27) fast w«rtüeh der Sehlnssais nnseras Bstein: «und die PQoten 
sagten, daas sie auf den Untiefen des Rio Grande seien*, und dann folgt unmittel- 
bar: ,und die weiteren Einzelheite?! die der Kommandant von da an bis zu der 
lusel iSantiago tiocIi erlelite. konnte ich nicht erfahren, nur . , Dieser Satz findet 
sich zwar in der zweiten Ausgabe von Castauhedas erstem Buch nicht mehr (1554), 
aber es wud Aber den Rest der Reise nidit eine Thatsache mehr als dort mitgetdlt 
Anf Gnmd einer gewissen Ähnlichkeit der Schrift nnd ans dem Fandort des Manu- 
skriptes, Coimbra. haben die portugiesischen Herausgeber vermut^^t, die erhaltene 
Abschrift des Roteiro könne, da Femao Lopez de Castanheda die letzten Jahre seines 
Lebens in Coimbra verbracht und sein Werk daselbst verfasst hat, von ihm selbst 
geschrieben sein. Damit ist aber ihre andere Angabe nicht wohl vereinbar, wonach 
das Manuskript in die Anftnge des 16. Jahrhunderte gehören soll; nnd eine Stelle 
Castsnhedas steht mit dieser Annahme in direktem Wideraprach. Hiat. do descobr., 
Liv. I, c. 16, erzählt m nftmlich, wie Vasco da Gama sich von Pandarane, wo die 
Schiffe verankert liegen, rar Audienz bei dem Raja nach Calicut begibt. .Nachdem 
Vasco da Gama." beisst es dort, „in diese Sänfte eingestiegen war, brach er mit 
dem Catual, der in eu3,er anderen den Weg zurücklegte, nach einem Orte auf, von 
dMn ich den Namen nicht erfahren kounto." Nun steht aber in unserem Manuskript 
in ToUer DberdnsHmmung mit dem, was wir nach der Lage der Orte und den Be* 
richten der Historiker als gesichert annehmen dürfen, dass Gamas Weg nach Calicut 
über Capocate ging, das der Roteiro Capnä nennt, nnd dass dort die ^rittagsraat 
stattfand, von der Castanbeda spricht. Dass das Uapuä des Roteiro mit (japocate 
identisch sei, wuaste derselbe, wie ein yei:gleich zwischen Liv. I, c. IS seiner Hist. 
do desoobr. mit Kap. 37 unseres Berichtes ergibt. Der Berieht dea Roteiro ist, 
wie schon wwihnt» nach der Lage der Orte vöU^ einwandfrei, nnd Gastanheda 
Bflmmcrieb. Dr. Wnta, Vuoo dm Oam». 9 
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konnte aaebliche Bedenken gegen die Angabe desselben somit nkiit haben; wemi 

er also erklärt, er habe den Namen nirht crfalircn l<»nnpn. so 'knmt nnsere Kopie 
des Eoteiro, die diTisclhf^n enthält, sein Handexemplar nicht gewesen sein. 

Wati die (jiluub Würdigkeit der Darstellung betiitTt^ so spricht alles für den 
Roteiro. Entens ist er nreifellos nadi doem Tagebuch g«a1»«ttef^ wie die mit 
Wodben« imd Monalstag fest datierten Notisen, oft Aber ganz geiingfBgige Er«g- 
nisse, beweisen. Zweitens ist der Autor ein ein&eher, beseheidener Mcn^4cll, der 
übfTall seine Person in den Hintergrinid -stellt, nirgends ans persönlicher Vorliebe 
oder Abnt'i^'unfi Tlmtsaclien entstellt, sondern ruhig und sachlich, mit der frischen 
und naiven Aufiiu^suug eines ungebildeten, aber vortrefflich beobachtenden Mannes, 
mit behaglicher Breite und imTerkennbarer Gutmütigkeit die Dinge, die er siebt 
mid erlebt» nntw dem fimchen Eindrudi: des Gescbehenen in mnem seiir wmug ge- 
wandten, von Fehlem und Unbeholfenheiten wimmelndra, aber nicht reislosen Por> 

togiesif^ch aufzeichnet. 

In diesem Tagehucli und dem schon besprocheuen Briefe des Florentiner 
Edehnaunes haben wir ul^o für die erste Reise des Vasco da Gama zwei von- 
einander nnabhSngige» in sich giaabwttrdige Qaellen im eigentlidben ^ne; daher 
moas» nm das noch einmal an den Sehhiss dieses Abschmttes sa stellen, wo diese 
beiden Quellen inbeang auf ein Geschehnis der Reise Übereinstimmen, dasselbe als 
erwiesen angesehen werden. Unter diesem Gesichtspaukt gilt es» ihre Darstellung 
mit der des Correa zu vergleichen. 

D. Die twsl filtestMi Qndlen und Correa. 

Jm Namen Gottesi Amenl Jm Jshre 1497 sandte der KOnig Dom Manoel, 

der erste selbigen Namens in Portugal, vier Schiffe auf Entdeckungen aus" - so 
hebt der Bericht unseres SeemaTins nn, nnd die Angabe, dass das Geschwader 
sich aus vier Schiffen zusammensetzte, isteht in völliger Übereinstimmung mit dem, 
was der Florentiner berichtet; Correa aber weiss nur von drei Schiffen. Auf der 
Raphael, erslhlt er, fahr der Eonunandant, die Gabriel befehligte Paulo da Gama, 
die Midwel (lOgiiel) IGcoIao Coelho. Über die Viersabl dw Schiffe, die aneh dnrdi 
ein Dokument (Torre do Tombo, Coli, da Sak>yicente, Li v. ITT, fol.518 undLiv.Xnr, 
fol. 1) bezengt ist, kann nach dem oben angegebenen kritischen Grundsatz gar l-»'in 
Zweifel best-ehen; nicht ganz so klar liegen die Dinge inbe^ug auf die Namen der 
Schiffe und ihre Verteilung an die Konimaiulauttin; denn hier \iimt uns der Florentiner 
in Stidi. Die Angaben des Roteiro sind dafür um so bestimmt»; dsnn im Kap. 64 
sagt er unxweideutig: «ünd in sslbiger (Bueht) reinigtm wir die Benio und das 
Schiff des Kommandantf'n ; die Raphael ging nicht an Land wegen der unten be- 
schriebenen (^beistände.' Daraus folgt, dass nach dem l<ot* iro Vasco da Gama die 
Gabriel befehligte und nicht die Raphael. Daa Piovnintschiff wnrde nach dem 
Roteiro in der Bucht von S. Braz, östlich vom Kap der guten Ilotiuuug verbrannt, 
und swar schon auf dem Hinweg; die Baphael serstSrte man infolge von Uann- 
sebafismangel auf der Bttekfahrt hei den Untiefen, auf die sie froher einmal auf- 
gelaufen war. Die beiden letzten Thatsachen bestätigt, nur ohne Angabe der Orte, 
der Brief des Florentiners, dabei in voller (Jbereinstimmnns mit allen Qnellen ausser 
Correa; nur in dem einen deutschen Berichte I Tagebuch des Lukas Rem, ed. Greiff, 
8. 120 ff.) sind die letzten Thatsachen durch Missverständnisse entstellt. Da also in 
den weaentlichen Punkten, Zahl der Schiffe, Art und Grund der ZerstSrung von iw« 
deraelben, die DarsteUung des Roteiro durch den Florentiner bestfttigt wird, so ist 
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die Annahme 'Wohl berechtigt, auch inbexag auf die Namen der Schiffe und 

ilirt' Kommandanten dorn Borichti' unseres Seemanns Cllaulic Ix iznmcsisen ht. Stanley 
freilich (S. V seiner Einleitung) ist bezüglich der KommHndant/enfi>ur" nndprer An- 
sicht. ,Sie (die Historiker und Corres; weichen," sagt er, «auch dann voneinander 
ab, daas Coirea das Sclüff Qamaa 8. Baphael nennt» wilmiid Bmm 5hm den Namen 
8, Gabriel beilegt; aber vor der Sfeadt Vidigueira, an deren Qnfen Oama gemacbt 
Vnrde, gibt es eine Kapelle des S. Raphael, worin ein Bild des Heiligen aufbewahrt 
wird, dein <!;iTna8 Schiff zugeeignet war.'' Ob und wodurch die Beziehung die.ses 
Bilde.s zum Admiralschiff bezeugt ist, darfibor spricht St,nnley sich nicht aus, und 
doch Icäme gerade darauf wieder alles an. Kichtig ist, dass vor der Stadt Vidigueira 
ein Kirchldn dea hmX. Bapliael esdakiert Anaftthdiche Naehriehten über Eapdle und 
Kolibild gibt A. C. Teixeira de Aragio im Boletim da Soeiedade de Qeograpbia de 
Li.sboa, I88n (S. 680ir.>, wo andt ein Holzschnitt dea alten Bildea zu finden ist. 
Woher seine Naehriehten Aber da.H^^elbe stammen, teilt auch er nicht ausdrücklicli 
mit; offenbar war al)er die (Quelle im wesentlichen das a. a. U , S. 637 von ihm er- 
wähnte Manuskript «Funda^äo do convento de Nossa Senhora das Keiiquias da ordern 
de Canno qne eaid jnnte da TlUa da Vidigueira e daa aepnltaEaB qve nelle ha doa 
aenhorea da caaa da Tidigueira", daa der Pater JoSo daa Cbagaa aia Prior dea im 
Titel genannten Klosters bei Vidigueira 1646 von Pater Alvaro da Fonseca schreiben 
liess, und das dem Dom Vasco Luiz da Gania, fünften Grafen von Vidigueira und 
ersten Marques von Niza (lfil2 — IßTR), rksandten Joaos IV^ am französischen Hofe, 
angeeignet wurde. Was Teixeira de Aragao a. a. 0. mitteilt, ist folgendes: Vor der 
Anfhebong der Klltoter wnide in dieaer Kapelle daa Standbild dea Enengels (Ra* 
phael) aufbewahrt» daa den Yerderteil dM gleiehnamigen Schiffea achmfiekte, anf 
dem Paulo da Gama bei der Entdeckungsfahrt fuhr. Ah Vasco da Game den Be> 
fehl gab. auf den Untiefen des heil. Raphael da.s Schiff zu verbrennen, nahm und 
bewahrte er das Bild das Heiligen, indem er e» zugleicii mit seinem Bruder und 
einem Teil der Mannschaft auf sein üchi^ hertthemalun, während der Reet auf die 
Oaravdla dea Nieolao Codho ttberging. Die kritiaehe Lage, w<nüi er aich danala 
befuid, die KFankheit nnd der Tod aeinea Bnidera Panlo, an dem er adnr hing, and 
der das genannte Schiff kommandierte, erklären aeine besondere Verelinmg Uta daa 
Bild des Erzengels, die sich darin kundgibt, dass er es bei seinen zwei anderen 
Reisen in den Orient mitgenommen hat. Dieses üild blieb in solcher Verehrung 
bei der Familie der Gamu, das« der Graf D. Fraucisco, sein Urenkel (Iö65 ~lti32j, 
ea beide Male, da er anm Yiiekttnig ▼en Indien emaant wurde, mit aieh fthrte nnd 
ihm dann jene Kapelle bei Vidigueira baute. Ebenao begleitete ea deaaen Sohn, den 
eiaten Marques von Niza, die beiden Male, wo er als Gesandter nadi Frankreich 
ging. Nach der letzten E.Kpedition Hess derselbe die Kapelle dos Heiligen noch ein- 
mal reich ausschmücken. un<l von da un scheint der Erzengel keine Reise mehr ntit- 
gemacht zu haben, ausser im Jahre 1Ö80, wo er die sterblichen ßeste des grossen 
Entdeekera (ftUa aie ea nimlidi aein aollten) naeh der Gruft in dem Eloater und 
Grabmal dea Könige Manoel, nach Beiern, gleitete. So atellt Teixeira da Ara^lo, 
der über diesen Gegenatand sowie über den Lebensgang des Entdeckers ausgebreitete 
Studien gemacht hat, grnsatenteils, wie mir scheint, im Anschluss an das oben er- 
wähnte Manuskript, daa mir unzugänghch gewesen ist, die Sache dar. Von einer 
Beziehung des Erzengels zum Schiffe des Vasco da Gama ibt dabei mit keinem 
Worte die Rede. Wenn die Angaben dea verdienten Foracheia richtig aind — und 
daran awelfle idi nicht — , ao fiUt der Hauptgrund weg, womit Stanley beweiaen 
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■will, dasa das Admiralschiff des Vasco da Gama Raphael uml nicht Gabriel ge- 
heissen habe, und dasa Correa besser als die anderen informiert gew-pscii sei. So- 
lange die Beziehung zum Admiralschiff, die Stanley dem Erzeugel Kaphael in Vidi- 
gueira beilegt, nicht durch ein unsweifelltaftes Dokument enrieeen oder dnrdi eine 
alte Insdirift heieugt wird» wt sdne Belmipbug hinfiflUg. Dasa in da Tliat der 
Roteiro recht Iiat, wenn er das Schiff des Yasco da Gama Gabriel nennt, wird höchst 
wahrscheinlich auch durch ein Zeugnis dos Historikers Diogo do Conto. Im Dezember 
1597, ein halbes Jahr nach der Aukunft des Vizeköm'gs D. Francisco da Gama, 
vierten Grafen vuu Viüigueiru, wurde im Senatssaale von Goa ein Bild des Ent- 
deckera eingeweiht. Bei dieser Gelegenheit richtete Diogo do Conto Im Auftrag des 
Senates eine offidelle Anspradie an dem Vlzekttnig^ den Urenkel des Vasco da Gama, 
und diese Festrede (Stanley, Appendix, S. 17 — 19) enthllt folgenden Satz: «Wenn 
jene That (die Entdeckung Indiens) geschehen wSre zur Zeit der alten Dichter, dann 
hätten sie die Gabriel, das scliöne Schiff, auf dem jener beherzte Seefahrer der 
Welt so wunderbare Gelieimnisäe eutdeckte, mit weit mehr Hückt unter die Stern- 
hüder oder Flanetm versetsen kllnnen, als sie es mit jener Argo des Jason tihaten, 
von der de so grosso Dinge fshelten." Die Bede ist sllerdings hnndMi Jahre nach 
der Auffindung des östlichen Seeweges gehalten, aber vor einem Manne, der als 
Urenkel dea ersten Admirals von Indien doch wohl den Namen des Schiffes kannte, 
auf dem sein Ahn den unsterbliclien Rnhm des Entdeckers erworben hatte, vor 
einem Manne, von dem wir wissen, duss gerade er das Bild des Erzengels Raphael 
auf seinen beiden Beisen nach Indien mitgeföhrt und Ihm dann jene Spelle in Tidi- 
gueira erbaut hat. Kann man unter solchen Umstinden annehmen, dasa «n Irrtum 
des Dbgo do Conto, wenn in der That ein aoleher vorläge, unbemerkt und unver- 
hessert geblieben Trlire? Es ist nicht anders — das Admiralschiff des Vasco da 
Gama war die S. Gabriel, und der Bericht unseres Seemannes gibt auch hier das 
Richtige. £s genügt indes uoch nicht zu zeigen, daäs Correas Angaben thatsächlich 
fillseh aind; der Beweis wird erst dann vollstttndig, wenn man eine Erklärung dafBr 
findet, wie seine LntOmer Mitstehen konnten. Von der Zahl der Schiffe nnd Ihrer 
Yerteilung an die Kommandanten musste jener .Toao Figueira, der nach Correas An- 
gabe die Entdeckungsfahrt mitmachte, unter allen Umstünden Kenntnis haben; ob 
der fragiiclie Bericht vollständige Anir;)beu darüber enthielt, können wir freilich nicht 
wissen. Jedenfalls dürfte das sachlu jie und chronistische Interesse an den äusseren 
Sreigniasen der Fahrt bei JoSo Figueira geringer gewesen sefn. Daten «rihielt die 
Darstelhang, wenn wir nach Correa urteilen dttrfen, nur wenige. Zunttchat Ist über 
YerrnntungeQ indes nicht hinauszukommen.') Denn wir kOnnein nicht wksen, ob 
Correa unter dem unmittelbaren Eindruck jener Aufzeichnungen mit gründlicher 
Benutzung seiner Vorlage geschrieben hat, können nicht wissen, wieweit nachträg- 
liche Überarbeitung vonseiten des Historikers, kritiklose Wiedergabe ungenauer mtod- 
licher ÜherUeferungen das ursprflngliche Bild der Reise in kleineren Qlgen entstellt 
haben. 



•) Der Grund, woabalb i< h die Meuterei 
tiiitor der Mannecbaft auf den Bericht den Jo^o 
Figueira zurückfälire, Ist der fulgende: Die Über- 
einstliimiuiiK zwjgctieii Osorio und Correa, die hier 
bl8 in kleine Einzelheiten gebt, nrheint mir «nf die 
glelcbeadiriflUche Quelle biuauweisen. Wirkennt-n, 
irttka toSi» nguelM und dar oImb erwilinte Ter» 



bannte idetiti^i ti x\nt\. zwei angeblich von Teilneh« 
mern abgefawte Berichte über die ente lQdi«nlkl»t. 
Der eine denelbeo, der KotHrOiWeiMTOn Meuterei 
nichts; den SW^ten hat Correa benutzt; ea liegt 
daher nahe anEnnehmen, daaa seine Kachrichten 
über die Ueuterei, die auf eine schriftliche Quelle 
turöoksebeii nSmem, dorther 



Dlgitlzed by Google 



P. Die xwei llterten QaAlIeii imd Gorrea. 



133 



Was die Benemmiig des «inen Schiffes anlangt» so ist es möglich, dass der 
▼on Correa angesehene Name Michael (Ut offizielle war, während das Schiff von der 
Mannschaft mit »lfm Namen des Rlieders, di'm es nach Castanhedas Angabe König 
Manoei abgekmitc hatte, als ßerrio bezeichnet wurde. Der letzte Name ist durch 
dan Boteiro jedenCdla. ausser Frage gestellt. Namen nnd Terteflnng der Seliiffe, wie 
sie Luis de Figaeirede Faleio (f 1631) in seinem 1859 gednickten Werke (Ltno em 
que se coniem toda a fazenda e real patrimonio de Portugal, India . . .) S. 137 an- 
gibt, enthalten offenbare Irrtümer. I>pr Yeifa H<4er hat nuch seiner eip;enen Aussji^e 
(Widmnnp: an Philipp III von Spanien) nicht einfach die Itokumente des Indien- 
hauses dem Inhalt nach getreu wiedergegeben, sondern ihre Angaben unter sich 
vnd mit denen der Historiker zu vereinigen gesucht, was der GHanbwUrdigkeit seiner 
Naekiiditen erhebliciien Eintrag llint. Aneh stinunen Aber das Geschwader des Yasce 
da Oama seine Angaben nicht einmal mkter sidi tiberein. (YgL Teixeira de Angid 
a. a. 0.. s. 57ß ff.) 

Ein zweiter und wesentlicher Unterschied zwigchen der Darstellung des Correa 
nnd der unseres Tagebuches sei hier erw&hnt Nach Correa hegt das Geschwader 
TOD Ende April Ua som 6. August, also flbsr drei Monats, in dem Hafen von Me- 
linde und tritt eist mit Beginn der Sfidwest-Honsone, am Teg von Chiüiti VerkUlrnng 
(6. August), die Fahrt nach Calicut an. Die übereinstimmenden Berichte unseres 
Roteiro nnd de.«» Florentiner-- «t'^!'f>n es ahor völlig ausser Zweifel, änm Yasco 
da Gama vom 19. Mai bis Ende August vor Calicut fj;elegen hat. Von der Ankunft 
in Mo<;ainbique ab sind die Daten Correas alle zu spät angesetzt Nach seinem Be- 
richt kam daa Geschwader in Helinde erst Ende April sa, nach dem Botaro sdion 
viersehn Tage froher. Der einmonaUiche Anfenthd.t, den Conea statt des nenn- 
tlgigen im Roteiro für die Stadt zunächst ansetzt (bis Ende Mai) ist durch nichts 
gerechtfertigt, also in sich unwahrscheinlich; aber einen Aufenthalt von solcher Länge 
vorausgesetzt, hätte Gama allerdings die Südwest Monsune abwarten müssen, wenn 
er wirklich in zwanzig Tagen, wie Correa berichtet, den indischen Ozean durch- 
sollte. Ein Intom macht den anderen aor Notwendigkeit, aber dass bei 
stdcher Willkllr des Bsriehtes dw Glaube an die Zuverlissigksit von Gorreas Dar> 
stellang nicht standhält, liegt auf der flachen Hand. 

Ebensosehr wie bezüglieh der Hinfahrt gehen die An^-ihon aMseinander, was 
die Rückfahrt über den indischen Ozean anlangt. Nach ( nnea f^ing dieselbe rasch 
und ohne Zwischenfälle (10. Dezember 1498 bis 8. Januai 1499; vor sich, während 
Bie nach dem Tagebodi unseres Seemannes uid den Berichten der Historiker (wenn 
man erweisbare Irrtllmer beseitigt} fest drei Uonsfte (5. Oktober 1498 bis 2. Jsnuar 
1499) in Anspruch nahm und der schlimmste Teil der Reise war. Der Skorimt för- 
derte zahlreiche Opfer unter den Leuten, und die Segel konnten von der ■/nsRmmen- 
geschmolzenen Mannschaft kaum mehr bedient werden. Diese Berichte erlmlten 
ihre volle Bestätiguug durcli die Angabe des Florentiners, dass auf der ßiiclo-eise 
d«' Skorbnt in der Ibmnsdbaft gewütet habe» nad filnfimdflinfidg Mann aUem dabei 
gestorben seien. 

Und nun noch eine Differenz! Bei Correa werden in fast allen Städten mit 
den Fürsten Geschenke von fabelhafter Pracht pewerhselt, und immer tiberbietet der 
Porfnfriese den Orientalen. Daneben stelle man die schhchte und glaubwürdige Er- 
ziiiiiung unseres Roteiro, nach der iu Mo^ambi^ue die Qcschonke des Kommandanten 
dem Scheich nicht den mindesten Eindnick madien und in GBÜeut daroh ihre Änn> 
Uchkeit geradesn Spott nnd Hohn erregen. Wenn Correas Dsntelhmg richtig irtm, 
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dann h8tto dor Florentinpr nicht schreiben können: ,(tiojc änno portale poche, e 
nou cuBa che vaglia, perclie invero nou avevanio oro ne argento, poato chö dicono 
che vi sono care. e similmente sono le perle, e mia opuuone h che aiano a buon 
mereato: ma qodle du» i Portogalleri videro, erano in maiio di qnelli mracaniii Mori, 
che volevano vendere rono qtiattro, come aoglioiko aempre £ue. pnre anno porftttto 
alcuDi balasci o zaffiri, e ccrti rubinetti e granate. Dicono clie il capitano ne porta 
dolle rieche: e'^M lovo Ii suoi argenti, e Ii vendö per gioje." Daa klingfc nicht nach 
grossen KeichtUuieru, die die Flotte heimbrachte. 

Die Angaben unseres Botoiro — sdion an sich der vettraneoswOrdigsten 
Quelle, weil sie tob einem Angenaeneut dsr Breigniaae hetrOhit — werden also in 
allem Wesentlichen bestätigt durch den Brief des Florentiners. Wenn danach ein 
Zweifel (iber die Güte des Berichtes noch bestehen kann, so wird derselbe beseitigt 
durch die Thatsache, dnss, Correa ansgenommen, für die grossen portugie8ischen 
Historiker des 16. Jahrhunderts, denen doch ein reicheits Material aia uns für 
die Eontrole der einselnen Angaben nur Verfügung stand, dnrdiweg der Roieiro, 
sei es direkt, sei es mdirekt, die Quelle nur Darstellung der eisten IndieofiJirt ge- 
wccdm ist 

E. Der Roteii o und die Historiker des i6. Jalirhimdei ts. 

Beginnen wir mit Fernäo Lopez de Caetanheda ') und seiner Hisioria de desco- 
hrimento e conquista da India pelos Fortuguesesl Das erste Bach derselben, das 
für uns allein inhetmeht kommt, erschien 1551 lu Coimbra und ebendaaelbst In er- 
weiterter Form drei Jahre spfiter, 1554. Der Verfasser, zu Santarem am Tejo ge- 
boren, war ein illegitimer Sohn des Lopo Fernandos de Castanhedn, der später Richter 
in Goa wurde. 1528 ging er mit seinem Vater nach Indien. Dort war es, wo er 
den Gedanken zu seiner Geschichte der Entdeckung und Eroberung des Landes durch 
die P<«tttgiesen fasate und dieaelhe k Surm Qrundxilgen entwarf. Zwanzig Jahre 
seines Lehens hat er daran gesetrt und mit Aufoplemng von YennItgeB und OesundliMt, 
wie er selbst mitteilt, das riesenhafte ^Material für sein Wetk gesammelt. Arm und 
krank kehrte er dann nach Portugal zuiück und nahm, um nur sein Leben fristen 
zu küuuen, das Amt eines Pedellen und Hüters der Archive an der Universität zu 
Coimbra an. In dieser Stellung blieb er bis zu seinem Tode, der am 23. März 1559 
effblgte ; er liegt in der Kirdie von S. Pedro m Coimbra begraben. Sem Werk um- 
fisat die Zeit Ton 1497 — 1548, also daa ernte halbe Jahrhundert portogiesiselier 
Hem^aft in Indien. Der Form nacli ungeschickt und wenig gerundet, ist es den- 
noch vom höchöten Werte, weil der ViMfasMer eine sein- ansgedehnk> Kenntnis der 
Quellen besasa und denselben mit liikhster 'I'rene und Gewisisenhaftigkeit gefolgt 
ist. Diese Quellentreue bewährt er auch im vorliegenden i<alle, in seiner Darstellung 
dar Entdeckungsfahrt des Yaaoo da Gama. Das« unser Beteiro die Quelle für ihn 
gewesen ist, darttber kann nidit der mindeste Zweifel beatehm angesichts der Tbat- 
Sache, daas beide Darstellungen oft Satz für Satz, manchmal Wort für Wort überein- 
atunmen. Absolut beweisend ist dafür auch die oben angeführte Stelle in der Aus- 
gabe von 1551. wo Castanheda die detaillierte Darstellung mit dem *25. April 1499 
abbricht und nur noch hinzufügt, das» er weitere Einzelheiten über die Reise nicht 
habe erfshien ktanen. Waa ans dem Botdro nicht atammen kann, weil dort An- 
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gaben darüber fehlen, ist die Vorgoscliichte der Koise, die Emennunir des Komman- 
danten, Btotung uod Bemanuung des Geschwaders, sowie die flüchtigen Angaben 
Ober die loteten Ereigmeee der Ftahrt» IVemnuig de» Ntcobu» Coelho von dem Kom- 
inaiiduiten, Lendnng des letrtNen auf Tereeira, Tod des Paolo da Ghana and ge- 
trennt«- Rnrkkohr der Kapitäne nach LiBsabon. Ob diese Angaben zuverlässig sind, 
bedarf also oirifr lit'HoiKlort'n Piüfttng. Nach CastHnliedii warf die Caravelle des 
Nicoiao Coelho am 10. Juli 1499 bei Cascaes an der Tejornändung Anker, der Kapitän 
fuhr von da direkt nach Ciutra, wo sich der König Manoel zur Zeit aufhielt, sein 
Schiff aber aebeint direkt weitergefahren und noch an demaelben Tag in Lissabon 
angekommen wa sein. Banos, Goes, Faria y Sousa v. a. stinunen becfi^eh des 

10. Juli mit Gkstanheda ttbwein; nur Osorio und Mafl^ei setzen, offenbar iiTtümlich — 
dem der orsfo nitnint im allsjonioinon die Dat«'n des Gooh. der andere die des Harros 
l^und Osorio) getnnilich in sein Hudi hcrühfr — die Ankunft dos Coelho auf den 

11. Juli, also einen Tag später. Ganz anders Correa! Nach dessen Angaben kamen 
Gabfisl und Bafhaal niaammon von Tereeira (A^ren), wo der Kommandant emne 
Mannsfihaft «rgtnit und dM lecken Schiffe ansgebeesert hatte, am 18. September in 
IdSBabon an. Die erste Kunde von der Entdeckung Indiens aber haiU- dem Kdnig schon 
ein gewisser Artur Rodrigues überV>rarht. d» r Ini Tereeira den Schiffen licgcgnet war 
und gehört hatte, dass sie aus Indien kämen. Sollte Correa über die letzten Ereig- 
nisse der Reise besser orientiert gewesen sein? Zweifellos nicht! Das beweist 
wiederam der Yei^leich mit dem Florentiner. Danadi steht fest» dass die Sj^itine 
getraut in Lissabon ankamen, und xwar am 10. Juli*) die Gararello, das Schiff von 
fOnfidg Tonnen, und erst später das des Kommandanten. Zweitens kann der König 
die erste Nachricht von der Entdeckung Indiens niclit durch den von Tereeira kom- 
menden Artur Rodrigues erhalten haben; denn nach Correa traf Vasco da Gama 
am 29. August in Angra auf Tereeira ein. Vor dem Hafen der Stadt begegnete ihm, 
auf der Fahrt nadi der Algarve begriffen, Artur Rodrignes und Tsmabm die grosse 
Euttde. Wenn er also geraden Weges nach Lnsabon fuhr, so konnte er doch vor 
Anfang September daselbst nicht eintreffen. Der Brief aber, worin König Manoel 
den kastilianischen Königen die Entdeckunü; Indiens mitteilt (v?:l. Teixeira de iVi-agao 
a.a.O. Dokument Nr. 4), ist datiert von Lissahon im luli 1499; er bestätigt dabei 
die getrennte Ankunft der Schiffe. Demnach geben auch hier, wo sie nicht aus dem 
Roteiro schöpfen, Castanheda, Barroa und Goes raverliBsigore Nachrichten als Correa. 
Woher dieaslben stammen, wissen wir nicht. 

JSs ist wiederiiolt und an verschiedenen Orten die Behauptung auftrp^tellt 
werden, dass von Vasco da Gama aellist ein Bericht Ober die Entdeckungsfahrt 
existiert habe. Bei dem porttigiesisclieu Hibliographen Barbosa Machado findet sich 
n&mlich im dritten Band der Bibliotbeca Lusitana (1752) auf S. 775 mit Bezug 
darauf die folgende Angabe : ,Er vwrfMSte einen Boicht über die Reise, die er im 
Jahr 1497 nach Indien unternahm. Dieses Werk und seinen Antor «rwShnen Nioolao 
Antonio, Bibl. Bisp. Vei, Buch X, Kap. 15, § 843, und Antomo de teHn n\h]. Ind., 
Tit. 2." Bas Biuh des citierten Antonio de Le.lo war den portugiesischen Heraus- 
gebern des Roteiro, Kopke und ('osta Paiva. deren Darstellung (Roteiro S. XIX ff.) 
ich in dieser Frage folge, unzugänglich, und auch mir ist kein isxcmplar davon er- 



') Die Angabe des Bernalctrz (ttistorla tie los 
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reichbar sowesen; was aber das Zitat in der Bibliotheca des Nicoiao Antonio an- 
langt, 80 stehen in der That a. a. 0. sowohl in der Ausgabe von 1762 als in der 

von 1788 die Worte: ,Vasco da Gama dedit reveraus Emmanueli sao regi 

populari PoftngalUaa idiemate navigatioma auae ad Indiam anno MCDXCVII rela' 
tionem, quae Incetn yidit." Die Redensart ,quae lucem vidit* bedeutet gewöhnlich 
,die gedruckt wurde*; da aber Nicoiao Antonio mit diesen Worten nicht skrupulös 
verfährt, sondern sie, wie Kopke und Costa Paiva a. a. 0. nachweisen, z. B in der 
Bibl. Hisp. Nova (1788), Bd. II, S. 399 auch von der Herstellung eines Manuskriptes 
gebranditt ao iat ea nicht notwendig, nach der Stelle anzunehmen, dass dieser Be- 
llet dea Yaaoo da Gama gedmekt eraehiman war. Laidar hemarkt Nieolao Antomo 
mnAd, ana waldier Quelle er seine Eenntnia von der fizistenz dieaea Beriehtaa ga- 
adlOpffc, ob er selbst ein Exemplar davon gesehen hai^ und Barbosa sagt ebenfalls 
nicht, ob er nur abschreibt was die von ihm zitierten beiden Quellen mitteilen. Am 
den Büchern der Bibliograpkeu ging die Notiz dann in andere Werke über. Ks ist 
nun, wie Kopke und Costa Paiva zuzugeben ist, unwahrscheinlich, dass ein von dem 
Admiral aelliBt verfiMater Berieht Ober aeba Entdecknngi^üirt in Porhigal uDbakaont 
geblieben a^ aollta. Das mtaate man aber Twaoeaetiam wenn ea kaum eni halbea 
Jahrhundert nachher den unermüdlichen BemOhnngeo des groaaen Sammlers Ramoaio 
nirlif gelungen sein sollte, ein Exemplar davon rn erreichen und iint^^r den zahl- 
losen iieute verschwundenen Schriften Ober die indischeu Ereigeis^ic, die in den 
Werken des 16. und 17. Jahrhunderts Erwähnung finden, nicht die schwftdmte Nach- 
xidit von dieaer Schrift dea groaaen Eotdeckeca aieh eilulten haben aoUte. Solche 
ErwigoBgen aind BatOrlich kein Beweia, aber eine gawiaBO WahraehetDlichkeit wird 
man ihnen bei der Bedeutung des Yasco da Gama nicht abapfechen. Es spricht in 
der That ullc* tbVnr, dass der Bericht des Admirals über sein" Hei^e ein Traum der 
Bibliographen gewesen iöt. Die Herausgeber des Roteiro geben «uch viiu- Vermutung 
darüber, wie jene Tradition entstehen kuuut«. Der Titel, unter dem der Bericht 
muerea Beemimiiea in daa BibliothekaTaneichnlaBeii geführt 'Warden mochte, dttrfta 
etwa gelautet haben: »Relafio do deacobrimanto da Indla por D. Yaaco da Gama.**) 
Dieser Titel hat einen Doppelsinn ; er kann bedeuten : »Bericht über die Entdeckimg 
Indiens dnrch Vasco da Gama*, ktinn aber ebensogut bezeichnen: , Bericht über die 
Entdeckung Indieus. Von Vasco da Gama." Die letzte Aiiffasisuiig könnte zu dem 
Glauben an einen Bericht des Admirals selber geführt haben. Freilich eine Kou- 
jektnr, für die aick nicht viel mehr aagan läaat, ala daaa ihr nidita widerBpriekt 

Kekreo wir lo Caatanhada iiiraek! Ea wurde oben darauf hingawieaai, daaa 
bei ihm ein Ereignis sich erwähnt findet, das bei Barros und Goes nidit aiimial 
gestreift wird. nSmlich die Meuterei an Bord und die (gefangennähme von Steuer- 
mann und Scluffsm'Mwt^T dea Vasco da (Jania. Der Koteiro enthält darüber nicht 
die leiseste Andeutung; dnää aber die EpiHode iu dem Bericht des Joao Fi^eu'a 

etand, darf, wie oben ausgeführt wurde, ida wakradiaiiiUeh gelten, weil aie «n der 
^fliehen Stella und unter aahr »hnliebaw Formen bei Corraa und Qaocio auftritt^ 

ohne dass gegenseitige Abhfingigkeit bestünde. Beide verlegen sie auf den Teil 
der Fahrt, der zwischen der ersten Landung an der afrikanii^chcn Küste und dem 
Aufenthalt in der Buclit von S. Braz liefrt, mit der der Rio da Misericordia bei 
Correa identisch ibt. An dieser Stelle müsste sie also in der gemeinsamen Vor- 



*) Dw u» «rhiHMie Mnoikilpl wm dar | Thsl: „DeMoMoMBto te lodto per X>. Ttaoa da 
BlbUothA TOD «m. €m in Ootailm fUu* dm | Omb»«. 



Dlgitized by Google 



E. Dw Rcteiro und die Historiker dee 16. Jehrhtmderte. 



137 



läge gestanden liaLoii Gcnulc hier füict «io sich alter in die Dar.sfelluni; des Roteiro 
nor schlecht ein. Kh ist dort weder von anhaltenden Stürmen noch von grossem 
Starben in der Mannschaft die Rede, and auf hoher See fahren sie auch nur 
Torttbergelhaiid. Dagegen findet «idi im Boleiro eine andere Stelle, an der man 
tfinliehe EreigniMe vemnton kQimte, wo der Wortimt m einer eoleben Deutong 
geradezu hemnafordert — ich meine die Schilderung der fast dreimonatlichen 
Rückfahrt über den indischen Ozean. Kap. fiR: .Zu besagter Überfahrt brauchten wir 
so lange Zeit, dass drei Monate weniger drei Tas»e darüber hint;ingen, und das in- 
folge häufiger Windstillen und Gegenwinde, die wir dabei fanden, derart, daan uns 
die ganze Hannschaft krank wurde, indem daae das Zahnfleisch ihnen bo Ober die 
ZUme wucherte, dam aie nicht essen konntoi, und eheoso sehwollen ihnen die 
Beine an, und es kamen auch sonst am Körper grosse Geschwüre, derart, dasa aie 
einen Mann soweit herunterbrachten, bis er starb, ohne irgend eine Krankheit sonst 
BQ haben. Daran starben uns in besagter Zeit dreissig Leute, ansf5er dreißig, die 
schon gestorben waren, und diejenigen, wel«he auf jedem Schiffe noch Dienst thaten, 
mochten sieben oder acht Leute sein, und selbige waren nicht einmal gesund, wie 
sie es hAtten sein sollen, nnd ich Teraichere eaeh, wenn besagtes Weiter no<^ Tiep 
sehn Tage angehalten hatte, wären wir über dieses Heer znrttckgefahren, dieweü 
wir keinen Mann mehr gehabt haben würden, der auf den Schiffen den Dienst hStte 
thun können. Wir waren auf dem Punkt angelangt, dass bereits alle Manni^zncht 
aufhörte. Und während wir so in ToUe^uoten weiterfuhren, thaten wir viele Ge- 
lübde an Heilige und Fürsprecher auf den 8ehifFen. Ünd die Eapitftne hatten schon 
den Bnisehlnss gsfiust» dass» wenn gOnstiger Wind ona an Hilfs ktme, der uns nach 
Indien, von wo wir ahgefahren waren, snrücklllhrtA, dass wir dort wieder landen 
wollten. Da wollte Gott in seiner Erbarmung nns einen Wind geben, der nns in 
un^'efähr sechs Tagen an Land brachte, worOber wir so glücklich waren, als ob es 
Portugal gewesen wäre, weil wii- hofften mit Gottes Hilfe gesund zu werden wie 
das erste Mal.* Also widrige Winde, Krankheit, Tod und Verzweiflung in der Mann- 
schaft, Gebete und Gelflbde an Heilige und FOr^preeher, Oedaoken an Umkehr, Aof- 
iSsong der Hannszncht hier wie dort. 

An der gleichen Stelle und in dem gleicheni Zssammenhange erzählt Castan- 
hed;\: ,Und um die Troatlo.siglsoit voll zu machen, versicherten die Steuerleute, dass 
diese Windverhältnisse liier die lienscheuden seien und darum so lange anhielten ; 
denn wenn das nicht der Fall wäre, müssten sie schon vorübergegangen sein; und 
so glanbte es die Hannschaft nnd liess darüber den Hut sinken nnd gab sich Ter» 
loren, und alles achzie lan^ utan solle in Galient landen oder an dnem anderen Orte 
in Indien; es sei besser an Land m sterben als auf der See Und sie verlangten 
von VflHco da Gama und den anderen KapitSnen. sie sollten landen; und destrleichen 
forderten es die Steuerleute und SehitTsnieiHter in vielen Beratungen, die Vasco da 
Gama darüber hielt, ünd er antwortete mit grosser Energie, es sei unmöglich, dass 
diese Windveililltiusse hier die henrschendeii seien ; denn wenn sie es wiren, wllrde 
die BehMEJirt über dm Qolf, wie sie nach Hdmde und anderen Teilen bestünde, 
unmöglich sein; sie m9ehtaii daher überzeugt sein, dass dies Wetter ein Endo haben 
werde. Und er sagte ihnen noch vieles andere, um sie zu ermutigen, aber die Sieuer- 
leut,e gaben sich damit keineswegs zufrieden und stifteten alle eine Versckwünmg 
mit den Schiffsmeisiern und Seeleuten xmd einigen anderen, dass sie, sobald der 
Wind umsptlnge, mit ihm in CaUeut landen wollten. Als dies dem Yaseo da Oama 
entdeckt wurde, liess er die Steoeilente gefangenn^men, llbemahm selbst die Be- 



138 Beüago I. Die Qaellen rar ersten Indienfalirt des y«96o da Gama. 



Stimmung des Kurnes und Übergab sie auch den anderen Kapitänen, solange als man 
unter derartig schwierigen Verhältnissen fahren würde. Und der Herr erbarmte sich 
Ouwr und landto Wind, der in ungefähr Bedndm Tagen, die Flotte aaeh der gegen- 
überliegenden Kflate führte, vor die Stadt Uagadoxö, wo sie am 2. Febmar ankamen.* 
Daaa ea sich bei Correas und Castanliedas Schilderung der Meuterei um denselben 
Vorgang handelt, halte ich für sehr wahrscheinlicli Aber wer hat Ketht? Wo luit 
dieselbe in Wirklichkeit stattgefunden? Äussere Kj-itiiion zur Entscheidung fehlen. 
Es steht einfach die Quell« des Correa und Osorio gegen Castanbeda und seine 
Quelle. Wir werden also nach inneren Grttnden nrteilen müssen. Wo nt gaaae 
YwgKäg walmelieinlicher? Nadi Conrea hat die Flottille, ohne es sa erblidcan, daa 
Kap der guten Qoffiiang paaBiert and eine erste Landung an der afrikanischen Küste, 
also zweifellos Östlich vom Kap, bewerkstelligt. B«i der weiteren Fahrt zwingen 
Stürme sie in oflFene See zu gehen, hier kommt die Meuterei zum Ausbruch, und 
nur die furchtbare Energie des Kommandanton vermag ihrer Herr zu werden. Der 
Januar kommt und nach ruhiger Küstenfahrt ankein sie im .Strom des Erbarmens*. 
Die ZeretSnmg des einen fidiiffes, die dort erfolgt, und die Lage sHdlidi von Sofab 
weisen darauf hin, dass an die Bncht Ton S. Braz zu denken ist^ wenn anch der an- 
gf'hlicho Ausl)rutli dos Skorbutes auf den Zambesi deutet Von November 1497 bis 
tief in den Januar 149S hätte also das Oeschwader gebraucht, um pincn Weg von 
weniger als sechzig Seemeilen — soviel beträgt, nach dem Boteiro die Entfernung 
vom Kap nach der Bucht von S. Bras — ziuückzulegen. Ferner: Bartolomeo Diaz 
katte sebn Jahre vodker, wie ans unserem Beridit, Kap. 6, klar hervorgeht^ die 
Backt von 8. Bras bereite besucht and den Verlauf jener KUste fett^estallt; Vasco 
da Gama wusste somit, dass or in geringer Entfernung östlich vom Kap einen guten 
Ankerplatz finden musste. Das Drängen der Mannschaft auf Rückkehr nach dem 
ersten Landuiigtjplatze ist also an dieser Stelle ohne jeden Sinn. Yon Stürmen ist 
im Koteiro auch nicht die Rede, tmd das Ufer verlieren die Entdecker vom Kap bis 
snr Bucht ycq 8. Bras tiberhaapt nicht ans den Ax^fiB. Hierhin passt also die 
Schilderang der Meuterei dorchaas nicht An der Stelle eher, wo Gaatanheia sie 
erzählt, ist de in den Umslinden vollauf gwechtfertigt and wird durch den Wort- 
laut des Rot<>iro trewissermasRen bestätigt, wonach auf dieser Überfahrt »alle Manns- 
zucht aufliörte' (wenn nämlich die Koniektnr der |)oiiugiesischen Herausgeber, des- 
composto für das überlieferte sinnlose compoMto, richtig ist). Wtis folgt nun aus 
dieser Thatsadie für die DarstsUang des Correa? Entweder mosa er dss Bild, des 
seine Verleih von der Reise gab, bis aar ünkennüidikeit entstellt haben, oder aber 
die Aafseichnungen des Joio Figueira müssen dno absolnt unlwauchbare — sprechen 
wir PS aus! — müssen eine apokryphe Quelle L'ewosen «»ein. Ist es an sieli , «cTinti 
unwahrscheinlich, dass euieui Contja, der unter dein Eindruck jeuer Aufzeitlinuiigeu 
seine Lendas da India zu schreiben beschloss, so ungeheure Irrtümer untergelaufen 
sein sollten wie da inbemg auf Zeit nnd Ort der Meutwei, so wird dies voUmds 
nnmSi^eh dadorch, ibss Osorio unabhängig von ihm dieselben Voii^go an dersalben 
Stelle erzählt; es ist femer undenkbar, dass die Verschmelzung der Ereignisse in 
der Bucht von S. Braz mit jenen des Aufentlialte;H am Zambesi von Correa herrühren 
.sollt*', wenn seine Vorlage darüber richtige Angaben enthielt, und ist ebenso unmög- 
lich, dass der Veiiasser jener Vorlage die Ereignisse der Reise so heillos entstellt 
bitte, wenn er selbst dabei gewesen wire. Solche IrrtOmer sind bei einem Manne, 
der die Fahrt mitgemacht hatte, ausgeschkesen, auch unter der Annahme nachtiig- 
licher Aufteichnung. Ist dodi im eisten Teile, bis aar Ankunft in Mocambiquer 
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kAum ein Zug der Darstellung wiederzuerkennen. Wenn diese Aosftthrungen richtig 
sind, dann ist die Qtiollo des Correa ein apokrypher Bericht gewesen, dor unter dem 
Namen des Joäo Figueira ging und von tler Reise des Vasco da liama nicht eine 
wirkliche Schilderung, sondern ein panegyrisch gefärbtes, sachlich bis zur Unkennt- 
lidikeit enisteltes Bild entwarf. Coirea hat den Inhalt dieser apokryphen Quelle 
auf Treu und Glaahen in seine Lendas Hhemommen, nnd so ist deren Darstellting 
kritisch absolut unbi-auchbar. Wenn unser Seemann von der Menterei schweigt, so 
lässt sich dies eanz wohl aus dem B<><*fTPbon frlclSren, nicht «»oino riofSbrten imd 
eventuell sich selber zu kompromittieren. Harros und Goes kouueu ebenfalls von 
derselben gewnast und nur deshalb davon geschwiegen haben, um nicht an den 
Rohm der Entdecker Indiens dnen Ifakel so heften. Anf alle Fllle haben irir 
keinen Gnind an der Darstellung des gewissenhafteo und gut unterrichteten Csstan- 
heda zu zweifeln, die auch in den Worten des Roteiro eine Bestätigung findet. 

Einer besorulficn kritischen Belpnchtung bechirf in Corrtus Darstellung die 
Person des Mauren Davauu. Nach Cautauheda, der sich darin genau dem Berichte 
unseres Seemanns anschliesst, sendet Vasco da Gama unmittelbar nach der Ankunft 
vor Gali«nt dnen Terbaanten in die Stadt. Derselbe wird vom Volk nach einem 
Hause gefOhrt, wo swei Mauren ans Tunis wohnen, von denen der eine Spanisch 
spricht. Den Namen des Letztgenannten teilt der Roteiro nicht mit, die Historiker 
aber nennen ihn mit alleiniger Ausnahmo des C'nrri'ft ühpr»'itistimmpnd Mnnijaidft. 
Caatanheda fUgt dem noch hinzu, dass alle Teiln«iiinur der Reise ihn irrtümlich 
Bomtaibo genannt hätten, eine portugiesische Verunstaltung des Namens, die nicht 
uttwahrsdieinlidb klingt Nun enihlt aber Correa gelegentlidi der Voigknge in 
Melinde (Lendas da India, Bd. I, S. 60) folgende Geschichte : Die Kapitäne haben 
beschlossen zu bleiben und den Sudwestmonsun fUr die Fahrt abzuwarten, fUrchten 
aber, dass wahrend eines längeren Aufenthaltes in Melin<li> «lic Mauren den Fürsten 
gegen sie stimmen und zu Feindseligkeiten veranlassen könnten. 8ie bitten daher 
den treuen Davan^ immer in der Nahe desselben zu bleiben und ihre Sache zu 
filhren. «Hein Hen»' spricht bei dieser Gelegenheit der Kommandant su üim, .asgt 
mir, dsse du unser wahrer Freund bist und dass uns viel Gutes yon dir kommen 
wird; und darum lege ich alles in deine Hände, und du thue, was dein Herz dich 
heisst," worauf Davanö erwidert: »Möge Gott an mir thun, was ich wünsche an 
euch thun zu können." Bei der Mitteilung dieser Worte sagt der Negersklave, der 
den arabischen Dolmetscher zwischen den Sprechenden macht, zu Vasco da Gama: 
•Herr, dieser Mann seiv tsibd/ womit er sagen will ,er ist sehr vortrefflidi*. Dw 
Maure freut sich lebhaft flb«r die im Kauderwelsch des Negers ausgesprochene gute 
Meinung und bittet, man möge ihn in Zukunft Taibo nennen, was denn auch ge- 
schieht. Bomtaibo, der von Castanhcda angegebene Name, bezeichnet aber nichts 
anderes als «der gute Taibu' (bom port. ~ gut). Dass wir es in beiden Fällen mit 
demselben Namen zu thun haben, scheint mir zweifellos; aber welcher ▼«! beiden 
Personen kommt er su? Dem Mauren Monade oder dem Mauren Davan^? Hat 
etwa Caatanheda einen überlieferten Namen irrtttmlich auf Mon^aide Übertragen? 
Oder liofit Infam, liegt Entstellung auf Seiten Coneas vor? Soviel ist einmal klar, 
da88 jenes ganzp Gespräch, gelegentlich dessen Daviinf scinon Nnmon erhalten liaben 
soll, in dem von Correa gegebenen Zusammenhange gewiää nicht stattgefunden hat; 
denn der lange Aufenthalt des Geschwaders in Melinde beruht, wie wir oben sahen» 
anf laln^n TorattBsstiiuigen. Noch in einsm sw«ten Punkte stimmsn die Angaben 
des Goxrea hier mit dem m<dit ttberein, was wir aus dem fioteiro wissen. Der 
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arabische Dolmetsrlier dos Geschwaders war nämlich nach wiederholten und be- 
Btuumtcn Angaben unsere» Seemannes ein gewisser Femao Martins, ein Fortugieae, 
äm in manriaeher GefaDgenacIiaft gewesMi war, nicht irgend ein Negerddava. Dk» 
äuaaeren Umatinde der EnUdong treffen also nicht ni. Doch darin liegt mdit die 
wahre Schwierigkeit; dieselbe besteht vielmehr darin, dass für die Person des Mauren 
Pavane, der hei Correa eine so vi(>lfältii:e Rolle spielt, in dem Bericht unseres Spc- 
niannes die entsprechende Erscheinung vollkommen fehlt. Sie hat in demselben 
auch nicht einmal Raum. Noch hat nach Correa der Entdecker die erste Stadt des 
geflitteten Morgenlandes nieht eneidit, noch liegt um ein paar Tagereiaen der attd- 
licbe, hinanageadiobene Posten der ManrenheRaehaft, Softla, vor ihm, da tritt aehon 
der indische Makler, der grfindUche Kenner aller YerhUtniase in jenen Gtageaden, 
der trene Davane, ihm entgegen. Die Gefangennahme eines solchen Mannes wflre 
in diesem Augenblicke für die Entdecker ein Ereignis von unabBehbarer Bedeutung 
gewesen, das sich auf den drei Schiffen wie ein Lauffeuer hätte verbreiten müssen; 
man vergleiche doch die Wirkungen, die nach dem Roteiro in Mofambiqne die 
bloasot EnaMongen der Araber den Entdeckern machen. »Und diea und noeh viales 
andere erzählten selbige Maaren, worüber wir so froh waren, daaa wir vor Frende 
weinton und Hott baten, ea möge ihm gefallen, uns Gesundheit m creben, anf da<^9 
wir sähen, was wir alle wünschten.* Und da soll von der Gefangennahme eines 
Mannes wie Davan^ tin<;er Seemann, der gewissenhafte und genaue Berichterstatter, 
sehweigan? In Mo9ambique bleibt nach dem Roteiro für die Thätigkeit dea Mannea 
aoeh kein Baum; denn an dem Tage, wo Nicoiao Goelho in d«t Hafen einfthrt, be- 
ancht ihn der Scheich an Bord* nnd ea werden Geschenke von geringem Weite 
gewechselt : dann kommt der maurische Fürst mehrfach zu dem Kommandanten auf 
die Gabriel und erhalt dort nochmals Geschenke, mit denen er nicht sonderlich zu- 
frieden ist. Von einer Gesandtschaft, die ihm an Land Kostbai keiten überbringt, 
ist nicht mit einem Wort die Rede. Die Frage, ob die Fremdlinge Türken oder 
CSiriateii seien, wird an Bord verhandelt, nicht in einer i»ivaten Andiens des Davaa^ 
n. a. w. Zu Melinde ist or vollends in der Erzählung unseres Seemannes nicht unter- 
zubringen. Seine Thätigkeit widerspricht einfach dem, was der Roteiro mitteilt, und 
nicht anders ist es in Calirnt. An die Stelle des VerbaTTnt<»n, der mit den indischen 
Boot«u an Land geht, zu dem Mauren von Tunis, deui Kastilianer des Correa, ge- 
führt wird und mit ihm jenes frische, in seiner realistischen Einfachheit so köstlich 
unmittelbare Gaqprioh llöirt, tritt der Uber alles «ientierte langweilte Davan^, der 
korrekt alabald dem Elbiig die Ankunft der IVemdlmge meldet Audi das wider' 
spricht dem Berichte unseres Seemannes, demzufolge der Kommandant erst nach 
dem Besuch des Mon^aide auf den ^^chiffen ,7wei Tvcute" absendet nach dem Orte, 
wo der Kaja sich aufhält, und ihm sagen lässt, dma ein Gesandter des Könign v(in 
Portugal da sei, der ihm Briefe seinem Herrn zu übergeben habe. Es lohnt nicht, 
die WidoifffOcfae weiter *sa\verfolgen; die Person des Manren Davan^ ist mit dem 
Berieht onaerea Saemamiea so absolut unvereinbar, daas man miwillktlrlieh wtm 
Zweifel an ihrer Realität im Znsammenhange der ersten Indienfahrt gedrängt wird; 
und die Ereignisse der fol;rcnden Zeit, in d'^tu fi Dsivan«' mich einmal auftaucht, sind 
auch nicht dazu geeigiiei. diesen Zweifel zu h».'ben. In Cananor verabschiedet er sich 
nach Correa reichbeschenkt von Vasco da Gama, in Cananor tritt er 1500 dem 
Pedralvares Cabral bei seinem «aten Besuch als fVeund der Portagiesen entgegen. 
Er ist ea damals, der im geheimen Auftrag deaaelban mit dem lU^a von CSalicnt 
lulariwBdelt und daa Geachwader nadi deaaen Stadt beg^tat Nun hat aber, wie 
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wir oben sahen, dieser erste von Corroa erzählte Besiirh Cabrals in Cananor gar 
nicht stattgefunden, sondern von Angediva fuhr derselbe mit seiner Flott^^ nach 
CaUcnfc; abft Uailifc wu^ fttr Datui^b Yennittlungsversach von Cananor aus nicht 
ein Sdiattoii von HfigUchkeit In Calicat spieU er keine BoUe mehr, und nnr gans 
beiläufig teilt Oomft später mit, dass er zugleich mit dem Faktor Ayres Correa und 
anderen Portugiesen von Cabrals Geschwader dort getötet worden sei. Nach all dem 
darf man, im Hinblick auf die Widersprüche mit dem Koteiro und auf den Gesamt- 
charakter von CorreaH Darstellung dieser Reise, die Realität der Person des Davan^ 
in dem von ihm gegebenen Znsammenhange entachieden in Frage stellen. Damit 
wäre eine weitere Sttttae geweonen fUr die Ansicht» dsss CoireM Quette, der diese 
Gestalt doch wahrscheinlich ana;eh5iie, in der 'lliat apokiyph war. Soviel von Ds^nnd. 
Und Bomtaibo? Meine Ansicht ist, dass das oben erwähnte Geschichtchen dos 
Correa eine aus dem Namen Bomtaibo ersf fiitstjindene Anekdote mit etynieliwisi lier 
Grundlage sein düriks und dass in Wirklichkeit G&Htauiieiia Recht hat, weim er 
das Wort iUr eine portugiesische Soomaunsverderbnis des arabischen Namens Mon- 
fside hllt 

Wann bitten wir nns nnn jene apokiy^e QaeUe, du anter dem Namen des 

Joio Kgueira ging, entstanden m denken? Mit Bestimmtheit wage ich diese Frage 
nicht zu beantworten; eine gewisse Wahrscheinlichkeit aber dürfte vielleicht in den 
folgenden Erwägungen liegen. .loiio Machado, der Verbannte, vtm dessen Schick- 
salen Correa soviel zu berichten weiss, begann im Jahre 1510 unter der Statthalter- 
sehafit Allmqaerqnes vor Goa merst eine RoUe sn qnelen. In dem Zusammenlmiig 
▼en Oaxnas ISntdeeknngsfiüurt ist er irrtflmlieli glommen (s. eben 8. 122 it), ver- 
muÜidi doch erst dann, nachdem er in Indien die Blicke der Portugiesen anf sich 
gezogen hatte. Wenn die anpeblichen Anfzeichnungen des .Joao Figueira das fTif- 
hielten, was Conea über Macbado mitteilt, so konnten .sie nicht vor 1510 eiitsuiudeu 
sein, ^iuu kann man freilich einwenden: „Es ist wahrscheinlicher, das« die Ge- 
sehichte des Vobannten Ton Correa eingesehoben worden lai* Dasegen aptieht 
aber die Erwftgnng, dass die Personen des Joao JCadiado und Damüo Bodrignea mit 
den letzten Ereignissen hn und bei Mo9ambique eng verknüpft sind. Die UmtiefiBin 
des liL'il. Raphael hegen nach allen Karten dem Nordeiule von Zanzibar gegenüber; 
Con-ea allein verlegt sie in die Nahe von Mof^'ambiquc. Diese Lage bildet aher die 
Voraussetzung tür die Geschichte von Daniiäu Rodriguea und seinem Freunde Machado 
nnd hängt eng mit ihr nisammen. Conraas Voilage enthielt verrnntlieh beide That» 
sadi«n oder keine. Ifir ist die erste Amialime wahrscheinlidiw. Sollte in^on 
diess ganze Episode von Machado und Rodrigues ein Einschiebsel des Historikere 
selbst sein, dann dürfte die Entstehung der angehlieli<'»i Schrift von Figtieira keines- 
falls vor die Keiae des Cabral (1-500) gesetzt werden i,s. tibt-n S. li!UÖ".j und schwer- 
lich vor die zweite Reise des Vasco da Gama. Am wahrscheinlichsten ist aber, 
dass sie geraume Zeit nach beiden entstanden ist, weil die EreigDiaee jener Jahre 
bnnt ineinanderfliessen. Nnn kann man freOkh aneh hier ücrtttmer nnd «oUechte 
Information des Correa annehmen, aber was bleibt bei diesem Verfahren, wenn man 
weiter rückwärt.s geht, von seiner Quelle schliesslieli übrig? Er inü.sste ja syste- 
matisch Zug für Zug jedes Kreignis his zur ünkenntüchkoit entstellt haben. Ich 
glaube im Gegenteil, dass er seiner Quelle tieu gefolgt ist, und dass seine Irrtümer 
dorther stammen. Die Thateaehe, das« Conea das Manuskript unter den Papieren 
des Affonso d'Albnquerqne zwischen 1513 und 1515 lerstttekt und teilweise zerriasen 
Torfond, beweiet für sein Alter nidits. Die Begehungen auf die Folgeieit, die es 



Digitized by Google 



142 Bttlage 1. Die Quellen mr «nten IndMnfsbrfc des Tasoo da Ganuu 



enthalten haben muss, wenn die vorhergolnmflon AiisfCilininGTPn richtig sind, mochten 
nichts AuffftUiges für Corres haben; sie konuteu ja von einiT späteren Redaktion 
herrühren. Ein kritischer Kopf aber ist er Ciberfaaupt nicht gewesen. Für voll- 
Icominen ausgeschleseen halte ieh bei seiner Wahrheitaliebe, daas er jene Qnelle Uobb 
fingiert Ittben sollte. 

Wir sind von Castanheda und seiner Darstellting der Entdeckungefohrt v5llig 
abgekommen. Das« pr die Kenntnis derselben ■wesentlich aus dem Roteiro -geschöpft 
hat, ersab sik-h bei ilmi schon allein dnrch die oft wörtliche ÜbereinsUniiHung mit 
seiner (Quelle. »So eint'acli wie dort ist dieser Nachweis bei den anderen Historikern, 
bei BttüTM nnd Goes» nicht, aber fShrea liest er sieh auch bes. ihrer Beridite mit 
Sieheriieii Bevor wir indes dasa ttbergehen, mSgen ein paar fluchtige Bemerknngen 
ttber die Persönlichkeiten beider Historiker hier Platz finden. 

.ToSo de Barros, nach der meist verbreiteten Ansicht zu Visen im Jahre 1496 
geboren, trat in ju:;cn(Uicheiii Aller als Edelknabe in den Dienst des Königs iMtinoel 
^495 — 1521), wo er früli durch ächrii'üiteUerische Leistungen dessen Bücke auf sich 

sog. Yon Manoels Nachfolger Joio IlL U^^l— 1^7) <um Konunandanten der Festung 
S. Jorge da Mina an der Goldkttste ernannt, war er S Jahre b Afiska. Nach Por- 
tngal heimkehrend, wurde er 1V28 «Schatzmeister des Indienhauses und erhielt 1582 

eine noch höhere Stellung an demselben. 1567 legte er lUe^ «'inträgliche, tibrigens 
mit grösster Gewissenhaftiiikeit nnd L^neigennfltzigkeit von ihm f;eführte Amt nieder 
und erhielt von König ;Sebastian ein ziemlich bedeutendes Jahrgehalt und andere 
Gnadenbeweise. Er starb im Oktobw 1570 snf seinem Gute S. Loorenfo bei dem 
Sttdtchen Pombai. Sein Hauptwerk ist die Histocia da India, meist konweg Asia 
genannt, die er nach dem Vorgang des Livius in Dekaden (daher .der portugiesische 
Livius") eingeteilt hat. Die 1. Dekade erschien 1552. Barros war ein geistreiclier 
Mensch mit unitasscndcm NN'issen und lebliattcni Interesse für die beweisenden Fragen 
der Zeit, baiu Amt am ludieuhause und aeiue Beziehungen zum Uof setzten ihn in 

die Lege, ein Riesenmaterial fDr sein Werk snsammensubringen und sich Uber alles 
ans bester Qnelle an informieren. Sogsr orientslisehe Oesduchtsquellen hat er be- 
nutzt. Leider ist er nicht immer sorgfältig und gewissenhaft in der Wiedergabe 
der Quellen, und das beeinträchtigt vielfach den Wert seiner Darstellung. 

Damiao de Goch, Conitur des Christus-Ordens und Reichsarchivar, vermutlich 
1501 in Alcmquer bei Lissabon geboieu, trat alb Edelknabe mit ^ Jahren in den 

Dienst des KOnigs Manoel and verblieb darin, bis derselbe 1521 starb. Von csat- 
losem WiBsens- nnd Bildungsdrang erfüll verliess er 1523 Poortngal nnd war sn- 

n&chst in Flandern für JoSo III. thätig. In den folgenden Jahren durchreiste er den 
grössten Teil von F.iiropa, besuchte die verschiedenen Höfe und trat mit den be- 
deutendsten Männern seiner Zeit, wie Erasmus, Luther, Melaneiuiion u. a. in Be- 
ziehung. 1546 linden wir ihn wieder in Portugal. 1548 wurde er Keichsarchivar, 
und 10 Jahre spftter dbertrug ihm der Kardinal-Infant Hmrique die Abfiassung der 
Chronik des Ednigs Manod, mit der zuvor n. a. auch Bsnos beauftragt gewesen 
war. Intriguen, die der Neid, wie es scheint, gegen ihn spann, braditen ihn in dea 
Venladit lutborisclier Ketzerei und in die Kerker der Inquisition, im Dezember 1572 
wurde das Urteil des heiligen Offiziums verlesen; es verdammte ilin zur Konfiskation 
seiner Güter und »trenger Busse in dem Kloster Batalha. N&ch emiger Zeit schemt 
er indes eine Milderung der Strafe nnd Rflekkehr in sein Btm erwirkt m haben, 
wo er bald darauf starb. Jahr ond Art seines Todes steht nicht fest. Von den 
sshhreichen sdHriftsteUerischen Arbeiten des Goes kommt hier allein die Chronik des 
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K<inig8 Manoel inbetrncht Dor holie Wert diee«-^ rk«s grttndet sich nicht mir 
auf dio Fftllf und den KfiVhtum der Kenntnisse VcrfassorR, sondern auch vor 
allem auf eine Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit in der Wiedergabc der Quelion, wie 
BarroB sie nicht entfernt anfiBuweisen hat 

Die Darstellimgen, die heide HistMiker von der Fahrt des Yaseo da Gama 
geben, stimmen in allen wesentlichen Punkten mit der des Roteiio ttherein nnd Mit- 
halten darüber hinaus nur ein paar unwesentliche Kleinigkeiten. Der ursprüngliche 
Tapehnchrharakter der Vorlage ist norh deutlirh orkonnhar. Die Daton differioren 
hie und da um einen oder ein paar Tage, doch sind die Abweichungen geringfügig und 
der Irrtum vielfach nachweisbar. Dann aber stimmen sie mit dem Boteiro in ganz 
nebensftchlichen, rein cofldligai Bemerkungen Bberein, die sidb nur auf diese ge- 
meinsame Quelle zurückfuhren lassen. Einen solchen Fall haben wir bei der Schil- 
derung der Voi^änge in der Bucht von S. Braz. Die Neger erscheinen Samstag in 
Menge aii\ VUt. die Portugiesen gehen wie den Tag zuvor an F/and. und nun er- 
zählt der Kuteiiu weiter : »Und sofort beganneu sie vier oder fünf J'liit.Mi /.u spiehwi. 
und die einen spielten hoch, die anderen tief, sodass es sehr schön zuHummeu klang 
filr Neger, von denen man keine Bf uaik erwartet^ nnd dasn führten sie einen Neger- 
tans auf.* Barroa berichtet an der gleichen Stelle: „Und die Unseren hatten viel 
Vei^Qgen mit ihnen, weil es ein lastig Völkchen ist, der Musik und dem Tanz 
ergeben; und es waren einige unter ihnen, die auf einer Art Hirtenflfiten «ipielten, 
die in ihrer Art gut klangen/ Uoes sagt: ,Sio haben Musik, und wenn sie auch 
nicht iat wie die unsere, so spielten sie doch Hirtenflöten, die zu einander gestimmt 
sii^ und deren Klang dem Unseren nicht ttbel schien/ Gans Ähnlich Ist der Fall 
gelegentlich des Aufanthaites in Halinde (vgl. Beilage II, Kap. 9i). »Und er 
brachte .... viele Trompeten mit und zwei Hörner von Elfenbein in Manneshöhe .... 
und selbige Horner sind im Spiel zu den Trompeten gestimmt.* Oops berichtet an 
der Stelle: „Auf düni gleichen Boote kamen Leute, die Trompeten und Horner von 
Elfenbein spielten, die so schön zueinander gestimmt waren, dass es mehr die 
Mnaik anderer als jener unvollkommenen Inatramente ra sein schien.* Die Zahl 
der Beispiele lieaae ncih beliebig vermehren; man vecgleicbe nur, was Uber die 
Ochsen der Bucht von S. Braz gesagt wird, und anderes. 

Rpweiskrilftiger noch als die (*^h«»roinst!min>i]iLr in zufälligen Bemerkungen ist 
aber für gegenseitige Abhängigkeit die Übereinütimnuiiig iu uacliweisbarcn Fehlern, 
oder innere Widersprüche des einen Berichtes, die auf ungenaue Benutzung des 
anderen zurOekgefllhrt werden können. 

Nach dem Boteiro, Kap. 39, kam der Beamte des Samorin, der den Vasco da 
Gama zur ersten Audienz abholte, Sonntag den 27. Mai in Pandarane un. „Und an 
selbigem Tage, wo die Naehricht kam, war es schon spät, und der Kommandant 
wollte nicht mehr gehen. Und am andern Morgen — es war Montag den 2S. Mai — 
ging der Kommandant* mit dreizehn Manu zur Audienz nach Calicut. Er wird noch 
an demselben Tage emfifoogeii nnd kommt apRt in der Nacht im Quartier an. Den 
folgenden Tag (29. Mai) wartet er vergebens auf die Leute, die ihn zur zweiten 
Audienz fülnon sollen; erst Mittwoch (30. Mai i finili t dieselbe statt, und sp.tt alnuds 
kommt er ins Quartier zurück. Donnerstag den '-'l. Mai begibt er sieh mit den 
Seinen nach l'andaranc, wird aber an der Kinschitiung von den Maureu gehindert, 
den ganzen folgenden Tag (L Juni) und eine zweite Nacht hUt man sie gefangen, 
nnd erat ^ala der andere Tag kam, — es war der 2. Juni' — dnrften aie auf ihre 
Schiffe znrttckkdven. Monatadaten gibt inn»halb des Zeitraumee, den diese Ereig- 
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nisse füllen, der Roteiro nur zweimal, am Anfang und am Ende, den '28. Mai und 
den 2. Jujii. Goes erz&hlt nun (Chron. P. I, c. 39) folgendennaasen : ,An einem 
Montag Morgen" (den 28. Hai) kam der Catnal, aW da ea adMm war» so 
▼ersebob der Kommandant den Anibmeh ,auf den nleluten Tag — «a war der 
29. Mai — , wo er morgens an Land ging." Die Ereigniaae spielen sich nun, was 
die Zahl der Tage anlangt, genau so ab wie im Roteiro. Zwei Nächte und einen 
Tag (den 30.) verbringt Gama im Quartier zu Calicut (c. 42), am dritten Tag (31. Mai) 
ist die zweite Audienz (c. 43) und „gleich am folgenden Tag — es war der letzte 
Ma^ — brach er mit den Seinen nach Pandarane auf, .... und bevor er Pan* 
darane erreidit hatte, kam der Catoal an ibm Torttber .... und das geaehab, nm 
ihn an der Einschiffung zu hindern und an Land festzuhalten. Man konnte daa aus 
dem Umstand erkennen, dass der Catual von Vase o da Gama verlangte, er solle 
seine Schilfe näher an Land kommen lassen nnd ihm Segel und Steuerruder über- 
geben. Vasco da Gama verweigerte das, der Uatual aber bestand jenen ganzen Tag 
darauf; und am anderen Tag — es war der 2. Juni — einigten sich beide dahin" 
u. a. w. Ein einsiger Bliek seigt, dass die Daten des Goes nnter sieb nicht so 
verdnigen sind; seine Verteilung der Ereignisse auf die Tage stimmt aber fast Zog 
für Zng mit dem Roteiro überein. Wenn also trotz des fal^elien Anfangsdatums 
(29. Mai statt 28.) ein richtiges Selilussdatum gegeben wird (2. Juni), so erklärt sich 
diea durch äuaaerhchu Benutzung unseres Textes. 

Noch klarer liegt ein anderer FalL In Kap. 68 berichtet der Autor des 
Roteiro» dass die Fabrt ttber den indischen Ozean drei Monate weniger drei Tage 
anagefbUt habe. Am 5. Oktober 1498 ▼erliesaen sie Angedira, mossten slso am 
2. Januar 1499 die afrikanische Küste erreicht haben. Im Boteiro steht aber (Kap. 68), 
dass dieselbe am 2. Februar in Sicht kam. Eine von beiden Angaben muss not- 
wendig falsch sein. Der Vergleich mit den folgenden Zeitbestimmungen beweisst, 
dass der 2. Janiuir als Tag der Ankunft vor Magadoxö (Makdischu oder Mcgduschu) 
anzttsetBen ist; denn am 1. Februar ging das Geschwader bereits bei S. Joige de 
Mo^mbique vor Anker, am 3. März war die Bucht von S. Braz erreicht» nadi 
längcrem Aufenthalt daselbst wurde am 20. März das Kap doubliert, und am 
25. Apiil befand sich das Oe^ich wader in der Niihe der Küst« von Ober-Guinea, auf 
den Untiefen des Rio Grande. Dan int eine fortlaufende itoilie in sich überein- 
stimuieader Daten. Wie stellt sich nun Goes zu der Frage? Er nimmt den 
2. Februar als Datum der Ankunft vor Mogdnadm als ricktig an, berecbnet daher 
für die Durchkreuzung des indischen Oaeaos vier Monate, lAeet am 1. Mfin daa Ge- 
achwadcr von Zanzibar nach S. Jorge in See gehen, verlegt aber dann wieder, mit 
dem Roteiro ti1)ereinstimmcnd, die Doubliernng des Kapi^ auf den 20. MSrz und die 
Ankunft am iüo Grande auf duu 25. April. Da nun für den Aufenthalt in der Bucht 
von S. Braz allein etwa vierzehn Tage anzusetzen sind, so ist es absolut unmöglich, 
dass sieb Gama am 1. Min noch bei Zanaibar befiuid, wenn er sdion am 20. Ittn 
das Kap doubliert bat. Also auch hier geht der Fehler dea Gow anf flOcbtige imd 
nnkritiache Benutzung Roteiro zurück. 

Wenn wir absehen von der Vorges<-1iiclite und den letzten Ereignissen der Fahrt, 
von ein paar Namen, die vielleicht aus den Listen des Indienhauses oder anderen Do- 
kumenten stammen, su enthält die Darstellung des Goes nichts, was nicht auf den 
Roteiro mrttekgelftbrt werden kSnnte. LrrtDmer im Datum kommen, wie gesagt, vor, 
und an zwei Stellen weicht er, vielleicht bewnsst, vom Berichte unseres Seemannes in 
Kleinigkeiten ab. Wenn nlmlich der letatere enlblt, Vaaco da Garn» habe den in 
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der S. Helena-Bucht gefangenen Buschmann Iteim Essen zu »h-h an den Tisch ge- 
setzt, so Hcheint er das des Kommandanten nicht recht würdig gefunden zu liaben 
und berichtet, wie Barros und vielleicht im Auschluss an jenen, dass er lim zwei 
Sdüffisjungen nr Unteriultang tlbergeben habe. Wenn fem« im Boteiro ateht^ daas 
die Bewnten de» SeniMUi da» Oeedieiik, daa Taeeo da Geana dem indisebeii Forsten 
madhen will, belseben und einfnch snrftekweisen, so scheint das beiden Historikern, 
Goes und Barros. mit der Grösse des Königs Manoel unvereinbar, nnd sie schwächen 
es dahin ab. dass das Geschenk wohl fiherä?;eben, aber hei (ioes seine (xeringfngig- 
keit ausdrücklich und mit Geschick eut^huldigt wird, bei Barros der Kaja uuver- 
hoUeo aeine Genngaehitnuig deaaelben zeigt. Im Übrigen liat sidi Goes dem Botmro 
mit grOsster Trene angeaddoeaen» wraaua folgt» daaa aeine Dantdlnng einen un- 
abhängigen kritischen Wert neben dem Bcridite nnaexes Seemannee im allgemeinen 
nicht hat. Und das Gleiche gilt von Barros. 

Von seiner Darstellung kaim alierdiiigs iiiclit beliauptet werden, dass sie den 
Inhalt des Koteiro liberall treu und unverfälscht witdurgebe. Sie gibt ihn vielmehr 
aehr frei und mit allnlei Inrtdmem und Entatellungen wieder. Hin paar nnweaent- 
lidie Zflge Bnden aieh aber aaeh bei Banoa, die auf den Boteuw flbeihavpt nieht 
zurückgehen können, Dinge, die zumteil ganz wohl möglich sind, aber da unser 
Berichterstatter davon schweigt, an einer Stelle sogar in direktem Widerspruch damit 
steht, teils als anekdotenhaft znrUckzuweisen, teils als nicht verbiugt anzuseilen sein 
dürften. In die erste Kategorie gehört das Abenteuer des Paulo da Gama in der 
8. HekDa-Bndfait (Dec. 1, Liv. IV, c. III) : »Nachdem sich FenA) Teiloso/ so erslhlt 
«et ,mit den Nogem enlfeint md Yaaco da Gama aich auf aein Schiff siirttckgesogen 
hatte, blieb Hieolao Coelho am Lande zurück, um die Leute zu beanfirichtigen, die 
teils Holz sammelten, teils Krahhen, die es hier in Menge gab, auflasen. Paulo 
da Gama, der nicht müssig gehen wollte und zwischen den Schiffen hinter dem Zug 
der Ideinen i'i^che zahlreiche junge Wale herscljwimmen sah, Hess zwei Boote zu- 
aammenbinden, xm mit Flachgabel und Harpime Jagd auf aie an machen^ eine Unter- 
haltung, die ihm bonahe daa Leben gekoatet htttte; denn die Seelente in dem Boot, 
"worin er fuhr, banden die Taue von zwei Harpunen, womit sie schössen, an die ein- 
gekeilten Pflöcke des Bootes, und als cn glückte, einen jungen Wal zu treffen, da 
wehrte derselbe sich in wütendem Schmerze so, das« er fast das liout zum Kentern 
gebracht hätte. Zum Glück war das Tau laug und die Bucht seicht, sodass er auf 
Grund goiet und nicht wieder laafaun. Daa Tier gab ihnen dann nenan Mvndyorrati 
InswiadhMi ging es auf Abend au, und alle weilten nadi den Schiffen snrackkeiiven, 
da aahen sie Fernao Yelloso mit eiligen Schritten einen Hügel herabkommen. Als 
Vasco da Gan;a, der schon lange auf ihn wartete, ihn so eilig daherkommen sah, 
liess er dem Boote des Nicoiao Coellio, das gerade vom Ufer abgestosscn war. zu- 
rufen, dass man umkehren und ihn aufnehmen solle. Die Bootsleute aber zögerten, 
da or unanfhfirlidL von seinen Heldenthaten sprach, abuchtlieh, als aie ihn ao mit 
SiebenmeUeosduritten sum Strande eilen aahen, ihn aaftnnehmen. Diesea ZSgem 
weckte bei den Negern, die im Hinterhalte lagen und die Landung der Bootsmann- 
schaft erwarteten, den Verdacht, dass eben Femäo Velloso denselben ein Zeichen 
gegeben habe, sie sollten nicht an Land gehen. Und sowie er in das Boot hinein- 
zuspringen versuchte, schickten sie zwei Neger ab, um ihn daran zu hindern, ein 
ünter£angen, daa dieselben mit blutigen KApfen bOssten, worauf die anderen an 
HiUe kamen; und nun ergoas sich ein solcher Hagel von Pfeilen tiber das Boo^ 
dass Vasco da Gama, als er ankam, um Frieden an stiften, einen Pfeil in daa eine 
Hftmmertoh, Pr. Vma, Ymoo d» Otina. 10 
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Bein erliielt und non(,'alo Alvatf";, SchifTsme Jstor dor Habriel, und zwei Seeleute jeder 
seine Wunde erhioiteu. Al^ Vasco da (Jania sah, dass es mit ihnen eine Möglirh- 
keit zum Frieden nicht gab, liess er zu den Schi£FeD radern, aber ein paar von 
vatamw AfmbraatHcktttmi gaben snm Abadued ihre Rdifiase auf sie ab, damit «de 
nidit ohne Strafe blieben.* Die Widen]Hrttefae mit dem Boteiro liegen Idar am Tag. 
Nieolao Coelho war danach niilit länger als die anderen an Land, das Boot kam 
dem Fernilij Yelloso von den Schiffen her zu Hilfe, scliiessen konnt-e man nicht, weil 
keiner Watten bei sich hatte; vor allem aber — für das Abenteuer dea Paulo 
da Gama bleibt in unserer Erzählung gar kein Raum ; auch wtkrde der Yerfaeeer des 
Rotoiro, rrwa. es in diesem ^usrnmoihange stattgefmiden httte, sdiweriicli ito- 
von schweigen, nunal er sor Mannsdiaft des Paolo da Gama gehltrte. Ss wird also 
hier in der Erzfihlung des Harros ein anekdotenhafter Zug annmehmen sein. Durch- 
ans wahrürheiiilicli ist dagegen seine andere Mitteilung an dieser Stelle, dass n?lm- 
iich ein Zweck von Ganu^8 Landung in der B. Helena-Bucht d^r war, die Souueniiöhe 
genau zu besümmen, was bei der schwankenden Bewegung der Schiffe mit dem un> 
veUkommenen Astndab damals an Bord nicht mOglteh war. 

In den beiden anderen Fillen, wo Barros mehr gibt als unser Beliebt, liegt 
ein Widerspruch mit demselben nicht TOir. T)\c fraglichen Ereignisse sbd völUg 
belanglos. Sie spielen am Strom ,der guten Vorbedeutungen". Vasco da Hama be- 
sucht im Boot seinen Brudc^r. Wiihrend er und die beiden Matrosen, die ihn ge- 
rudert haben, im Kahn stehen und an den Ankerketten der Raphael sich festhalten, 
reiset der Strom ihnen das Boot unter den Füssen weg, und der Kommandant wire 
um ein Haar ertrunken. Das sweite Abenteuer besteht dann, dass bei der AuslBhit 
»US dem Flusse die Raphael aufläuft und erst mit der Flut wieder flott wird. Ob 
unser Seemann, der selbst auf der Raphael fiihr, T(m diesem Ereignis schwiege, 
wenn es riditie wäre? 

Interessanter für das Verhältnis des i^arros und Goes zum Roteiro sind ein 
pasr andere Stellen. Gelegentlich des Aufenthaltes in Melinde erz&hlt unser See» 
mann, dass sie dort im Ebfen vier Schiffe indischer Ghristsn getroffen bUten. Da 
nnu der Autor des Roteiro die bei den ersten EntdeclEMm verbreitete Ansicht 
teilte, dass die Inder in ihrer Gesamtheit Christen seien, so lieas diese Stelle eine 
dpp]ii>!ti' Erklärung zu. Welcher religiösen Oenieinsduift jene Leut^ in Melinde 
wirkiicü angehörten, darüber hat vermutlich Barros so wenig wie Goes etwas Sicheres 
wissen kttnnen, aber jeder von beiden deutet die Stelle in seiner Weise. Goes er- 
sShlt, es seien 'Riomsschristen ans C^nganer gewesen; in dn That mOcbte man 
mit Rficksicht auf ihre BegrQssung der Portugiesen, die in dem jubelnden Ruf 
»Christe, Christe* Ausdruck fand, glauben, dass sie dieser Religion angehörten.*) 
Was Goes veranlasste sie fitr Christen gerade aus Cranganor zu halten, darüber 
können wir nichts wissen. Barros ging davon ans, dass der Autor des Roteiro 
alle Inder für Christen hielt; er kamite die sach von Gk>es bestiUagte Thatsache, 
dass in Melinde sahlreiche Kauflente aus CSmbaya ansBssig waren; was der Botaro 
▼on IVadit und Lebensgewohnbeiten der Leute berichtet, schien ihm auf Banianen 
aus diesem Lande zu passen, und für solche erklärte also er die Fremden. Beides 
sind Vermutnngen, und insofern konnte man ihnen als gleichwertig eine dritte zur 

Ifit Sliili«di«U mSehto Job Midi dteaen | SellwttSiiMdiniig geführt. Man vgl. nur Beilagen; 

SchltiM nicht ziehen; donn fllp frrrRtP Phantasie • Knp 40; ,.T'nd Innrn drin war ein kleines Bild, von 
Und die feste Überz<?t]gnng CtariistcD iu jenen Qc- i dem aic nagUiu, dojwH ch die Mutter Qottc« sei.* 
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Seite Stollen. Germann (Die Kirche der ThoiTiasrliri<»tpn. 1879, S. 314 Anm.) ver- 
mutet nämlich in diescu Christen Armenier, weil im übrigen eine Beteiligung indi- 
scher Thomascbri£t«n am Seehandel nicht nachweisbar sei. £r hätte, um seine An- 
akht m BtAtten, eüi Mbr «Ite« Zengoja tod portugieaueher Seite geltend machen 
können. Bei Coirea, der tut sein ganses Leben im Orient Terbraehl hat nnd die 
Handelsverbältniäse jenor (iogeoden genau kannte^ eiSlUt (Lendas da India, Bd. I, 
S. 43) Davanö dem Vasco da Oania, dass es in Qulloa, also ganz nah bei Melinde, 
armenische Kaufleute gebt-, die sfincs Wissens Clnistten seien. Natürlich ist damit 
nicht bewiesen, dass die fraglichen Leute in Aleliode wirklich christliche Armenier 
iraren; was der Beteiro von Auer *StvM nnd ihren LebeoBgewohnheiteu berichtet, 
8|iriebt nn Oegentefl für Inder. Sachlidi kommt dsranf aneh wenig an. WahiBdiein-> 
scheinlich ist mir nur, dass die Angaben des Barros sowolil wie des Goes, soweit 
sie über den Roteiro hinausgehen, hit-r auf Yei nmtung bcnihon. Einen ähnlichen Fall 
haben wir gelegentUch des Aufenthalte» in Mocambique. Der Hoteiro erzfthlt da (Bei- 
lage II, Kap. 18) ganz beiläufig, ohne etwas hinzuzufügen: , Besagte Mauren brachten 
zwei gefiangene indische GhrMen daher.* Weiter wird von den Leuten nichts gesagt; 
bei Barros aber steht eine ganse Geschichte. Wie er abeEhanpt die versdiiedentlicii 
erwiknten Christen der ostafrikanisclit n St&dte zimitcil für Alxssynier, zumteil für 
Inder ansieht, so spricht er zunärlist von drei Abessyniern. Ein Widerspruch mit dem 
Berichte des iSeomann^* liegt dabei nur in der Zahl jener Leute; denn unter den Begriff 
alnder" fallen nach dem Koteiro (Beilage II, Kap. 61) auch die Abessjnier. Der An- 
nahme, daa« es aoldie gewesen seien, wfirde also von dies«r Seite mäüB im Wege 
stehen. Gefimgene sdidnen sie nadi Bairos nicht: sr berichtet nnr, sie seien in 
froher Jugend aus der Heimat weggekommen und Muhammedaner geworden. Da sie 
indes als Kinder im Olauln n ihrer Vllter aufgewaolisen seien, so hätten sie in 
frommer Erinnerung knieend \ or dem Bilde tion Kizengels Gabriel auf dem gleich- 
namigen Schiffe ihre Andacht verrichtet. Darauf habe der Kommandant sie durch 
den Ddmetadier FernSo Martins «osfragen lassen, die Hanren aber bitten, als sie 
das biteresse, welches er an jenen nahm, bemerkten, die drei ludb mit Qswalt mit- 
genommen, und von Stunde an seien sie nicht mehr zum Vorschein gekommen. 
Angesichts des Widerspruches mit dem Roteiro wird man diese Darstelltnii; tuit 
Vorsicht aufnehmen müssen. Möglicherweise ist sie nnr ein Produkt der lebhaften 
Phantasie des Barros , die eine dunkle Angabe des Hoteiro weiter ausgestaltet 
hai Die Andadit vor dem Bflde des Enengels GMhriel «innert stark an den Ter- 
gang in Melinde (Beilsge II, Kap. 85), wo die Fremden, die im Hafen liegen, auf dem 
Schiffe des Paulo da Gama ihr Gel>«>t verrichtea. Goes erwähnt von der gansen 
Sache nichts. Trotz dieser und andeier .Abweichungen im einzelnen srheint es mir 
sicher, dass der Darstellung sowohl ib'H Bano3 wie des (ioeg als schriftliche Quelle 
im wesentlichen der Koteku zugrunde liegt. Wu sie über denselben iiinausgeheu, 
ist Sehwanken nnd Unaidieriieit, stimmen sie unter sich nicht fiberein. 

Nnr in einem Punkte stehen slle Quellen einmfitig gegen den Roteiro, sogar 
Castanheda. Unser Seemann berichtet nichts davon, dass Vasco da Gama auf die 
Boote des Samorin, die ihm die letzten Waren vom Lande brachten, schiesaen Hess. 
Darin .stimmen aber mit .\nsnahme von t'orrea, der die Ereignisse in Calicut über- 
haupt bis zur absoluten Unkenuthchkeil entstellt, wie gesagt, uUe iiistoriker ^herein, 
län Treubmch liegt darin ohne Zweifel, aber vereinbar mit der Natur des Ent- 
deckers, bei dem hier der gause, lang yerhaltene Groll sum Ausbruch kirne, ist die 
That sehr wohl. SoUte der Yerfasser des Boteiro, wdl er sie nicht billigte, davon 

10* 
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geschwiegen haben^ wie er von der Meuterei schweigt? Oder sollte unser Bericht 
hier lückenhaft sein? Jedenfalls zeigt der Fall, dase auch die abgeleiteten Quellen 
kiitiech nicht wertlos sind. 

Ten den spftteren Historikern, die eine DaisteUmg An «ntan bdien&hrt 
lieferten, hat Oseiio, Bischof von Silves in der Algarve (f 1580X nach Goes ge- 
arbeitet; nnr f&r die Meuterei ist eine andere Quelle anzunehmen. Der italienisehe 
Jesuit Maffei (1536 — 1603) in seinen Historiae Indicae, Florenz 1588, und Faria y Sousa 
(l'>9i) — 1650) in seinem posthiimen Werke Asia Portugueza, Madrid 16ß6, folgen 
wesentiich dem Batroti. (Vgl. oben S. 27, Anm. 3; S. 33 f., Anm. 1; S. 43, Anm. 1; 
S. 45, Anm. 1 und 2). Neue Züge tauchen in der Erzfthlung nicht mehr auf; nur ein paar 
Namen von Teihiehmeni hringt Faria y Sousa Doeh neo. hinm. Die Irrtttmer in den 
Baten werden dann häufiger, die einzelnen Daratellnngen fliessen in den späteren 
Werken ineinander; nur Correa, dessen Manuskript bis in unser Jahrhundert ungedruclct 
blieh, hnt meines Wissens keinen Nachfolger gefunden. Henry E. J. Stanley war 
das zweifeUiafte Verdienst vorbehalten, auf dieser Grundlage zuerst eine Darstellong 
der Entdeckungsfahrt zu versuchen, aber viele Forscher werden seiner Spur darin 
wohl aueh nidit foIgeiL 

Damit stehen wir am Ende unserer Unteisadiiuig. Das Beeoltat detsetbeD 
llsst sich in die folgenden Sätze zusammenfassen: 

Einer quellenmJissigen Darstellung der Entdeckungsfahrt des Vasco da Gama 
muss als unbedingt zuverlässig der Bericht unseres Seemannes zugrunde gelegt 
werden. Wo derselbe versagt^ d. h. für die Vorgeschichte der Reise, Fragen der 
Stibrke und Bwnannung des Geschwadras sowie ftbr die letiten EreigDisse der Fshrl, 
fluid der Brief des Florentiner Sdelnuumes und die Darstellungen des Castanheda» 
Barros und Goes heranzuziehen, ebenso an den Stellen, wo dringender Yerda<-ht vor- 
liegt, däs8 der Verfasser des Eoteiro ans Rücksichten irgendweicher Art eine That- 
sache bewusst verschwiegen hat, also in Fragen der Meuterei und der letzten Er- 
eignisse vor Calicut. Correas AutoritlU; kann gegen die der anderen nirgends geltend 
gemacht werden, weil die Unrichtigkeit seiner Darstellung in londamMitalen That- 
Bachen der Reise nachweisbar und seine Quelle höchst unzuverlässig gewesen ist. 
Eine Kombination der beiderseitigen Angaben, wie sie Rüge in der „Geschichte des 
Zeitalters der Entdeokungen* vorgenommen hat, ist kritisch zu verwerfen. 
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Der Bericht eines Teilnehmers über die erste Indienfahrt 

Aus dem Portagiesischen Ubersetzt. 



1. Im Namen Iroties, Amen! Im .Iahte 1497 sandte der Kfinig D. Manoel, 
der erste selbigen Samens in Portugal, vier Schiffe auf Entdeckungen aus, die nach 
GewOnmi fkihren. Als EommaiMluit selbiger SdiüS» fiilur Vmco d» Oama, und von 
den anderen Schiffen liefeUigto eines ran Brader Panb da Gama nnd ein andere« 

Nicoiao Coelho. 

Wir traten an einem Samstag — es war der 8. Juli besaj^ten Jahres 1497 — 
von Kasteilo aus unsere l^'ahrt an, die Gott der Herr in seinem Dienste wolle «nn 
Ziele fuhren lassen. Amen! 

Znnidiat kamen wir am folgenden Samatag in Siebt der £anarien und fahren 
in aelbiger Nacsht leeeeita*) an Lan^aroto Torbei, und die feigende Nacht fimden ivir 
uns gegen Meißen auf der Höbe von Terra Alto,") wo wir ungef&hr zwei Stunden 
fischt^'Ti, und gk'idi denselhon Abend, hei Einbruch der Nacht, hatten wir den Rio 
do Ouro^) hint<.'r uns. l'nd uachts wurde die Dunkelheit so gross, dass Paulo da 
Gama sich von dem ganzen Geschwader weg nach deui eiuen Ende verlor und der 
Kwnmandant nadi dam andern. Und nadidon es Morgen geworden war, liatten irir 
weder Sidit vm ihm noch von den anderen Sdiiffen, and wir nahmen den Weg 
ttber die Inseln des grtlnen Vcnigebirgee, weil wir Befehl hatten, dass, wer abgetrieben 
Wörde, dass diese Route genommen werden sollte. Am folgenden Sonntag bei Tages- 
anbruch hatten wir Sieht von 11ha do HalM und nvhr bald danach, eine Stunde 
später, hatten wir Sicht von drei Sciiiffen, die wir einzuiiulcn suchten, nnd wir fanden 
das Frovianfeacliüf nnd Nicoiao Coelho and Bartobuneo Dias, der in onaerer Geaell- 
»ebaffc nadi IGna fahr, die ebenfolla den Kommandanten verleren hatten. Und nacb- 
dem wir beisammen waren, verfolgten wir unseren AVeg, nnd der Wind fing an uns 
sa fehlen, and wir falirem in WindetiUe bis com Mittwoch Morgen. Und an dem 



>) Laofarote bUeb also weatUoIi liegeu ; denu 
von JuU bin September mhttn dkm Biölt«! der 
NofdostpaaMt. 

*) So bleu der botae Wflstenrand iwiMSlm dam 

Weild<^krt>U und Kap Bojador au der afrikaDiAChen 

KüBte. Der Name flodet aiob auf den Karten TLU. 
zm. ZIY. XT Im AtlM dMVlNaiidadeaMitinm 
«i dtn BscfcWBilMswiFlajiricimdo iK enii mt l a s. 



V^'i. anob KaaetniaDU, Hicroiiymus H&Dseim Be- 
richt über die Xntdwikiiiia d«r QniiiMi, MäadMB 
1854. S. 24 t 

•) mne tter«lai(feMildiaod*Biiclhttataiif dam 
Wendekreis. Über den Hamen vgl. Major. Life 
of Prince Hewr of Portogal, Londoii U08t B. 176. 

^ Ba irt dto notdfiatltthate dar ISMln d«i 
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Tage, um 10 ri)r morgens, kam der Kommandant ungof&hr fünf Leguas vor uns in 
Sicht, und gegen Abend konntt^n wir wieder miteinander sprechen, zu unserer grossen 
Freude, und gaben viele Schüsse ab und bliesen die Trompeten, und alleu aus lauter 
Freode darttW, daas wir uu inedergeAmden hatten. Und am andwen Tage — ea 
war Donnerstag — kamen wir m der Insel Santiago,*) wo wir in der Bodit wn 
8. Maria Anker warfen, recht zu unserer Freude lud Jubel. Dort nahmen wir Fleisch 
und WsisHPr und Brennholz ein un'1 Itcsserten die Raaen wieder aus, dieweil wir es 
nötig hatten. Und an einem Donnerstag — es war der 3. August fuliren wir 
weiter, nach Osten zu, und eines Tages, als wir mit Südwind segelten, brach dem 
Kommandanten die groaae Raa» nnd daa war am 18. Augoai nnd moehie zweilranderfc 
Leguas yw d« huMÜ Santiago sein, nnd wir lavierten mit dem Fock- und Beaan> 
aegel zwei Tage nnd eme Nacht, und am 22. besagten Monats, dieweüen wir Sttd 
zum West Hppwiirft fnluT'n fanden wir viele Vögel, die wie Reiher aussahen, und 
als die Nacht kam, zogen .sie nach Südosten, sehr kräftig, ao wie Vögel, die dem 
Lande zuflogen, und desgleichen sahen wir an selbigem Tage einen Walfisch, und 
das gut achthnndert Leguas im Meer. 

t. Am 87. Oktoher, dem Tag von 8. Simon nnd Jndas, — es war ein Frei- 
tag fanden wir viele Walfische und einige Tfere, die man Seehonde nennte und 
Seelttwen. 

An einem Mittwoch, dem 1. November, — es war Allerheiligentag — fanden 
wir vielerlei Zeichen von Land; selbiges waren schwimmende Tange, wie sie der 
Kflste entlang waebsen. 

Am 4. besagten Monats, einem Samstag, zwei Standen vor Morgen iMiden wir 

bei höchstens hundertzehn Faden Tiefe Grund, und um 9 Uhr morgens kam Land 
in Sicht, nnd darauf vereinigten wir uns alle und bcgrüs.sten den Kommandtint^^n 
mit vielen Flaggen und Wimpeln und Schüssen und alle dabei festlich angt; zogen, 
und noch an demselbigen Tag kehrten wir ganz nah am Land wieder nach der 
hehen See am, nahmen tiber von dem Lande keine Kenntnis. 

Am Dienstag führen wir der KOste zn und es kam tan niedriges Land in 
Sicht, und das mit einer weiten Bucht. Der Kommandant schickte den Pedro 
d'Alemqner im Boot ab, um zu sondieren, ob er einen guten Ankerplatz fände, und 
selbiger fand die Bucht gut und sicher und geschützt gegen alle Winde, au.sser 
gegen Nordwest; und sie liegt westöstlich, und sie gaben selbiger Bucht den Namen 
8. Helens.*) 

Am Mittwoch warfen wir in besagter Bucht Anker, wo wir acht Tage liegen 
blieben und die Schiffe reinigten und die Segel ausbesserten und Holz einnahmen. 

Vier Leguas von selbiger Bucht nach Südoi^ten liegt ein Fluss, der aus dem 
Innern des Landes kommt, der an der Mündung einen Steinwurf breit und zwei bis 
drei Faden tief ist und Rio de Santiago') heisst 

In selbigem Lande wohnen Moisdien von branner Farbe, die sich von See- 
lAwen nähren und von Walfischen und von Gazelienfleisch und von Pflanzenwaneln 
nnd mit Fellen bekleidet gehen und über ihren Geschlechtsteile Scheiden tragen. 
Und ihre Waffen .sind im Feuer gehärtete Stücke Horup«. (iie sie in StHrke von 
wildeui Ölbaum einsetzen; und sie halten sich viele Hunde gerade wie die portu- 
giesischen, und selbige bellen auch. 



*) A Itl die gitato nMlB «m gvfbMi 1 *) VMllalivaainvswlidtaia*«iiAa9>i.ltr. 
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Die Vogol selbigen Landes sind ebenfalls wio die in Portugal. Soerabpn, 
Möweu, Tuubtiu, Haubenlerchen und viele andere Vügel. Und das Land ist sehr 
gesund und hat ein gemässigtes Klima und guten Graswuchs. 

8. Am anderai Tage, nach dem wo wir Anker gewexfeo hatteii ee mat 
« in Bonnerstag gingen wir mit dem Eommandatitoi an Land nnd fngen einen 
der Eingeborenen; und selbiger war klein von Gestalt und glich eich mit dem 
Sancho MexiaM und ging in d«^r Heide Honi^ sammeln, dieweil in seihigem Lande 
die Bienen ihn uai&a im Gestrüpp bei*eiten. L ud wir nahmen ihn mit auf das >SchiiF 
des Kommandanten, der ihn zu sich an den Tisch setzte, und von allem, was wir 
aeeeut aas er soeh. Und wieder am anderen Tag lieea der Kommandant flim achSne 
Kleider anziehen und ihn an Land aelaen. Und wieder am folgenden Tag kamen 
vierzehn oder fünfzehn von ihnen hin, wo wir die Schiffe liegen hatten. Und der 
Kommandant ging an Land und legte ihnen vielerlei Waren vor, nm zu erfahren, 
ob es irgendeine davon in ihrem Laude gäbe; und die Waieu waren Zininiet und 
Gewürznelken und Edelgestein und Gold und noch anderes, aber sie verstanden 
nichta von den Waren« wie Menaehen, die ao waa nie geeehen hatten, nnd der 
Kommandant gab ihnen deahalb Schellen and Ringe von 2Snn. Und daa geaehah 
am Freitag-) und ebenso am folgenden Samstag. Und am Sonntag kamen etwa 
vierzig oder ffinfzi? von ihnen, und wir gingen, niichdem wir gegessen hatten, an 
Land und tauf<cliteu gegen Heller, die wir inituahmen, Muäcbuln ein, die sie am Ohr 
trugen, die versilbert schienen, und Fuchsschwänze, die sie an Stöcken befestigt 
trogen, mmdk aie aich daa Gkaicht wedelten. leh kaoffee mir da fttr einen Pfonnig 
die Scheide, die daer von ihnen am Geaehlechtateil trug. Kupfer schien uns dea- 
halb hoch bei ihnen im Wert m atehen, weil aie aelbar Ketten Ten Ku^fevperltti im 

Ohr trugen. 

4. An selbigem Tage wollte ein gewisser Fernäo Vello»o, der mit dem Kom- 
mandanten fuhr, durchaus mit zu ihren Hütten gehen, um zu sehen, in welcher Art 
sie lebten imd waa aie iaaen, knrs, wie ihre Lebenawelae wlre. Und er bat ai«^ 
▼an dem Kommandanten die Gnade aas, daaa er ihm Brlattbnia gäbe mit ihnen sa 
ihren Hutten zu gehen. Und der Kommandant, der sich von ihm belästigt sah und 
ihn nur durch die Erlaubnis loswerden konnte, lies^» ihn milgelieu, und wir kehrten 
zum Scliiile des Kommandanten zum Essen zuriick, und er ging mit besagten 
Schwarzen. Und dieweUen sie von uns weg waren, erlegten aie einen Soelöwen 
nnd gingen snm Fnaa einer Bergkette in einer Heide nnd brietoi den Seeldwen nnd 
gaben ein Stflek davon dem FemSo Velloso, der mit ihnen ging, und desgleicbai 
von den Pflanzenwurzeln, die sie assen. Und nach dem Essen sagten sie ihm, dass 
er zu den Schiffen zurfickgehen sollte, und wollten nirht, dass er weiter mit 
ginge. Und besagter Fernäo Velloso, sobald er den Schiffen gegenüber angekommen 
war, fing er sogleich an zu rufen, und sie blieben im Boschwald liegen, und wir 
waren noch beim Eaaen, nnd als wir ihn hdrten, standen aogleieh die Kapitftne 
v<mi Basen auf nnd wir anderen mit ihnen nnd aetiten uns in das Segelboot» mid 
die Schwarzen begannen längs dem Strande auf ihn zuzulaufen und waren so schnell 
bei besagtem FemSo Velloso wie wir auch. Als wir ihn ins Boot aufnehmen 
wollten, fingen sie an mit Speeren zu werfen, die sie trugen, wobei der Kommandant 
verwundet wurde und drei oder vier Leute, und das, weil wir ihnen getränt hatten, 
dieweil es nna schien, ala ob aie woiig ICnt bitten nnd idch nicht getnnen würden 



Olfentareli)arteTUInfliiiDcraaa«rPklirk | *) TgL8.Sl,Aani. 1. 
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zn verüben, was sie nachher vorübton, weshalb wir aach onbewaffiaet gefahren wann. 
Darauf zogen wir uns zu den 8chi€en snirttck. 

6. Und diewefl wir unsere Schiffe getakelt, gereinigt und Holz eingenommen 
hatten« fahren wir Ton aelhigem Lande ab an einem Donneratag Morgen — ea war 
der 16. November — nnUar darüber, wie weit wir vom Eap der gnten Hoi&nuig 
noch entfernt Trarcn; nur meint« Pedro d'Alemquer, wir könnten höchstens noch 
dreissig T-ogmis bis znm Kap haben, und der Grund, wantm er sich nicht bestimnit 
aussprach, war, weil er eines Tages am Morgen vom Kap abgefahren und mit gün 
stigem Wind in der Nacht hier vorfibergefahren war, und sie den Hinweg eben- 
CftUa auf offener See gnnacht hatten, und ana diesen Qrttnden war man in Unklar- 
heit, wo wir waren. Deahalh gingen wir Süd com Oai in See, md am Samstag 
Abend hatten wir Sicht von besagtem Kap der guten Hoffnung, und selbigen Tag 
drehten wir anf hohe See hei, nnd in der Nacht drehten wir wieder nach der Kflste 
zu. Und (Sonntag Morgen — es war der 19. November — kamen wir abermals auf 
die Höhe des Kaps und konnten es nicht bezwingen, dieweil der Wind Südsüdost 
war, und heaagtes Kap Nerdest-Sfldweat liegt, und an aelhigem Tage drehten wir 
ina offene Heer bei, und Montag Nacht f&hren wir wieder dem lande an. Und 
woch Mittag endlich glückte es uns, vor dem Winde um besagtes Kap die Küste 
entlang herumzufahren. Und nahe hei selbigem Kap der luten noffiiun'jr üf^trt nach 
Süden hin eine weite Bucht,') die gut äeclis Legua.s ins Land hineingeht und an 
ihrer offenen Seite gut ebensoviel Leguas haben wird. 

Am 85. besagten Mtmato Norember, an einem Samstag Abend, dem Tag der 
heiligen Eatiharina, fuhren wir in die Bucht von S. Bna*) nn, wo wir dreisehn Tage 
liegen blieben, weil wir in selbiger Bucht das Schiff znstSrtoi, das den Proviant 
fttbrte lind selbigen in unsere Schiffe einnahmen. 

<?. Am fi>li?enden Freitag, wäiirend wir noch in besagter Bucht von S t'ni2 
lagen, kamen ungef^r neunzig Schwarze von der Art wie in der B. Helena üucht, 
und es kam ein Teil Ton ihnen herunter ans Ufer, und ein Teil Uieb auf den An- 
höhen. Wir waren um diese Zeit gerade alle odor doch der grOssto Teil von uns 
auf dem Schiffe des Kommandanten, und als wir sie sahen, gingen wir in den 
Booten, die wir wohlbewaffnct mitnahmen, an Land, nnd als wir dem Lande nah- 
kamen, warf der Kommandant ihnen Schellen hinaus an dai Ufer, und sie hoben 
sich selbige auf und nahmen nicht nur die, die mau ihnen iuawaif, sondern kamen 
sogar danaeb gelaufen und nabmen aie aoa der Hand des Kommandanten, wocflber 
wir uns sehr wunderten, weil de, sIs Bartolomeo Dias hier war, vor ihm flohen und 
nidUs Ton dem nahmen, was er ihnen schenken wellto; vielmehr eines Tages, als 
sie an einem vortrttflichen Wasserplatz, der hier nahe an der Küste liegt, Wasser 
einnahmen, hatten bio ilm von der Spitze eines Hügels über selbigem Wasserplatz 
mit Steinwürfeu daran zu hindern gesucht, und Uartolomeo iiiuz üess mit einer Anii- 

Inust auf aie sdiiassen und tSteto «nen von ihnen. Und welchem Umstand wir es 
snschrieben, dass sie nidit floben? Wal sie, wie uns sdiien, Naehxicbton von der 
8. HelensrBsdht hatten, wo whr zuerst gewesen waren — diewefl von einem Lande 
tum andern nur aechzig L^aa auf dem Seeweg*) «ind — , dass wir Leute seien. 



Dte Fslsetw B«l swlMdi«n den Kap der gotao 

BoffnilDg und dem Kax^ Hacgklip. 

*) Die Uotnelbucht VgL 8. 22, Aniu. 2. 

*) BMr iit entw«a«r dam TarfMiar dst Botaito 
dn iRtiim tttttarfelaullm aioh Mbin «ISMMn An* 



gäbe (Eap. 10) «liid sohon toa Kap Ui zur Bndit 
von B. Braz sccbsig hegnaa auf dem Seewege — 
oder ea liegt ein Irrtum des KopUt«u vor. Sie 
portuglealMiieB Bcnoageber Tttmnlati, Sa» tn 
Test «aar San LmAweg" gwhiitdwi bab«. 
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die nionmnd etwas Böaes zufügten, sondern eher von dorn ünsri^pn gilben. T^nd 
der Kommandant wollte hier nicht an Land gehen, weil da, wo die Neger standen, 
ein grosser Buschwald war, und er wechselte den Ort, und wir kamen zu ankern 
an einer anderen offenen Stelle» nnd dort stieg er «na, nnd wir niaditen den Negeni 
Zeidien herilber m ima n kommen, nnd sie kamen andi. Und der Kommandant 
und die nbngen Eapit&ne gingen mit bewaffneter Mannschaft an Land, darunter 
einige Armbnistschützm Und der Konimandant befahl ihnen, sie sollten sich teilen 
und Rollten einzeln oder zu zwei heraukommeQ, und das durch Zeichen. Und denen, 
die kamen, gab der Kommandant Schellen und rote Mutzen, and sie gaben uns 
Binge yen IHfenbein, die aie an den Amen trugen ; denn es giU in eelbigem Lande, 
irie es achdnt, viele Elefuiten; nnd wir fimden die Sporen ihrer TerwUetang anf 
knne Entfernung von dem Wa8aer)^>latz. wohin aie zur Tränke kamen. 

7. Am Samstag kamen ungefähr zweihundert Fchwanie. gross und klein 
durcheinander, und brachten nngeßüu* zwölf Stfirk Vieh mit, Ochsen und Kfthe 
durcheinander, und vier oder fünf Uämmel, und wir gingen, als wir sie kommen 
eahea, aofort an Land. Und sogleich fingui sie an vier oder ftnf FiOten m spielen, 
md die einen spielteB hoch and die anderen tief, so daas es sehr schlfoi msammen» 
klang fBr Neger, von denen man keine Musik erwartet, und dam tthrten sie einen 
Negcrtanx niif. Und der Kommandant Hess die Trompeten blasen und wir in den 
Booten tanzten, und der Konimaiiflinf tanzte auch mit uns. Und nachdem das 
Vergnttgen zn Ende war, gingen wir an der gleichen Stelle an Land wie das vorher- 
gehende Ibl nnd tnnaditen dort flr drei Annbinder «nra schwanen Ochsen ein, 
den wir Sonntags venehrten; nnd «r war sehr fett, und 9tm Fleisch war schmeck« 
haft wie portugiesisches Oehsenfleisch. 

8. Am Sonntag kamen "«neder ehensoviele und liraehten ihre Frauen und 
kleinen Buben mit, und die Frauen standen oben auf einer Aiihülic nah am Meer, 
und sie brachten viele Ochsen und KUhe und lagerten sich auf zwei Stellen am 
Heer nnd spielteD und tarnten wie am Samstag. Und die Sitte selbigen Stammes 
Uk, dasB die Bnben mit den Waffen im Bosch bleiben, und die Minner ksmen mit 
uns sprechen und trogen korze HolzstAbe in der Hand und Fuchsschwänze, die an 
ITolzstfthen befestigt waren, womit sie sich das riesidit wedeln, l^nd dieweilen wir 
so durch Zeichen miteinander sprachen, sahen wir im (iebüsch die Buben kauern, 
and sie tragen die Watfon in den Händen. Und der Kuinmaudant schickte einen 
Hann Namens Martin Affiniso, der berdts nach Hanicongo *) gekommen war, hin 
nnd gab üim Arraspangen, dass er einoi Ochsen dsfl^ eintanachen sollte. Und die 
Neger, sowie sie die Armspangen hatten, nahmen sie ihn bei der Hand und gingen 
hin nnd zeigten auf den Wasserplatz, als wollten sie sagpn. warum Avir ihnen das 
Wasser weggenommen liiitteu, und damit fingen sie an die Oclisen in den Husrh zu 
treiben. Und der Kommandant gab uns anderen, als er das sah, den Befehl zum 
RadEmig, nnd ebenso gab er beeagtem Martin Affonso den Befehl, weil es ihm 



I) Das Wort Mani-Cougo bedeutet eigentlich I Burm Dec. I, Liv. III, c. IX: Cawsi, BelattOD 

Hemctaer von Congo, wird aber iu den Qacllen historlque de l'Ethiopic oooldentale, an« dem Itap 

Tlelfocta auch vom Jjande gebraucht (Niedcr-Qninea < lieoischcn äbersetzt von Labat, Paris 1732, Bd. I, 

mit seinem Hinterland). M»oi-CoDgo für den Für- | S. 21 ; und Pigafett». Belatlooe del Be«iae di Ooogo^ 

■ten findet sich, um nur ein Beispiel anzufahren, \ Rom 1591, o. Vin. Dm Land fährt den NnMa 

In der Chronik MkmU von Rity de Pina, c. 60; j auf fast allen Karten des 16. Jahrhundert«. TgL 



vom Land« tot es gvbmacbt in der Otuoolk deo 
gtolobes HtemolMm von Oarda de Beaende, e. 15i, 
oad MNMt. tnm die Bedentiug von Mial v|L 
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schien, als ob sie ir^orifl r'mo VorrSt^^n'i Hn^füliren wollten. Dann nachdem wir uns 
zurückgezogen hatten, fuhren wir wieder dahin, wo wir das erste Mal angelegt 
hatten, und sie kamen hinter uns drein. Und der Kommandant beiEahl, dass wir an 
Laad gehen sollten mit Lanaen und Wnrftpeeren und geladeneil ArmbtHsten und 
mit nnaeren Kdlem nm, und daa mehr, um ihnen m aeigen, daaa wir die Macht 
hei^äsBoii ihnen Schlimmes ansoftgen, nnd daaa wir es nur nicht thun wollten. Und 
sie fingen, als sie das sahen, an sich zu sammeln unrl eil nds miteinander m ver- 
einigen, und der Kommandant befahl, um nicht Anlass zum Blutvergiessen zu geben, 
dass alle sich nach den Booten zurückziehen sollten, und nachdem wir uns zurück- 
gezogen hatten, lieaa er, um üuum an Oemtl m flübren, daaa wir ümen BOaea tiinn 
konnten, mid daaa wir ea ihnen vor nicht thon wollten, awei Bernharden aVfen^na, 
die hinten in dem Boot standen. Und sie waren alle am Ufer, nahe bei dem Wald* 
rand aufgestellt, und als sie die Bomharden knallen horten, finden sie an so Hals 
über Kopf nach dem Busch zu tiiehen, dass die Felle, worin sie gekleidet gingen, 
und die Waffen ihnen auf dem Platze blieben, und erst nachdem sie schon im Busch 
waren, kamen awei danach anrüekgdanfen. Und wShrend deaaen fingen m« an 
aidi an aammeln nnd einen Hflhenang hinanfimllüchten nnd trieben daa Yleh vor 
aich her. 

1). Die Ochsen in selbigem Land sind sehr p-osfl wie im Alemtejo und 80 
fett, dasä man m-h wundern muss, und dabei sehr zahm, und sie sind kastriert, 
nnd manche von ihnen haben keine H&mer. Und den Fetteren legen die Schwarzen 
holten» Saamritttal anf, so wie die in EaaläliMi, nnd ein HobgerOat wie eine 
Sttnfte oben anf den Sattel nnd reiten daranf, und die aie Terlanachen wollen, deasa 
legen sie einen Steigen vom ZiatenrDadien durch die Naae und llihren aie an Ort 
und Stelle. 

In selbiger Bucht liegt, drei Armbrnstschflsse im Meer, eine Insel, und auf 
gelbiger Insel gibt es viele äeelöwon, und manche davon sind so ^ross wie riesige 
BBren, nnd aie aind sehr gelfthriidt nnd haben ungeheure ZÜum und greifen Uen« 
achen an, nnd keine Lanae, mit welohw Kraft man aie auch schlendert, ist im- 
atande sie an TerwnndMi; und daneben gibt es kleinere nnd andere ganz kleine ; 
und die grossen Tiere stossen ein GehrUll ans wie Lf'iwen und die kleinen wie 
junge Ziegen. Und hier fuhren wir zu unserem VerErniiijen eines Tages hin und 
sahen grosse und kleine Tiere durcheinander an die dreiumsend und schössen vom 
Meere an mft den Bmnharden anf aie. Und anf selbiger Insel gibt ea Vögel, die 
80 groaa «nd wie Enten nnd nicht fliegen, weil aie keine Scbwnngfedem in den 
Flfigeln haben, und man nennt sie Pinguine, und wir tOteten davon, aeviel wie wir 
wollten, UJid besagte Vögel schreien wie Esel. 

Während wir in besagter Bucht von S. Braz lagen und Wasser einnahmen, 
errichteten wir an einem Mittwoch ein Kreuz und einen Wapponpfeiler in selbiger 
Bucht von 8. Braa. Beaagtea Ereua machten wir ana einem Feckmaat^ nnd ea war 
aeltr hoch. Und am fblgoiden Donneratag, ab war im B^ff waren von benagter 
Bucht abzufahren, sahen wir ungefähr aehn oder zwölf Schwarze, die, bevor wir noch 
von dort abgefahren waren, sowohl das Kreuz wie den Wappenpfeiler niederrissen. 

10. Nachdem wir alim hatten, was wir brauchten, fuhren wir von hier ab 
and mussten noch an demselben Tage zwei Leguas von da, wo wir abgefahren 
waren, wieder vcr Anker gehen, weil Wmdatille war. Am iVeitag, dem Tag von 
Marift EmpAngnia, gingen wir morgena unter Segel und verfolgtmi nnseran Weg 
weiter. Und den folgmden IKenatag' — ea war der Ttg vor B. Lucia — hatten wir 
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einen grossen Stunn und liefm mit knn genfltom Foeksege! vor dem Wind, nnd 

auf selbiger Falirt verloren wir Nieolso Coelho. Das war morgens; und als es snf 
Sonnemi ntorganf? znsring, sahen sie ihn von dem MastkorV), vier oder fünf Lfimas 
hinter uns, und es schien, als oh er uns sftho. Wir machten «kshalb Feuerzeichen 
and legten uns vor Anker; uud als tiie erste Wache zu Ende ging, vereinigte er 
flidi wieder mit uns, nieht wdl er ims sm Tage gesehen UUA^ sondern weil der 
Wind von der Seite kam, und er so notwendig in nnserem Kielwsaser fdiren mnsste. 

Am Freitag Morgen kam Land in Sicht, und selbigr^s Land ist da, wo die 
sogenannten ,Niodrigen Inseln* liegen, nnd selbige sind fünf I>p?uas jensoita der 
„Insel des Kreuzes"; nnd von der Bucht von 8. Braz bis zu besagter „Insel des 
Kreuzes' sind sechzig Leguas, uud ebensoweit i^t es vom Kap der guten Ho£hnng 
bis Eor l^cht von 8. Brss. Und von den .Niedrigen Inseln" bis m dem leicteo 
Wappenpfeikr, dm Bsitolomeo Dias gesetit ha^ nnd weitere ftnf Legats und von 
dem Wappenpfeiler bis zum Rio do Infimte noch fünfzehn Leguas. 

IT. Am folgenden Samstag passierten wir den letzten Wnppenpfeiler. nnd 
so wie wir der iiOste entlang fahren. »<> beitiinnen am Lande zwei Menschen den 
Strand entlang mit nach der Kichtung zu laufen, wuhiu wir fuhren. Und sulbigos 
Land ist sehr anmutig und gnt besiedelt, und wir sahen hier viel Vidi am Lande 
weiden, nnd je weit« vinwflrts, um so schöner wurde dss Land und um so höher 
die Baninsohliige. 

Die folgende Nacht lagen wir vor Anker, dieweil wir auf der ITöhe des Kio 
do Infante augekommen waren, wa.s der letzte T>and8tricli wai*, den Bartolomeo Uiaz 
entdeckte, und den folgenden Tag segelten wir vor dem Wind die Küste entlang, 
bis Abend, wo der Wind uns nach Osten umsprang, und da gingen wir auf hohe 
See und fuhren, mit einer Wendung gegen das Heer und einer anderen dem Lande 
za, bis Pienstag um Sonnenuntergang, wo der Wind uns nach Westen Umschlag, 
weshalb wir die Nacht vor Anker lagen, nm am nächsten Tage m fahren nnd zu 
erkunden, wo oder in welcher rjogond wir uns befänden. Und als der Morgen kam, 
fuhren wir, eiueu Ffeiischuss vom Laude entfernt, weiter und fanden uns um 10 Uhr 
morgens bei der «Lisel des ^uzes", die sechzig Leguas hinter dem kg, was wir 
gsmadit hatten. Und daran waren die Strömungen ^ schuld, die hier sehr stark 
■nd. Und noch an selbigem Tsge maditen wir uns daran, den Weg, den wir schon 
einmal hinter um hatten, noch einmal zu machen, mit starkem Wind ijn Klicken, 
der uns drei oder vier Tage auliielt. so das.» wir der StrSmungen Herr wurden, von 
denen wir schon gefürchtet hatten, dass sie uns nicht zum erselinteu Ziele kommen 
Uessm. Und von dem Tag an wollte Gott in seinw Brbannung, dsas war vorwirts 
kfimoi und nicht zurück. Möge ihm gsfsUen, dass es also immer seif 

12. Am Weihnachtstag — es war den 25. Dezember hatten wir sieliztg 
Leguas an der Küste entdeckt.^) An selbigem Tag nach dem Essen fanden wir 
beim Aufsetzen eines Beisegels, eine Elle unter dem Mai<tkorl>. einen Riss in dem 
Mäste, und selbiger Riss Öffnete und schloss sich. Wir richteten ihn deshalb mit 
Tanen wieder her, bis wir in einra gesehttisten Hafen einlaufen warden, wo wir 
ihn wieder ausbessern könnten. Und am Dounecstag ankerten wir an der Eflste 
und fingen viele Fische ; und als eg auf Sonnenuntergang zuging, setzten wir von 
neuem unsere Segel auf und fohxen weiter. Und an selbiger Stelle blieb uns ein 

■9 m» bcftodea aiob auf der E9h» von Hstal, | hUtt. 



Digitized by Google 



156 Beilage IL Der Bericht eine« Teflnehmera Uber die msto IndiemftlirL 



Anker zurück, weil uns ein Tau brach, mit dem wir verankert lagen. Und von da 
fuhren wir, ohne einen Hafen anzuknfen, go lange auf offener See, dass wir schon 
kein Trinkwasser mehr hatten und die Speiden nur noch mit Salzwasser zubereiten 
konnten; nnd mm lYinken gaben sie uns nur noch emen Schoppen, so dasa wir 
Dctwendig einen Hiafeii anlanfen nrassten. Und tat einem Donnentag — es war 
der 10. Januar^) ~~ kam ein kleiner Fluss in Sicht, nnd mr warfen dort an der 
Küste Anker. Und den nächsten Tag fuhren wir in den Booten an Land und fanden 
dort viele Schwarze, Männer und Frauen, und sie sind stattlich von Gestalt, und es 
gibt einen Häuptling unter ihnen. Und der Kommandant lieas einen gewissen Martin 
Affouao, der in Manlcongo lange Zeit herumgekommen war, an Land gehen und mit 
ihm noch einen anderen. Und man nahm eie gastlidi anf. ünd der Kommandant 
sandte ihrem H&nptling eine Jacke nnd ein Paar rote Hoaen nnd eine Pelzmütate 
und ein Armband. Und er erklSrfc^ daas er uns alles, was es in seinem Lande gebe, 
und was wir brfmchteii, daas er uns das mit vielem Vergnügen geben wolle. Und 
das verstand besagter Martin Atfonso. ünd die Nacht ging besagter Martin Affonso 
und der andere mit dem Häuptling zu aeineu Hütten, um dort zu schlafen, und wir 
fiduen Burdek nach unaeven Schi^. ünd wJUirend der HXnpUing des Weges zog, 
legte er aUea an, was aie ihm geadieokt hatten« und Bimste an allen, die ihn em- 
pfangen kameSt adir nfrieden: „Seht ihr. was sie mir geschenkt haben!" ünd aie 
klopften ihm zum Gniss die H-uidHilr^en, und da.s tliaten «i'> drei- oder viermal, bis 
er zum Dorf kam, wo er in dejn Aufzug, in dem er kam, durch den ganzen Ort 
zog, bis er sich in seine Hütte zuiückzug. Und er befahl die beiden Männer, die 
mit ihm gektnnmen waren, in einem eingeofamten Banme m hewürten nnd acfaidcte 
ihnen dorthin einen Brei vtm Szaen, die es hiennlande viel gibt und dn Huhn wie 
die portugiesischen. Und die ganie Nacht durch kamen viele Männer und Frauen, 
um sie zu sehen, nnd als cn Molden wurde, kam der Häuptling a'io besuchen und 
sagte ilinen, dasä sie znriickkehren sollten, und schifkti' noch zwei andere Leute 
mit ihnen; und für den Küumiauduuteu gab er ihnen Huiiuer und erklärte iluieu, 
daaa, waa sie ihm geschenkt liltten, dasa er daa eumn gnaaen HäupÜing zeigen 
woll^ den sie hfttten, und nach dem, wie es nna aduen, meinte er damit den Künig 
dieses Landes. Und als sie zu dem Ankerplatz kamen, wo die Boote lagen, lieüm 
schon gut zweihundert Menschen mit ihnen, die kamen, um sie zu sehen. 

18. Selbiges Land ist sehr bevölkert, wie uns schien, imd es gibt darin viele 
Häuptlinge; und die Frauen, schien mm, waren in Überzahl gegen die Männer; 
denn immer wo zwanzig MSnner kamen, kamen vierzig Frauen, ünd die HKnaw 
aelhigeD Landen aind ans Stroh, und die Waffen adbigMi ToDdm ahid aehr groaae 
Bogen und Pfeile und eiserne Wurfspeere. Und es gibt in selbigem Lande^ wie uns 
schien, \nel Kupfer, das sie an den Beinen und Armen und in den krausen TTaaren 
tragen. Desgleichen gibt es Zinn in selbigem T.ande, das sie an Dolchgriffen haben; 
und die Scheiden üirer Dolche sind von £lfenbein. Und die Bevölkerung selbigen 
Landes gibt viel um Lemwand, und sie hätten nna viel von besagtem Kupfer ge- 
gelnm tür Hemden, wenn wir aie Umm hätten geben wollen. Die Leute haben 
hierzulande gross« Waschenkflrbisae^ in denen sie von dem Heere Salzwasser nach 
dem Inneren tragen, und das giessen sie dann in Lachen am Boden nnd machen 
Salz daraus. Hier lagen wir fünf Tage und nalimen Wa.sser ein, das die Leute, die 
uns gern »eheu wollten, uns in Wagen nach den Booten fuhien. Wir nahmen trotz- 
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dem nicht so viel Wasser ein, wie wir gewünscht hätten, weil der Wind uns ständig 
zur Fnhrt v^ehte ; nm\ wir lagf n nn der KQste auf hohler See verankert. Und sel- 
bigem Laude gaben wir den Namen «Land der guten Leute* ^) and dem FItLsschen 
den Namen ,Eupferflaas*. 

14. An «infliii Hontag, wAhrand vir onsereB Wege« ftibren, kam ein gm» 
niedrigea Land in Sicht mit sehr hohen und dichten Wäldern, und aUi vir in der 
Richtung ftiTuRii, kam t in Strom in Sicht mit weiter Mündung. Und dieweil es 
nötig war zu wissen und festzustellen, wo wir waren, so waifon wir Anker, und 
an einem Donnerstag fuhren wir abends ein, nachdem die iierrio schcm seit dem 
vorhergehenden Tage drinnen lag, was der 24. Januar war. Selbiges Land ist ganz 
niedrig nnd aompfig and hat grosae Wilder, die vi^e Frfldite Ton allerlei Art tragen, 
und davon nähren sich die Bewohner sd^bigen Landes. 

Es ist Negcrvolk, und sind Leute von gutem Körperbau: sie gehen nackt, 
nur tragen sie kleine Stücke Baumwollenzong, womit sie ilnf Scham bedecken, und 
die Häuptlinge im Land tragen besagte Lappen ein Stückciieu grosser. Und die 
Mädchen, die Uennlande aehmnek anssehen, tragen die Lippen au drei Stellen 
dnrchbolirt nnd tragen darin gewnndene StQeke Zinn. Und selbiges Volk hatte eine 
rechte Fkrende (Iber nns und hradite uns in Booten, die sie haben, von allem, was 
sie beaasaen, zu den Schiffen. Und desgleiehen gingen vir nach ihran Dorfe, nm 
Wasser einzunehmen. 

15. Nach zwei oder drei Tagen, die wii- dort schon lagen, kamen zwei Häupt- 
linge selbigen Landes uns besuchen. Selbige waren so verwöhnt, d&m sie aut uiehtä, 
was man ihnen gab, besonderen Wert legten. Und ein« von ihnen trog einen 
Turban mit Beaata yon Seide anf dem Kopf, und der andere trog eine E^e von 
grünem Ath». Deai^eidien Icam in ihrer Gesellschaft ein junger Mann, der, wie sie 
durch Zeichen zu verstehen gaben, von einem Lande weit von dort war; und er er- 
zählte, da.48 er Bchoii giosse Scliilfe wie die, welche wir führen, gesehen hätte, und 
über besagte Anzeichen ireuteu wir uns sehr, weil es uns schien, dass wir nuu bald 
hinkonmien worden, wohin wir wollten. Und selbige Tomehmen Herren Kc aa e n am 
Lande, lings dea Elnaaea, nahe bei den SchijSm, Irfuibhfitten aafacblagen, wetin sie 
ungefähr sieben Tage l)Iiebon; von da schickten tie alle Tage nach den Schiffen 
Tücher zum Tausch, die Rötelzeichen trugen, und als sie keine Lust mehr hatten 
dazubleiben, fuhren sie in Booten wieder den Strom hinauf. Und wir blieben in dem 
Sti'ome zweiuuddreitiäig luge liegen, in denen wir Waäser eiunalunen und die Sohiii'e 

reimgten und sie den Kaat anf der Baphael wiedelherstellten. Und hier wurden 
una viele Leute krank, indem dasa die Hände nnd Fttsse ihnm ansehwollen, und 

das Zahnfleisch ihnen so über die Zähne wucherte, daas die Leute nicht essen 
konnten, und hier pflanzten wir einen Wappenpf*>iler jinf dem sie den Namen 
, Wappenpfeiler des heil. Raphael " gaben, und da.s, weil die Raphael ihn mitgebracht 
hatte, und den Flusa nannten sie , Strom der guten Vorbedeutungen'.^) 

16. Von hier aagalten wur an einem Samstag — es war der 24. Februar — 
ab nnd fuhren an selbigem Tag anf hohe See und in dm folgenden Nacht nadi 
Osten, um xms von der EOste m entfernen, die sehr freundlich anzusehen war. ünd 
am Sonntag fahren wir nach Nordrmt, und als es Abend wurde, sahen wir drei 
Inselchen*) im Meer liegen; und zwei davon haben grosse Wälder, und die andere 
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ist kahl und klein, mehr noch als die amieren, und m mögen von einer zur anderen 
vier Legnas sein. Lnd üieweii es Abend war, drehten wir auf hohe See bei und 
segelten in der Kwsht dsna Tovlkber. Und am anderen Tage segelten irir weiter 
und gtngem sedia Tage lang anf der See, weil wir in den. Nichten beilegten. Und 
an einem Donnerstag — ea war der 1. März — kamen nachmittags Inseln ^ i und Land 
in Sicht, Jas mich vorwärts imunterbrochen weiterläuft. Und diewcil es Nachmittag 
war, so drehton wir auf hohe See bei und legten bei bis zum Morgen. Und dann 
ma>chteu wir uns auf, um nach dem festen Lande zu fahren. 

17. Am Freitag Morgen fbhr Nicoiao Coelho in aelbige Boeht dn, veifehlte 
aber die Fahrstnwae and fStnd Untiefen, und indem sie ni den anderen Si^uffen 
zurückfuhren, die hinter ihnen herkamen, saiien sie einige Segelbarken aus besagter 
Insel hervorkommen, von der Stadt her;-; und er fuhr voller Freude hin, um den 
Kommandanten und seinen Bruder mit iSalven zu begrüssen. Und wir gaben es auf, 
noch weiter so auf hoher See zu gehen, um Anker werfen zu können, und je weiter 
wir fidutm, am ao w«teir lb^;ten aie, mdem sie niis Satig m varanTtaoen anditen, 
daaa wir warten sollten. Und ala wir in der Nahe heaagter Insel vor Anker lagen, 
von wo die Barke kam, da führen sieben oder n('ht von jenen Barken oder Booten 
an uns heran, und sie kamen gefahren und spielten maurische Trompeten, die sie 
mitbrachten; und sie riefen uns zu, wir sollten einfahren, und wenn wir wollten, so 
würden sie uns in den Hafen bringen. Und sie kamen auf die Schiffe und tranken 
und aason von dem, was wir assen, und ab tAt genug hatteui gingen sie, und die 
Ea^tAne fiaaaten den Beschlnss, daas aie in aelbige Bncht eiirfahren wollten, um den 
Handel des Volkea kennm zu lernen, und daes Nlcolao Coelho mit seinem Sdiiffe 
voranfahren sollte, um die Einfahrt zu sondieren, und dass, wenn selbige es gc 
statte, dass sie dann auch einfahren wollten. Und als Nicoiao Coelho sich auf- 
machte zur Einfahrt, hielt er auf die Spitze besagter Insel zu und zerbrach sein 
Stenezndar, md wio er darauf hhihielt» kam er in tieleai Fabrwaaaer, and Uik war 
da gerade bei ihm. Und sowie wir in das tiefe VfiTasBer kamen, riditeien wir unsere 
Segel und warfen zwei Armbrustschüsse von der Stadt entfernt Anker. 

IS. Die Menschen hierzulande sind braun und haben einen guten Körperbau 
und geliören zur Sekte des Muhamed und sprochen maurisch; und ihre Kleider sind 
von Leinen und Baumwolle, sehr fein und vielfarbig gestreift und sind reich und 
sorgfältig gearbeitet, und alle tragen Turbane mit Seidenbesats, dorchsogen mit 
Qoldfaden, auf dem Kopf, und sie sind Eaufleute und trüben Handd mit weissen 
MauroQ,') Toa dfioon vier Schiffe am Ort lagen, die Gold, Silber, Geiwllisnelken und 
rfelfer und Ing^ver führten und silberne Ringe mit Edelgestein und vielen Perlen 
und Knbineu, und die Bewohner dieses Landes tragen diese Dingo auch. 

Und wio uns schien nach dem, was sie sagten, — dass die Dinge alle durch 
Einfahr dahin kftmen, und daas besagte Mauren sie brächten, ausser nur das Qoid, 
und daas ea davon weiter Torwfiils, wohin wir fOhren, viei gebe, und der Edel- 
steine, Kostbarkeiten und Geiwttnte so viel dort zu finden sei, dass man nicht nötig 
hätte sie einzutauschen, sondern sie nur so in Körben zu sammeln. Und das alles 
verstand ein Seemann, den der Kommandant bei sich hatte, der schon in maurischer 
Gefangenschaft gewesen war^) und daher die verstand, die wir trafen. Und femer 
eczlhlten besagte Mauren, dass wir auf dem Wege, den wir nähmen, viele Untiefen 

') Die Bucht TOD Mo^mbiqae. Vgl. oben 8. 29. I *) Fetaift iSuUa» hieaa er nach Kap. 45 dM Be< 
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finden würden, und dass wir nucli viclo Ptadtc ISngs (hr Küste finden würden, nnd 
dass wir auf eine Insi l stotiseu würden, wo zur Hälfte Cliiisten wolinten, und daas 
besagte Christen mit den Mauren in Krieg lebten, und dass es auf selbiger Inael 
viel Reiehtom gebe. 

Weitw Mgten aie mia» dm der Enprieater Joheimee*) niehi weit voii dort 
wohnt, und dass er viele Städte längs diö MeereB Imt. und dass die Bewohner 
seU)i,t;or Stiülte gro"?SP Kaufleuto «ind und grossf Schiffe lieRitzen, divss alter der 
Erzprieäter Joiiantie» weit drinnen iui Lande wohnt, und dann man (iorHün nur auf 
Eamelen kommen kann. Besagte Maaren brachten zwei gefangene indische Christen') 
daher. Und die» und nodi yUAm uiden» enifaltai Mlliige M anren, werllbw wir so 
froh warNi, daas wir vor Freade weinten und Gott hatoi, ea möge üim gefallen, 
una Gesundheit zu geben, auf dass wir sähen, was wir alle wtlnaehlen. 

10. In selbiger .Sladt und Insel, die »ie Mon(,'obiqny ») nennen, war ein Fürst 
den sie (^olytuo^) nannten, der wie ein Vizekönig war, und selbiger kam oftmals zu 
unseren Schiffen mit anderen seiner Leute, die mit ihm kauien. Und der Kom- 
mandant gah ihm aehr gat in eaaen und maehte ihm ein Geachenk mit Httten, 
IMateln und Korallen uid vielen anderen Dingen. Und er war ao verw4dmt, daaa 
er allea gering achtete, was sie ihm gaben, und verlangte, dass sie ihm Scharlach 
gehen sollten, und den führten wir nicht» aber von dem, waa wir hatten, von dem 
gaben wir ihm. 

Der Kommandant gab ihm eines Tages ein Festmahl, wobei es viele Feigen 
nnd Eoiuerven gab imd hat ihn, deaa er ftm swei Lm^aen gehen mOebto, die mit 
HUB fahren, nnd er aagte ea au nntw der Bedingung, daaa aie aelbige aufriedra* 

stellen wUrden, und der Kommandant gab ihnen dreissig Gold*Metikal*) nnd zwei 
Kaftane jedem, und das geschah unter der Bedingung, dass von dem Tage an, wo 
sie den Lolm erhielten, wenn sie von i3ord weggehen wolheii, dass dann immer 
einer von ihnen bleiben soilie, womit sie sehr zufrieden waren. Und an einem 
Samata^ den 10. Uti«, fahren wir ab und kamen an ankern eine LegUk im Meer 
bei einer Laael,*) damit aie am Sonntag Meeae leaen, and wer ea wollte, heiehten und 
kommunizieren könne. 

äO. Einer von besagten Piloten blieb auf der InseF) zurück, und naclideni 
wir Anker geworfen hatten, lii'waffneten wir zwei Boote, um naeh ihm zu fahren; 
in besagten Booten fuhr in einem der Kommandant und in dem anderen Nicoiao 
Coelho. Und dieweil aie ao fahren, segelten ftnf oder aeeha Barken ana dem Hafen 
auf aie so, mit vielem Volk, daa Bogen mit aehr langen Pfeilen führte und kleine 
Schilde und sie listig veranlaaeMi wollte, dass sie zur Stadt zurückkehren möchten. 
Und der Kommandant nahm, sowie er das sah, den Lootsen fest, den er bei sich 
hatte, und befahl mit den Bombarden auf die zn schiessen, die in den Barken kamen. 
Und Paulo da Gama, der auf den »Schiften geblieben war, um, wenn irgend etwas 
geschehe, von dort aus zu llüfe zu kommen, ging, ala er die Bombarden h)(rte, 
auf der Benio unter Segel, nnd die Hauren, die tlherhaupt aehon vorher geflohoi 
waren, flohen, 'als sie das Schiff unter Segel gehen sahen, noch viel hastiger und 
atieaaen an Land, bevor die Benio aie noch «reiehte, nnd auch wir wandten una 
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zurück zu imsMem Ankerplatz. (Jod am Soimtag lasen wir unsere Messe auf der 
Insel unter einem lu^n Baomschlag. Und nschdem die Messe gelesen war, kehrten 
wir auf die Seiiüfe surtkck und gingen tnfßjtSxh tmier Segel nnd Mren weiter, mit 
vielen Hfihnem und vielen Ziegen nnd Traben» die wir nns liier fOr em paar Ketten 
gelber Glasperlen eingetauscht hatten. 

21. Die Schiffe selbigen Landes 'sind gross und ohne Verdeck und haben kein 
Isagelwurk und sind zusammengeschnürt mit Baststricken, und desgleichen die Barken, 
und ihre Segel sind Matten aus Palmbast, und üire Seeleote ftliren genueosche 
Magnetnadehi, womit aie die Bichtang bestimmen, und Qnadrantai nnd Seekarten. 

Die Palmen in aelbigem Lande geben eine Frucht so gross wie Melonen, und 
den Kern im Innern essen sie, und er schmeckt wie HaselnuBs,') und desgleichen 
gibt es hienmlande auch Gurken und Melonen in Menge, die sie ans zum Tsoadie 
brachten. 

An demselben Tag, wo Nicoiao Coelho einfuhr, kam der FQrst, der hier 
henschtk >>it groiaem Gefolge an Bord, and er bewirtete ihn aelir gut und gnb ihm 
eine rote Kapnae, and der Ftttst gab ihm einen schwarzen Boaenkranz, womit er 
betet,^) und selbigen gab er ihm als Amulet, und er bat Nicoiao Coelho um das Boot, 
um darin zurückzufahren, und er gab es ihm. Und nachdem er an Land gekommen 
war, nahm er die Leute, die mitfuiiron, zu seinem Hause mit und bewirtete sie, 
und dann befahl er ihnen zurückzufahren und schickte dem Nioolao Coelko einen 
Topf mit aerquetaditen Datteln, worin Emgemachtes von GewBnnelken und KBrnmel 
war. ünd desg^dma schickte er nachher dem Kommandanten vielerlei Und daa 
war, solange es ihm schien, dsss wir Türken oder Mauren von irgend einem anderen 
Lande w.lren, dieweil sie uns fragten, ob wir von der Türkei kämen, und dass wir 
ihnen die Bogen unseres Landes zeigen sollten und die Bücher unseres Gesetzes. 
Und nachdem sie erfahren hatten, dass wir Christen wären, beschlossen sie uns ver- 
rtteriadi m überfallen und an tSten, aber ilnr Lootae, den wir mttnaiimen, entdeckte 
uns alles» was oe gegen nns im Schilde fOkrten, wenn aiek dam eine Gelegen- 
keit böte. 

22. Am Dienstag kam Land in Sicht, daa jenseits von einem K listen vorspmng 
hohe Berge hatte; selbige Lauütipitze aber iiat längn dem Ufer hohen Baumschiag, 
was Ulmen schienen, und sie sind sehr dünn. Und die Küste wird von der Stelle, 
wo wur abfuhren, hSckatma swanzig Leguas entfernt sein, nnd hier gingen wir in 
Windstille Dienstag und Mittwoch. Und «fie fdgoide Nacht gingen wir in hohe 
See mit ein bischen Ostwind, und als der Morgen kam, waren wir vier Leguas 
hinter Mon^obiquy, und den Tag fuhren wir bis nachmittags und wai"fen bei der Insel 
Anker, wo man uuh am vurhergehendeii Sonntag .Mes.se gelosen hatte, und dort 
lagen wir acht Tage und warteten auf güutitigeu Wind. Lud in diesser Zeit Hess 
der KSnig von Mon^biquy ans aagm, daaa er mit nns Frieden acUieaaen and anaer 
Itonnd aein wollte; und diesen Frieden vennittelte em weiaaw Maare, der Scherif 
war, was sagen will Geistlicher,^) und selbiger war ein groaaer SSufer. Und während 
wur hier lagen, kam ein Maure mit seinem kleinen Sohn und stieg auf eines von 
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luseren Sdiiffui, indem er erklirte, daaa «r mit udb feltreo wollte^ wefl er aus der 

Nähe von Mekka wäre und hier nach Mon^obiquy gekommen als Stenermaim 
eines Schiffes von dort. Und da wir kein gutes Wolter btkampn, rnns^^tf^n wir 
endlich in den Hafen von Mou^obiquy einlaufen, um W u.sser eiuzuuehnieu , dm 
wir nötig hatten, was nur am anderen Festlandsufer 'j zu haben war. Selbiges 
Wasser trinkea die Inselbewohner, weil es hier kein anderes gibt ab nur sllein Sab- 
wasaer. 

23. An einem Donnerstag fuhren wir in besagten Hafen ein, und als es Nacht 

wurde, setzten wir die Boote aus. und als es Mittonifu ht war, fuhren der Kom- 
mandant und Nicoiao Coelho und einige von \xm audcreu ab, um zu sehen, wo der 
Wasserplats war, und wir nahmen den maurischen Lootsen mit, der mehr deshalb 
fahr, nm sn entüiehen, wenn er kSnnto, ab um ona in seigen, wo Wasser wsr. 
Und er geriet so in Terwirrang, daas er nns nie sn sagen wnssto, wo es wsr, oder 
er wollte nicht, und damit fuhren wir hin und her, bis es Tag wurde. Dsnnif 
kehrtfn wir zu unseren Schiffen zurück, und als es Nacliiiiittag wurde, fuhren wir 
noch einmal mit demselben Lootsen dahin zurück, und als wir nahe hei dem Wa^ser- 
platz waren, kamen längs des Strandes so ungefähr zwanzig von ihnen und schwangen 
Speere in den Hlndoi wie snm Kampf, um nns das Wssser streitig sn maehen, nnd 
der Kommandant befidil drei Bombsidenachltose suf sie absugeben, damit sie nns 
Plaz machten, dass wir landen könnten. Und sobald wir aosstiegeu, verbargen sie 
sich im >!n-» liwald, und wir nahmen Wasser ein, so viel wir wnllt«'?!. und als wir 
zurückkelirien. wai es um Sonnenuntergang, und wir fanden einen Iseger des Steuer- 
manns Joäo de C'oimbra entliuhen. 

84. Samstag — es war den 24. Ifirx — den Tag vor IfariA Verkflndigung, 
— nnd es wsr morgens « kam ein Maure gegenQber nnsersn Sehiffen dsher nnd 
rief, daas, wenn wir Wasser wollten, dass wir darnach fahren sollten, wobei er 
zu verstehen gab. dass dort Leute wären, die tiriB heimschicken würden. Und so- 
wie der Kommandant das sah, liesehloaa er, dass wir fahren wollten, um ihnen zu 
zeigen, daäs wii- ihnen Böses zufügen könnten, wenn wir wullteu, weshalb wir so- 
gleich, die Boote bewaffnet nnd Bombsrden auf dem Hinterdeek, nach dem Flecken*) 
fdiren; und die Mauren hatten dichtes PCdilwerk hergestellt nnd dichte ftetter* 
verscbläge. die so eng zusammengefilgt wsren, dass wir diejenigen, die dahinter 
standen, niclit sehen konnten, und sie liefen am Strand entlang mit kleinen Schilden 
und Wurfspeeren, mit sichelförmitjen Me.ssern und Bogen und Schleudern, womit sii- 
Steine aal uns schössen. W ir aber spielten ihnen aüt den Bumbaideu derail auf, 

dass e« ihnen geraten s^en, den Strand sn Teriassmi nnd sieh in das P&Uweric 
sn werfm, dss sie ecbant hatten, was ihnen mshr Schaden als Gewinn brachte, und 

damit vergingen etwa drei Stunden. Und dabei sahen wv swei Tote, einen, den 
wir am Strande getötet hatten, und einen anderen drinnen im Verhau. Und als wir 
es müde waren, kehrten wir zum Essen an Bord zurück, und sie begannen sogleich 
zu Üiehen und bewegliche Habe in Booten nach einem Dorfe zu faiu'cn, das am 
anderen Ufer li^. Und nach dem lesen machten wir nns in den Booten auf, um 
sn sehen, ob wir einige von ihnen gefinogennehmen kSnsteo, um für sie die beidm 
mdischen Christen zu bekommen, die sie gefsagen hielten, und den Neger, der uns 
entflohen wsr. Deshalb fuhren wir iünter einem Boote des Scherifs her, das mit 

Der Waascrplatz erhielt «piUr den Nameu | *) Mocambique Ut gemeint. 
Kftmmerlob, Dr. ITMms, Tmoo da Oanw. 11 
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Habe beladen war, und einem anderen, da^ \ner Neger trug, and selbiges nahm 
Paulo da Gama weg; vmd dapjonige, das mit Uuhe 'beladen war, ans dem flohen, 
als sie an Land stiessen, alle und Hessen das Boot au der EUate zurück, dies und 
ein anderes, das wir am Meere fanden. ÜAd die Neger, die wir Idet gefangennahmen, 
die hiachtra wir nadi den Schiff«!. tTnd id den Booten fyuleii wir viele ü^e 
BMunwoUentttcher und Fruchtkörbo von Palmblättem und einen gknerten Krug mit 
Butter und gläserne Fläschchen mit Wohlgerüchen und Bücher ihres Gesetzes und 
eine Kiste mit vielon Knftneln Baumwollp und ein Netz, desgleichen von Baumwolle, 
und viele Kürbe voU Hirse. Und all diese Dinge, die uns hier in die Hände fielen, 
schenkte der Eommimdant den Seeleuten, die dort mit ihm und den andern Kapitänen 
dabei waren, mit Ananahme der BOeher, die er aufbewahrte, nm sie dem Kttnig ni 
acigen. Und am folgenden Sonntag fahren wir, am Wasser einannehmen, uaA am 
Montag fuhren wir vor die Stadt mit den bewaffneten Booten, und die Maaron 
sprachen liinter ihren Häusern hervor, weil sie nicht wagten an den Strand zu 
kommen. Und nachdem wir mit den Bumbaiden auf sie geschussen hatten, kehrten 
wir an Bord zurück, und am Dienstag fuhren wir von der Stadt ab imd kamen zu 
ankern nahe bei den Inaein TOn S. Jorge, wo wir noch drei Tage lagen nnd warteten, 
daaa Qott una gOnatigea Wetter gebe^ nnd am Donnerstag — ea war der 29. be- 
Mgten Ifonata — fahren wir von beaagien Inseln ab, und weil der Wind schwach 
war, waren wir. nh Samstag Morgen wurde, am 31. beaagten Monats, erst acht- 
nndiwanzig Leguas von besagten Inseln entfernt. 

25. Am besagten Morgen waren wir soweit vorwärts gekommen wie der 
manriaehe Landstrich, Ton wo wir rttclLwSrts getrieben waren durch die StrSmungen, 
die stalle warm. 

Sonntag, den 1. April, befanden wir uns bei Inseln, die gUBt nah am Lande 
liegen, und der ersten von besagten Inseln gab man den Namen .Insol des Ge- 
peitschten*,') weil am Samstag Nachmittag der maurisrlie Lootse, den wir mitführten, 
den Kommandanten belogen hatte, indem er ihm sagte, dass selbige Inseln Festland 
waren, und fttr dieae Lflge, die er ihm sagte, liess er ihn durehpeitselien. Die 
Sekilfo hienidande gaben swiachoi dem Festland und aelbigen Inseln durdi, und sie 
haben vier Faden Tiefgang, und wir fuhren auf der Seeaeite vorbei. Selbige Inseln 
sind sehr zahlreich und sehr nah beieinander, so dass wir sie nicht voneinander 
unterscheiden konnten, und sie sind l)e\vohnt. Und am Montag hatten wir Sicht 
von anderen iuselu,-') die fünf Leguas im Meer liegen. 

Am Mittwoeh — es war der 4. April — sagsUsn wir weiter und gingen nach 
Nordwest, nnd vor Mittag kam ein grosses I«nd in Sicht und iwei Inseln nahe da- 
btt, und selbiges Land hat ringshemm viele Untiefen. Und indem wir nahe daran 
hinfuhren, damit die J'il'>ten es erkennen könnten, sagten sie, dass die Insel der 
Chiisten^') drei Leguas liinler un8 lii-gcn geblieben sei, und dariuif arbeiteten wir 
den ganzen Tag, um zu sehen, ub wir sie erreichen könnten, und die weil der West- 
wind stark war, konnten wb aie nicht enreichen. Daianf beachloasen die Kapttine, 
dass wir eine Stadt aalaafen wollten, die vier Tagereiaen vor uns lag; sslbiga Stadt 
beisst Momba9a.*) 

^6. Selbige Insel, nach der wir kamen, war eine, von der die Lootsen, die 
wir bei uns hatten, sagten, dass aie christlich wäre, und da kamen wir, als es schon 
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Nachmittag war, mü «itnfceim Wind ftn, und bei Einbruch der Nacht «ahen wir eine 
solir grosse Tiisfl, dio von uns ans gpgon iNonltMi lag; ') und auf besagter Insel, er- 
zählten uns die maurischen Lootseii, tiie wir an Bord hatten, da pebe es eine christ- 
liche Stadt und eine andere maurische. Die darauffolgende Nacht fuhren wir auf 
hohe See, and tSn «s inf Morgen zuging, Mhm trir kiln I«nd. Dann machten «ir 
Fahrt nach Nordwesten, nnd ah es Nachmitlag wurde, sahen wir Land. 

Villi Ii ' folgende Nacht fuhren wir Nord zum West, und während der Früh- 
■warlif flüiren wir nach Nordnord wost ünd wShrond wir so mit kräftigem Wind 
segelten, fuhr zwoi Stunden vor Morgen die S. Raphael auf Untiefen auf, die zwei 
Leguas vom Festland liegen, und sobald sie auffuhr, rief sie den anderen, die hinter- 
drein kamen, laut so, md selbige waffen, sobald ne das Rufen hSrtan, tünen, Btnn- 
baidensehnsa entünnt von ihr Anker und setafcoi die Boote ans, nnd da Ebbe war, 
blieb das Schiff vollkommen auJUtaeo, und mit den Booten warfen aie viele Anker 
aus, und als die Tagostlut kam. wo der Wasserstand am h&chsten War, da Würde 
daa Schilf wieder liott, worüber wir uns alle nicht wenig freuten. 

Auf dem Festland, selbigen Untiefen gegenüber, liegt eine sehr hohe und 
adiOiie Gehbgskeile; und selbiger Gebirgskette gaben sie dm Namen ^Gebhrge des 
heil. Raphael**') nnd ebenso den Untiefen. 

Während das Schiff aufsass, kamen zwei Boote zu ihm und zu uns, die viele 
vortreffliche Orangen brachten, Le.sser als die jvortutiiesischen, und es blieben auf 
dem Schifle zwei ^faI]ren, die am andern Tag mit uns nach einer Stadt fuhren, 
welche Momba^a heisst. 

27. Bamatag Moigm — es war der 7. besagten Monats — , den Tag vor Palm* 
Sonntag, fiihren wir die Küste entlang nnd sahtti Inseln, die ins Meer hinana lagen,*) 
fünfzehn Leguas vom Festland, und die aedia Leguas in die Länge sich ausdelinten ; 
auf selbigen Inseln gibt es viele "Masten, womit sie die Schiffe dortzulande auf- 
takeln, und sie sind alle bewohnt von Manren. T'nd l)ei Sonnenuntergang warfen 
wir Anker vor besagter Stadt Mombava und fuhren in den üafen nicht ein. Und 
sobald wir ankamen, ftihr «ne Bark, diditbeaetrt mit Maaren, an nna iMran, nnd 
vor der Stadt lagen viele Schiffe, alle beflaggt mit ihren Farben, ünd um ihnen 
gute Gesdlschaft an leisten, flaggten wir auch und noch mehr als sie unsere Schiffe, 
dieweü es uns an nicht-s fehlte ausser an Mannschaft, die wir ni(ht hatten, weil 
noch das bischen Mannschaft, das wir hatten, schwer krank war. Und dort ankerten 
wir sehr zufrieden und froh, indem wir glaubten, dass wir den nächsten Tag gehen 
kannten nnd an Land Messe hüren mit den Chiiaten, die es hier geben soEte, wie 
man uns sagte, die für aich nnabhüngig, vmi den Manren getrennt, wohnten und 
einen eigenen Gouvemenr hätten. 

28. Die Lootsen. die wir hei un.s hatten, sagten, dass auf selbiger Insel Mom- 
bava Mauren und Christen wohnten und lebten, und da.ss sie getretint voneinander 
lebten, und dass beide ihren eigenen Herrn hätten, und das«, wenn wir dahin 
kämen, daaa sie uns viele Ehre antbnn würden nnd nns mit nach ihren Wohnungen 
nehmen würden, ünd das war gesagt, ^«ü es ao in ihr Vorhaben passte, abw 
nieht, weil es wirklich so gewesen wäre. 

In der folgenden Nadbt um Mitternacht kamen in einer Bark nngeftthr hundert 
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Menschen, allo mit StutzsSlioln und klf im ri Schilden, und als sie anlangten, wo der 
Kommandant verankt it lag, wollten sie mit den Waffen auf das Schiff kommen, 
und er wollte da» nicht, und es kamen nur vier oder fünf der Vornehmsten von 
ihnen uid blieben nngeftlir swei Stunden bei uns, und dann gingen sie, und was 
wir Ton diesem Besueb daebten — daas sie gekommai wiren, tun la sebm, ob aie 
eins von unseren Schiffen wegnehmen könnten. 

29. Am Palmsonntag sandte der König von Moiiibii<,a dem Kommandanten 
einen Hammel und viflc Orangen und (Jitronen und Zucken oiir und schickte ihm 
einen Ring als Amuiet ; und wenn er einfahren wolle, dass er ihm dann alles geben 
wttrde, was sie ntMjg liitton. Und es kamen swei ganx weisse MBnner, die sagten, 
dasa sie dnisten waren — und so sdiien es uns in Wirkliciikeit — mit diesem 
GoBchenk an. Und der Kommandant schickte ihm eine Korallenschnur und Hess 
sagen, dass er am andern Tag einfahren würde; und an diesem Tag bliehen vier 
der vornehmsten Mnnren auf dem äcliitfe des Kommandanten. Und der Komman- 
dant schickte zwei Leute zum König selbiger Stadt, um seinen Frieden melu* sicher- 
snstellen; mid als selbige an Land kamen, lief si^leidi viel Volk mit ihnen bis 
siun Thor des Palaatea, und ehe sie mm KOnig kamen, hatten aie vier Thore cu 
durchsdireiten, an denen Wichter standen, jeder an seinem Thor, und sellag» 
standen da mit siezogcnen Messern in den Hiiiulen. Und als sie zum König kamen, 
erwies er ibueu iirusHe Gastfrenndiiclikoit und Hess ihnen die ^^anze Stadt zeigen; 
und äclbige gingen zum Hauäe von zwei cbriätlicheu Kaut'leuteu, und die zeigten 

selbigen zwei lUBnnem ein BUti^ das aie anbeteten, und daranf war dw heilige Geist 
gemidt. Und nachdem aie alles gesehen hattmi, schickte der Efinig Proben von 
Gowfirznelken und Pfeffer und Ingwer und drnmonaUichem Getreide an den Kom- 
mandanten, und dass wir davon laden könnten. 

30. Am Dienstag, als wir die Anker hoben, um in den Hnf'Mi f*ip.:^ufahren, 
wollte das iicbitf des Kommandanten nicht drehen und lief ruckvvaitä uui Grund. 
Und daraufhin warfen wir von nenem Anker. Und auf d«i Schiffen waren Ibnren 
bei uns; als selbige sahen, dass wir nicht fuhren, sogen aie sich in eine Barice 
snrUck, und während sie schon rUckw&rts ruderten, warfen sich die Loofsen, die 
von Mocambique mit uns gekommen waren, ins Wasser, und die in der Barke nahmen 
sie auf. Und als es Abend wurde, Hess der Kommandant zwei von den Mauren, 
die wir bei uns hatten, foltern, damit sie liim sagten, ob sie Verrat geplant hatten; 
und selbige sagten, dass, wenn wir eingefahren wlren, dass man dann geplant 
hiitte uns m flberlSallen und Rache zn nehmen für das, was wir m Mon^ obiquy 
gethan hätten, und als man im Begriff war einen andern zu foltern, warf er sich 
mit gebundenen Händen ins Ifeer, und der andere warf sich während der Frfih- 
wache hinein. 

In der folgenden Nacht kamtia um Mitternacht zwei Boote mit vielen Men- 
schen, die sidi ins Wasser warfen und schwammen, und die Barken blieben in der 
Feme, und sie schwammen cur Benio, und andere kamen nur RaphaeL Und die sor 

Berrio schwammen, fingen an (\as Ankertan an kappen, und diejenigen, die die 
Wache hatten, meinten, dass es Thunfische wHren, und nachdem sie selbige erkannt 
hatten, schrieen sie nacli den anderen 8chitl'en binüber, und andere hingen schon an 
den Ketten des Fockmuättakeiwerkes an der Kaphaei, und als man sie bemerkte, 
glitten sie herunter, stiegen hinab und entflohen. Diese und viele andere Schurkai- 
streiche planten die Hunde; aber dw Herr wollte nidit^ daas sie ihnen gut aus* 
gingen, weil sie nicht an ihn glaubten. 
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81. Selbige Stndt ist gross und liegt auf einer üöhe, uu die das Meer an- 
schlägt^ und ist ein Hafenplatz, darin viele Schiffe jeden Tag einlaufen, und hat an 
der EiniftJiii em«n Wappenpfeiler; und die Stadt hat am Heer eine niedrig gelegene 
Fegtang. Und diejenigen, die an Land geweaen waren, sagten uns, daa« rie viele 
Gefangene in Ketten durch die Stadt hätten gehen sehen, und selbige mnsstpn, 
wie uns schien, Christen sein, weil die Christen in diesem Lande Krieg mit den 
Mauren haben. 

Die Christen, die in selbiger Stadt wohnen, sind wie Kanfleute, die sieh 
vorttlmgehend darin anlhalten; selbige sind in grosser Ahhln^gkett, weil sie mdit 
mehr thun, als was ihnen der mamttehe KOoig befiehlt. 

Wir blieben noch den Mittwoch und Donnerstag, nachdem wir die Bosheit 
luid Verräteipi erkannt hatten, dif diese Hunde ge^on uns ins Werk setzen wollten. 
Und wir fuhren von hier morgeu» ab, mit wenig Wind, und kamen m ankern un- 
gefähr acht Leguas von Momba^a, nahe am l^nd. Und als es Morgen wurde, sahen 
wir swei Barken auf Leeseite von nns, nngefitbr drei Legnas im Meer, nnd wir 
hielten sogleich darauf zu, um sie weginnehmeiit weil wir Lootsen haben wollten, 
die uns dahin hrtehten, wohin wir wollten. Und als es gegen Abend ging, erreichten 
wir eine von besagten Barken und nahmen sie wes, nnd eine andere flüchtete sich 
vor uns nach dem Lande, und in derjeuigen, die wir wegnahmen, fanden wir sieb- 
zehn Menschen und Gold und Silber und viel Hirse und Lebensmittel und ein junges 
Weib, die IVau eines altm Mannes, «nes angesehenen Mauren, der auf der BtA 
fuhr. Und sowie wir ihnen nahekamen, warfon rie ach, alle Ina Meer, und wir 
fahren hin und nahmen sie in den Booten auf. 

Noch an demselbigen Taj;. liei Sonnenuntergang, warfen wir Anker gegen- 
über einem Orte, der Milinde heisst, und «t'll>ieer ist von Momba9a dreissig Leguas 
entfernt; und von Momba^a bis zu selbiger Stadt Milinde sind folgende Orte, die 
aufeinander folgen: erstens Benapa und Te^a und Nuguo*<)uioniete.') 

U. Am Oatertage sagtm nna die Mamran» die wir an Gefiugenen gemacht 
hatten, dass in besagftar Stadt MOmde vier Schiffe von Christen ligen, die aus 
Indien seien, und dass, wenn wir sie dahin bringen wollten, dass sie uns ihrerseits 
christliche Lootaen geben wollten und alles, -wa» uns notthiite. wie Fleisch und 
Wasser und Brennholz und andere ijiuge ; und weil der Komiuaudaut sehr wUnschte 



') I>l<»BPlhe hat später clue Rolle g<»5p](^!t. Als 
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einheimische Lootaen zu bekommen, fuhren wir, nachdem wir mit den Mauren selbige 
Abmachung getroffen hatten, weiter und warfen vor der Stadt, eine halbe Legua 
▼om Lande, Anker, and die Bewohner der Stadt wagten nieht anf die Sdiiffe ra 
kommen, weil sie aehim benaohrichtigt waren vnd woasten, daaa wir eine Bark mit 

den Mauren weggenommen hatten. 

Am Montag Morgen liess der Kommandant besagten altfn Mauren auf einer 
Sandbank absetzen, die der ^tadt gegenüber liegt, und dorthin kam ein Boot ihn 
abholen, und besagter Maure gping und sagte dem König, waa der Eommandani 
wollte, nnd wie or aidi fireaen wttrde Frieden mit ihm sa aeUieasen. Und nach dem 
Essen kam der Manre in einer Barke; und in selbiger achiokte der EOnig einea 
seiner Ritter und einen Scherif und schickte drei Hämmel und liess dem Komman- 
danten sagen, dsss er sich freuen würde, wenn Friede zwischen ihnen sei. und sie 
gute Freunde wären, und dass, wenn er auB meinem Lande etwas nötig habe, dass 
er ea ihm sehr gern geben würde, sowohl Lootsen wie auch alles andere. Und der 
Kommandant lieaa ihm aagen, daaa er am anderen Tag in den Hafen einfahren 
wfirde, und schiekio ihm sogleich durch die Abgesandten einen langen Kaftan nnd 
zwei EorallenschnOre imd drei Metallbecken und einen Hot and Schellen und swd 
Stücke gestreiften Banmwollenzenges. 

Gleich am Dienstag legten wir uns näher zur Stadt, und der König schickte 
dem Kommandanten sechs Uämmel und viele OewOrsnelken and Kttmmel and 
Ingwer und Moakatnosa nnd Pfeffer nnd lieaa ihm sagen, daaa er aidh am Ifittwoch 
mit ihm anf dem Meer treflSm' wolle; daaa «r in aeiner Barke kommen wOrde, nnd 
daaa er in seinem Boote fahren möchte. 

88. Am >fittwoch nach dem Essen kam der König in ^iner Barke und kam 
nah an die Schifte, und der Kommandant fuhr in seinem wunderschön hergerichteten 
Boote, und als er ankam, wo der König sich befand, begann der König augleich ein 
Qesprilch nut ihm, und da wechaeltMi sie viel firenndlicho Worte, danmter die Hol- 
genden: Der KUnig aagte dem Kommandanten, dass er ihn 1^ mit ihm nach aeinem 
Hause zu gehen und sich bewirten zu lassen, und daas er auf seine Schiffe kommen 
wflrde, nnd der Kommandant sagte ihm dass er keine Erlaubnis von fiein^m Herrn 
habe an Land zu gehen, und dasb, wenn er an Land ginge, daas er dann schlechte 
Rechnung Uber sich demjenigen ablegen wUrde, der ihn hieher geschickt habe. Und 
der KDnig antwortete, wenn er zu seinen Schiffen hinitthre, welche Reeihnung w 
darflher seinem Volke ablegen solle, oder was man sagen werde, ünd er fragte, 
wie unser König hiesse, imd befahl es aufzuschreiben und sagte, dass, wenn wir 
über hier zurUckkehrten, daes '»inen (Gesandten schicken würde oiW srhrpiHpn. 
Und nachdem sie sich ausgesprucheu hatt«n, jeder was er wollte, schickte der Im m- 
mandant nach allen Mauren, die wir gefangen hielten nnd übergab sie ihm uilc, 
wcHTlllMr er aidur snfrieden war und sagte, daaa ihm daa mehr wert aei, ala wann 
man ihm eine Stadt geschenkt hätte. Und der KSnig fuhr vergnügt um die Schiffe 
herum, von wo sie ihm viele Bombarden abschössen, und er freute sich sehr daran, 
selbige ahsehiessen zu sehen, nnd darüber verijingen ungefähr drei Stunden, und als 
er abfuhr, lieaa er auf den Schüfen eiutiu von seinen Söhnen und einen Öuherif, und 
ea gingen zwei von unseren Leuten mit nach seinem üause. Er bat aelber darum, 
daaa er wolle, daaa adhige mitguq;an aeinen Palaat anausahan, nnd er aagte faner 
dem Kommandanten, da er nicht an Land gehen wolle, dass er am anderen Tage 
wttiigstens kommen and linga dea Strandea fiihrai aoUte^ und daaa er aeina Ritter 
wolle reiten laaaen. 
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M. Dies sind die Dinge, die der König bei sich hatte: erstens einen Königs- 
mamtol ana DunMt, gefüttert mit grftnMn Atia«, und einen koetbaren Tuben auf 
dem Kopf, und zwei Seasel Yva Btwn mit Kiasen dam and ein Sonnenzeit von 
karminrotem Atlas, und selbiges Sonnenzelt war rund und war auf einer Stange be- 
festigt. Tnd or hrachto einen alten Mann mit als Waffenträger, der ihm einen 
Stutzsäbel trug, die 8cheide daran von Silber, und viele Trompeten und zwei Hömer 
von £lfenbein in Manneahölie, und sie waren sehr fein gearbeitet und worden auf 
einem Loeli geapiell^ daa aie In der Httte haben, nnd beaagte HSmer aind im Spiel 
an den IVompeten geatimmt. 

Am Donnerstag fuhr der Kommandant und Nicoiao Coelho in den Booten, mit 
Bombardon auf dem Hinterdeck, hin, und sie fuhren die Stadt entlang. Am Lande 
liefen viele Menschen hm und her, und unter limeu zwei zu Pferde, die einen 
Scheinkampf ausführten und viel Vergnügen dabei hatten, wie uns wenigstens aohien. 
Und dort nahmen eie den KSnjg bei einer ateanecnen Treppe in aeinem Palaat in 
eine Sinfte and führten ihn m -dem Beot» wo der Kommandant war. Dort bat er 
wieder von neuem den Kommandanten, dass er an Land kommen solle, weil er 
einen lahmen Vater habe, der sich freuen würde ilin zn sehen, und dass er und 
seine Söhne gehen and auf den Schilfen bleiben würden, was der Kommandant 
ausschlug. 

S6. ffier ftinden wir vier Schiffe yon indiachen Ghriaten;^) ala aelUge daa 
exate Mal mm Schiffe dea Paulo da Qama kamen, wo der Kommandant eich be- 
fand, zeigte man ihnen d<»i ein Altarbild, auf dem sich die Mutter Gottes mit Jesus 
Christus in den Armen am Fuss des Kreuzes befand und die Apostel. Und die 
Indier warfen »ich, als aie selbiges Aitarblatt sahen, zu Ijodeu, uud selbige kamen, 
solange wir hier waren, um ihre Gebete zu verrichten. Und sie brachten Gewüra- 
ndken and Pfeffer and andere Dinge, die aie opferten. 

Selbige Indier aind Henadien vom braoner Farbe and tragen wenig Kleider 
und tragen grosse Bftrte und das Haar auf dem Kopf aehr lang und tragen ea ge- 
flochten, und sie esaen kein 0<'li.senfleis("}i, wie sie sagten, und ihre Spracht» ist ver- 
schieden von der der Mam'eii, uud einige v<*n iliiifii können üiu wtiuig Arabisch in- 
folge der fortwährenden Verbindung, die sie mit iimen haben. 

An dem Tage, wo der Kenunandant kt den Boot» an die Stadt heranfahr, 
schössen sie von den Sdiiffen der indiachen Chxiaten viele Bomburden ab und er- 
hoben die Hände, als sie sie vorüberfahren sahen, und riefen in hellem Jubel: 
„Christo, Christe!"* Und denselbigen Tag baten sie den König um ErlHulini« dass 
er sie abends ein lest für uns veranstalten liesse. Und als der Abend kam, ver- 
anstalteten aie ein grosses Fest und schössen viele Uombardeu ab und schleuderten 
Raketen und stimmten groeaea Geschrei an. 

Femer sagten aelbige lädier dem Kommandanten, dass er nicht an Land 
gehen solle und ihrem Trompetengescbmetter nicht glauben, dieweil aie nicht mit 
dem Heizen sprächen noch in gutem Willen. 

86. Am folgenden Sonntag — es war der 22. April — kam die Barke des 
Könige an Bord und auf selbiger ein Vertrauter von ihm, dieweil es bereita zwei 
Tage her war, daaa aie nicht an Bord ra ona gekmunen waren; nnd aelbigea nahm 
der Kommandant fest and liess dem König aagen, dass er ihm die Lootsen schicken 
aolle, die er ilim venprocheu habe. Und aowie der Bote kam, aandte ihm der Kttnig 



*) über diose Ctm«ten vgl. oIwd 8. IM f. 
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sogleich ebdn eluistiidieii liootsen,*) und der EommaDdant U«aB so§^«ieli iMoagkeit 
Bddbnaon gehen, den er auf dem Sdüffe niiQelcgehBlteii hatte. Und vir waren aefar 
froh fther dem chiistiichen Lootsen, den WM der Onig schickte. 

Hier erfuhren wir, dsss die Insfl, wovon sie uns in Moe^ombiqny gesagt halt<'n. 
dass sie christlich sei, eine Tnsel ist, wo derselbe Könifj: ist wie in Mo^ombiquy, und 
selbige ist halb maurisch und halb christlich. Und auf dieser insel gibt es viel 
Ferlrä, und der Name der Insel ist Qnilne,') imd dahin wttnsditen die manris^en 
Lootsen sehr ons m Idingen, nnd wir wUnsehten es ancb, weil wir gUmbten, dasa 
es so wiret wie sie sagten. 

Besagte Stadt Milinde liegt in einer Bucht ünd ist längs eines Strnnrl*'R aiv 
gfdefjt; und selbige Stadt mag verglichen werden uüt Alcochete, und die Häuser sind 
hoch und sehr schön getüncht und haben viele Fenster, und sie hat am Rande des 
Bimeiilaiides» dtas ndi «nmitlelhar an die HSomt ansehfieest,') einen sehr grossen 
Palmenwald, nnd das gnnze Land lingsnm sind Fdder mit Hfrae nnd andern Ge- 
mUseo. 

Hier lagen wir vor selbiger Stadt neun Tage, und in besagten neun Tagen 
wurden immer am Tjand Fef^to und viele Scheinkämpfe zu Fuss veranstaltet, uud es 
gab viel Trompetengeächmetter. 

S7. Am Dienstag — es war der 24. besagten Monats — fuhren wir von hier 
weg mit dem Lootsen, den uns der K^Vnig gab, nach einer Stadt, die Oaliont heisst; 
von seihiger Stadt hatte der König Kenntnis,^) und wir fuhren nach Osten, um sie 
zu erreichen. Und hier läuft die Küste nacli Nord und S(id, dieweil dan Land hier 
eine riesige Einbuchtung macht und eine Meerenge; und in selbiger Einbuchtung 
gibt es, wie wb: hörten, viele St&dte von Christen und Mauren und eine Stadt, die 
Cambaya heisst, und sechshundert Inseln, die man kennt, imd wo das rote Meer 
ist nnd das Hans Ton Mekka. Und am folgenden Sonntag kam wieder der Polar, 
stem in Sich^ den wir seit langrai nicht mehr gesehen hatten, und an ^nem Frei- 
tag — es war der 17. Mai ^) — sahen wir ein hohes Land, und es war drei- 
nndzwanzig Tage her, dass wir kein Tjand gesehen hatten, nhwohl wir immer in 
diesen Tagen vor dem Wind gingen, su dasa das Mindeste, was wir bei dieser über- 
fahrt machen konnten, sechshundert Leguas wären. Und es mochte von nns bis znm 
Lande zn der Zei^ wo wir selbiges sahen, adit Legnas s«n, nnd daselbst warf man 
das Senkblei nnd fimd fiDnfdndvierzig Faden, und selbige Nacht machten wir Fahrt 
nach Südsüdost, um uns von der Küste zu entfernen, und am folgenden Tag fuhren 
wir, \im -^ie zu eireichen, und kamen ihr doch nicht so nah, dass der Lootse das 
Land bicher erkennen konnte, und das wegen der vielen Regengüsse und Gewitter, 
die es in selbigem Land und auf selbiger Fahrt und Küste gab, wo wir fahren. Und 
am Sonntag fuluran wir nah an Gebirgen vorbei, die obenhalb der Stadt Calicnt liegen, 
und fuhren an selbige so nah heran, bis daas der Lootse, den wir an Bord hatten, 
sie erkannte und sagte, dass dies das Land wäre, wo wir hinwollten. Und an sel- 
bigem Tag kamen wir nachmittags zu ankern, zwei Leguas unterhalb selbiger Stadt 
Calicut, und das, weU es dem Lootsen wegen einer Stadt, die dort lag, und die 



*) THudh Q«m und Btm» wir m ein Iffeure 

ans Gudsclierat. Itarrn« nennt Ihn Malemo Caas, 
Qoet Malemo C»iukc*. Vgl. oben S. 38. Acm. 2. 
■) Qnlloa tet genalBl 

') D. h. es int kt'itie luselstadt wie Mü^am- 
bique, Qnlloft uud MomUfa. Über Lage nad 



I BnloendaiilteiiliailBdlTijl.Knpf» ftdimi lB<M' 

I afrlka, sowie da< gleichnamige Werk v. ci-DecVens. 

I I»iucli Pedro de CoTilhao, der 1487 im Aaf« 

tmff JoSm II die HaiidftlwWdte tob w^^n^p^ 
sucht hatte (BarroB, Deo. I, Liv. III, c. V). 

I *) Freitag war d«r 18. des Monat«, 
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Capu.i hoi^Hf.M scliion, als ah es Culiciit würc, un<1 unterhalh selbiger Stadt*) liegt 
eine andere, die Pandaraue beiaat, und wir warten längs der Küsto Anker, ungefähr 
anderthalb Leguas vom Lande entfernt. Und nachdem wir so vor Anker lagen, 
kamen Tom Lande vier Barken anf mia an, nnd aelbige kamen, um an erfahren, wer 
wir wlren» nnd nannten nnd zeigten nna Calicnt. Und desgleichen am anderen 
Tage kamen wieder selbige Barken zu unseren Schiffen, nnd der Kommandant 
schickte oin^n der Verbannten nach Calicut, und die, mit denen er fuhr, führten ihn 
liin. wo zwei Mauren von Tunis wohnt^'n, die ka«tilianisrh und genuesisch sprechen 
konnten, und der erste Gross, den sie ihm zuriüfeu, war der: ,Hol dich der Teufel! 
Wer hat didi hieher gehraeht?* Und rie fragten, was wir so weit in der Feme 
snchten, nnd er antwortete ilmen: «Wir kommen CSiristen nnd Gewttnte suchen.* 
Sie sagten zu ihm: , Warum schickt der Kimig von Kastilien nicht her und der 
K«nij? von Frankreicli und die ?iij;iiorin von Venedi:; I'nd er gab ihnen zur Ant- 
woit, dass der K5nig von l'ortugai es nicht leiden wolle, dass sie hei-schirkten. und 
sie sagten, dass er gut daran thäte. Dann bewirteten sie ihn und gaben ihm W eizen- 
hrot mit Honig in essMi» nnd nachdem er gegessen hatte, kam er eurttck an den 
8ohiflen, nnd mit ümi kam Mner von heaagten Hanren,*) und als setbiger an Bord 
trat, waren seine ersten Worte: .Willkommen, willkommen! Viel Rnbinen, viel 
Smaragden! Danket Gott auf den Knieen, dass er euch in ein Land gebracht hat, 
wo des Reichtums so viel ist!" Wir Wiiren so überrascht, dass wir ihn sprechen 
hörten und doch nicht glauben wollten, dass es so weit von Portugal einen Menschen 
geb«i konnte, der nnsere Sprache veretAnde. 

18. Besagte Stadt Calicnt ist ehriatlieh; selbige Christen mnd Hensdien von 
brauner Farbe, und ein Teil von ihnen geht mit grossem Bart und langem Haar, 
und andere tragen das Haar km-z geschnitten und andere glatt abgeschoren und 
tragen auf dem Wirbel Ilaarbtischel*) znm Zeichen, dass sie Christen sind, nnd dazu 
Schnurrbarte, und sie tragen die Ohren durchbohrt und viel Gold darin und gehen 
vom Gürtel nach oben nackt, und nach unten tragen sie sehr feine Baumwollen- 
tficher, nnd die so gekleidet gehen, sind die Angesdbensten, indem dass die anderen 
sich kleiden, wie aie kOnnen. Die B^nen in selbigem Land sind im allgemeinen 
hässlich und klein von Gestalt und tragen am Halse viel Goldschmuck und an den 
Armen -viele Arnibiiri'b'r, nnd an den Zehen tragen sie Hinge mit kostbaren Steinen. 
Alle diese Leute mnd vüu gutuiütigeiu Charakter und weicher (jcmötsart, nach dem 
Schein zu urteilen, und sind Menschen, die nach dem ersten Eindruck wenig wissen, 
nnd sie sind sehr lOstem. 

89. Zu der Zeit, wo wir in selbiger Stadt Calicut ankamen, bielt sich der 
König fünfzehn Leguas^) entfernt von dort auf, und der Kommandant schickte ihm 
daliin zwei Tjeute, durch die er ihm sagen Hess, dass ein Gesandter des Kßnigs von 
Portugal da sei, und dass er Briefe von selbigem zu überbringen habe, und dass, 
wenn er befehle, dass er sie ihm daliin bringen würde, wo er iRflre. Und als selbiger 
KBnig besagte Meldung von dem Kmnmandanten eriuelt, belohnte er die Iionte, die 
sie ihm überbrachten, mit sehr guten IHichstoffen. Und er liess ihm sagen, dass er 
aehr willkommen aai, nnd dass er sogleich nach Calicut kommen würde, wie er denn 



*) Der Ort wird sonst Capocate genannt, so 
bei OMUalieda. Hl«t. <lo deetcobr., Liv. I, e. XIII, 
nnd Corr<»a, Lr ndaa, Bd. I, S. 71. 8o beiMt er auch 
ftof den Karten. Er liegt nördUcb von Calicut. 

•) Alto noeh weit« nMUldb «to Ckpooit«. 



*) Mon^-aide neuueu ibn die Hlatorlkor. 

«) Dh Xaodulii. TgL die BiMw bot wn Un- 

scboten, B<>yf>pm!chrift t\. s w. 
*) Vgl. oben S. 4ä. Anm. 4. 
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aucli wirklich sogleich, mit vielem Volk hinter sich her, nach Calicut aufbrach. 
Und er schickte uns durch besagte zwei Leute einen Lootsen, der uns zu einem 
Orte hringen eollto^ der Pinduaiie heieel^ «niwiMlb dar Stolle, wo irir das ento 
Hai Anker geworfen hatten, wShrend wir jotofc vor der Stadt Oalient lagen, weQ 

es dort einen guten Hafen gäbe, und dass \v\r dort vor Anker gehen sollten, weil 
flort, wo wir läEton, sclilechler Hafen und felsitrer Grund wäre, wie es in der Tliat 
auch war, und dass die Schiffe, die nach selbigem Lande kSmen, gewöhnlich dort 
ankerten, weil sie dort sicher wären. Und der Kommandant befahl auf diese Bot' 
sdiaft vom Kfinig hin, and weil wir amek nicht gut lagen, daaa wir sogleich unter 
8^1 gingen, nnd wir machten nns anf, in eelhigem Hafen an anfcnn. ünd wir 
fahren nicht sowdt hinein, wie der Lootae, den uns der König schickte, gewollt 
hätte. Und nachdem wir in be.sa!?t«m Hafen angelegt und Tins verankert hatten, 
kam Nachricht vom König, dass er schon dort in der Stadt wäre, und er schickte 
einen Mann, der Bale heisst — selbiger ist wie ein Burghauptmann, dieweil er be- 
sUadig sweihandert Mann mit sieh filhrto, die mit Schwavtem und kleinen Schilden 
bewaAiet amd — selbigen sehickto er naeh beaagter Stadt Pandarane, am vdt dem 
Kommandanten dahin zu gehen, wo der König sich befand, and noch andere vor- 
nclinio Würdenträger. Und an dem Tag, wo die Nachricht kam, war os schon spät, 
und der Kommandant wollte nicht mehr aufbrechen. Und am anderen Morgen — 
es war Montag den 28. Mai — ging der Kommandant, um mit dem König zu 
spreohen, und nahm dreisehn von seinen Leuten mit, und anter aelb%aii war naich 
ick. Und wir gingen alle sehr schOn angesogen and nahmen Bombarden in den 
Booton mit and Trompeten und viele Flaggen, und als der Kommandant an Land 
kam, war besagter Burghauptmann zur Stelle mit vielen Bewaffneten bei sich und 
anderen ohne Waffen, und selbige empfingen den Kommandanten mit \neler Freude und 
Gastlichkeit, wie Leute, die sich freuten uns zu selieu. Und selbige sind gleich im 
Angenibliclc schlagfertig, dieweil sie besagte Waffen gezogen in den Händen trafen. 
Dort braefatan sie dem Kommandanten dne Sinfto fttr Ittnner, worin hiemdande 
die vornehmen Leute sich tragen lassen, und Kaufleute mQssen, wenn sie sellnge 
haben wollen, eine bestimmte Abgabe dafUr an den König bezahlen. Und der Kom- 
mandant setzte sich hinein, und es trugen ihn abwechselnd sechs Menschen, nnd 
wir machten uns mit all diesen Leuten hinter uns drein nach (jalicut auf, und von 
hier*) gingen wir nach einer Stadt, die Capuä heisst. Dort brachte man den Kom- 
mandanten zur Rast in das Haas eines angesehenen Mannes, und sie Hessen fttr 
uns Es.sen herrichten, und es war Reis mit vid Butter und sehr guter gekochter 
Fisch, ünd der Kommandant wollte hier nicht essen, und nachdem wir anderen 
gegessen hatten, schiffte der Kommandant sich auf einem Flusse ein, der nahe hier 
vorbeifloss, und selbiger geht zwischen Meer und Festland die Küste entlang. Und 
es waren zwei Barken, worin wir uns einschifften, und selbige waren miteinander 
Terkoi>pelt, damit wur snaammen&hren kannten, ansser vielen anderen Barken, 
worin viel anderes Volk fuhr. Von dem, was am Lande herlief, rede ich schon gar 
nicht; es war zahllos; und das kam all nur, um uns zu sehen; und anf besagtem 
fluss mögen wir ungefähr eine Legna gefahren sein, und wir sahen dort viel 
plumpe und grosse Schiffe ; selbige waren auf trockenes Land gezogen, in Anbetracht 
des Hafens, den es hier nicht gibt. Und nachdem wir wiedM* gelang waren, kehrte 
der Kommandant in seine Sttnfte zarttck, und wir gilben onseres Weges, and die 
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Menschen waren so massenhaft, die kamen, nm uns zn sehen, dass ich sie nicht 
zählen konnte. Und so wie die Frauen aus den Häusern heraugkainon, mit den 
iuuderu auf dem Arm, so liefen sie hinter uns drein. Hier nahmen sie uns mit zu 
SnMMO Kircheb in dar fidgniida IHng« vano: 

40. Znoidut der Gasamtbaii dar Sirdi« kt van dar QrOaaa ainaa ELoatara, 
niB bahauenem Stein «rbanl, mit Ziegeln ^daekt, und hatte an dem Haupt- 
eingang eine Bronzesfiulr' von der Höhe eines Mastos. und oben auf selbiger Sftulo 
ist ein Vogel, der ein Hahn zu sein scheint, und noch eine andere £>äule von Manues- 
höhe und sehr dick. Und mitten im Kirchunrauui iät eiuu Kapelle ganz von ba- 
biaanam Stain, md aalbiga hatte aim Thür, so gross, dass gerada ain Mraadi darin 
Plate hatte, und aina atainama IVa^ka, anf der man an aalhigar Thllr hinanfirtia& 
and aelbige Thür war von Bronze, und innen drinn war ein klaines Ib'ld, von dam 
sie sagten, diiss es die Mutter Gottes sei, und vor dem Haupteingnng der Kirche ISngs 
der Wand waren »ieben kleine Orabmäler.') Hier verrichtete der Kouimandant sein 
Gebet und wir anderen mit ihm, und wir traten in besagter Kapelle nicht ins Innere 
hjn«n, waO aa ihra Gewdmhait ist, nicht in selbige einintreten, aoaaar nnr baatimmte 
Iiauto, dia Kurahradianat thon; aallnga nannan aia Qnafaaa.') Salbiga Qnafaaa tngan 
Schnflre abar die Schnitar — es ist die linke Schulter — und unter dar Sehulter 
des rechton Armes her, so wie die Diakonen die Stoht tragen.*) Selbige spritzten 
Weihwasser auf uns; sie gaben einem eine weisse Krde, welche die Christen hierzu- 
lande gewöhnlich auf Stirn und brüst und um den Hals herum und auf die flUbogen 
atr^ahan.^) Salbiga Zeranonia maditen aia voUatlndig dem Konuttaadanlan vor und 
gaban Ihm aallriga Erda, daaa ar aieh damit baatreiche, and dar Kommandant nahm aia 
und gab sie in Verwahr, wobei er an ventahan gab, daaa er sich später damit be- 
streichen würde. Und viele Heilige waren sonst noch an die Wände dpi- Kirche 
gemalt; selbige hatten Heiligenscheine, und iiire Darsieliung war fremdartig; denn 
die Zähne waren so gross, dass sie aus dem Munde einen Zoll hervorstanden, und jeder 
Heilige hatte vier oder fünf Arme;*) und unterhalb selbiger Kirche war ein groeeer 



') Der Sinn der Stelle Ut unsicher. Das Wort 
cuupäa (= campa) kann «Olöckcbon* bedeuten, 
aller auch „Orabsteln*. Die portugiefllechen Uerauf)- 
gcbcr halten, ohne indes einen Oruud dafür an- 
zugeben, dlo erste DentuDg für wahrscbeinlicber. 
Was mich zu di r Übersetzung ^Grabstein'* ver- 
aulatwt, ist der ümetand , daas der Venetianer 
Nicolo dl Conti, der In der ersten Hälfte des 
15. Jahrhunderts fkst ein Mosohenleben Im Osten 
verbracht hat, die Existenz Ton Olookcn in den 
Tcmiieln von Indien diesseits des Qangce bestiuimt 
verneint. (Vgl. Ramuslo a. a. O., Ausgabe von 1563, 
S. 31'^ E.) Indien diesscit« des Ganges müsstc frei- 
lich auf SQdiodien beschriukt werden; denn für 
Gudscherat ist der Gebrauch von Glocken in den 
Pagoden bezeugt durch Dn&rte Barbom, der im 
ersten Viertel des 16. Jahrhundert« Jene Gegenden 
iMralit hat. Dass für Südiadlen 41e Angabe dM 
Nic«>lo AI Conti in der Tbat stimmt, macht eine 
Stelle bei Tan Linschoten (EUstolre de la Nsvig. 
c 44) wahrscheinlich, wo er bei Erwäbnong einer 
Glocke, die in einem Tempel der Coromandelküste 
in Gebrauch war, ausdrücklich bemerkt, die Prie- 
itev Ulton dlw^ben von Otariateik etlnlMB. 



nun freilich die Angabe uniiereB Autors, wonaeb 
sich an Jenem Tempel in Calicut Grah«telne be- 
fsiideu, richtig urue, folgt daraus noch lange nicht. 
Was er in Wirklichkeit sah, beschreibt or niotit 
genauer; eine bestimmt« Deutung Ternug ich da- 
her auch nicht zu geben. 

*) Castanbcda nennt sie Cafres und sagt, daae 
sif! in den Tempeln von Malabar den Dienet der 
Priester tbaten. WahnohelnUeh ist «IMll IB oneerem 
Text Quafres zu lesen. 

>) Es sind die bekannten Brahmancnschnüre. 
Vgl. Duarto Barbosa a.a.O., ferner Sonnerat, Voy- 
age aux Indes Orientale» et e 1» Oblae, Ferie 1782, 
Bd. I, S. 47 f. und sonst. 

*) Sash OMnilMdB wäre es g'-rit brn«^s Sandel- 
holz gewesen ; Sonnerat (a. a. O. Bd. I, S. 46) sagt 
aber, dam mit Sandelholz nur das rande Zelcben 
auf der Stirn vor der MittagMunhlzi it aufgetragen, 
und dass die hier bc«chriebcne Einretbnng mit 
Asche von Kuhmist vorgenommen wwde. Am 
dieaer Stelle aebetnt mir fibrigens hervorzugcbaiij 
dess es sich um einen Tempel der piva-Brah manen 
bandelt (Sonnerat a. a. O.). 

■) OManlMda enüilk Uar elae AndUoto von 
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Teich, dor ans behauenen Steinen erbaut war') wie viele anderei die wir auf dem 
Weg gesehen hatten. 

41. Und von hier gingen wir weiter, und beim Eintiitt in die Stadt nahmen 
OB WOB mit zu einer anderen, die diesdben oben anfgesBUten Dinge enthielt, ffier 
wndifl die Menge von Menschen, die kamen, um uns zu sehen, derart^ dsss sie nicht 
Platz auf dein Weg fanden, und nachdem wir durch selbige Strasse ein grosses 
Stück gppranppn waren, setzten sie den Kommandanten in einem Hause nieder nnd 
auch uns nndete mit iliui, wegen der Masse Volkes. Hierher schickte der König, 
welcher Herr in diesem Lande war, einen Bruder des Bale, and selbiger kam, um 
mit dem Kommandanten sn gehen, und er brachte viele Trommler und Trompeter 
und Schalmoienbl&aer mit und einen Fliutenschdtsen, und der ging, immer sehiessemd, 
vor uns her, und so trugen sie den Kommandanten mit einer Ehrfurcht, so gross 
und noch griVsser al<* wie sie in Spanien oitiom König erwiesen werden konnte, ünd 
die Menge Volkes wahr unzählbar, und die Dächer und Häuser Stauden alle voll, 
gar nicht zu reden von der Menge, die auf einmal mit uns lief; unter der wenigstens 
zweitausend Bewsffiiete waren. Und je nlher wir dem Palaste kamen, wo der 
Kfinig war, umsmaeihr Tolk sirttmte sn. Und als wir zu dem Psiast kamen, er- 
schienen bei dem Kommandanten viele vornehme Würdenträger und grosse Herren, 
süsser \'iplen anderen, die schon mit ihm kamen, nnd es mochte mittasrs 1 Uhr HPin. 
Als wir am Paläste aulangteo, traten wir durch ein Thor in einen sehr grossen Hof, 
und ehe wir bei dem Thore anlangten, wo der König war, kamen wir durch vier 
Thors, durch die wir uns mit Qewslt dringen muasten, indem wir den Leuten be- 
ständig RippenstOase gaben, und als wir zum letzten Thor kamen, wo der König 
war, kam von drinnen ein kleiner alter Mann heraus, der eine Art Bischof ist, und 
der KWnig richtet sich nach ihm in Kirchensachen;') und selbiger umarmte den Kom- 
mandanten am Eingang besagten Thores, und hier am Eingang wurden Menechen 
verwundet, und wir kamen nur mit Anwendung aller Gewalt hinein. 

4et. Der KOnig befand sich in einem kleinen Höfa, rDokwlrts snf ein Ruhe- 
bett hingeworfen, das folgende Dinge enthielt: Eine Decke von grünem Sammet 
unten und oben darauf ein sehr gutes Kissen und auf dem Kissen ein Baumwollen- 
stoff, sehr weiss und fein, mehr als irsrend einer von Leinen, und destrh ichcn hatte 
es Polster dieser Art. Und er hatte zur linken Hund ein sehr grusäes (jei'äss von 
Gold, in der Höhe eines Topfes von Almude, und es war an der Mttndung zwei 
Spannen breit, und es war sehr massiy, wie es schien, und in Belingen Krug spie 
er die Reste ven Kriuteni, die die Mensdien hiersnlsnde m der Hiise kauen, und 
selbiges Kraut nennen sie Atambor.*) ünd auf der rechten Seite stand ein goldmes 
GefKae, soweit ein Mann mit dem Arme reichen konnte, und darin waren besagte 



JoHO di> &i, ikm Sclircibi r der lUljliri' 1 : (Icrscnx; 

habe eich, als er die HässUclikclt der gemalteu 
Gütern nb, mat d«n Knteeo Itogend, «nn Kom- 
luaiidantc ii Ki lii hrt iiod leiftc zu Hiiii ^M Ha^'t ; 
.Wcnu das da Teufel sind, ao bete ich hier zum 
wahrm Oolle'. 

') Das w<irt ^luitcrli^ilb- ist ähnlich zu ver- 
stehen wie oben S. 168, Kap. 37. Der Teich, der 
oflimbar Im hetUffen BedTk drlautn l»ts, findet 
fiieli Ix I den meinten Hiudutcmpeln. Er dient den 
Wascbuugeu und Bädern der Brahwanen sowie 
dar OAtteiMkler. YgU SooiMntt «. «. 0« B. SSL 

^ Bi M der BimMkauat», dar In Boftoten 



wti In d«k ladJMiheB SfABMiD elae vtoUMw BoHe 

spielt. 

*) Nach der Mcbat tmwabr»cb«lnMehen Deiip 

JiitiR von Bcrjrau (CaUoen, A tiutch riarnitive of 
the secoDd Toyage of Vaaco da Gama. LoDdoa 
18T4, Binl. 8. 0) soll atambor eine Yerdertinla Ton 
tombut<lar Mi hi, dem Nam«>n de« Pa^^cu, der die 
Betelbüchse trug. Die riehtlije Deutung gibt Daarte 
Barboaa (a. a. O., 8. SM) an dte Hand, wenn er 
»sgt, {laKs im Arabischen der NiimR für Betel 
tatnbul (von akt. tämbüla) laute. Daas ul im A.a»> 
tont SU er irird, lit eise ««cli loaiit-TorlDoniBMiBda 
andMianng (i. B. Mofor » Mcfal). 
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Kräuter, und viele Kannen von Silber, uid der Himmel oben war ganz Tergoldeii 
Und S(>1>h]<] der Kommandant oinhat, mai-hfi^ er dem Kttnig seine Reverenz nach 
Landesbrauch ; »elbige ist die Hände iatiinanderzulepi n und sie znm Himmel auf- 
zuheben, wie die Christen sie gewohnt sind zu Gott zu erheben, und indem bie sie 
etbeben, nehmen n» aie ameiiisiider nnd schtieBaen die Faust adir raaeh. Und er 
macbte dem Eomroaadanten mit der rechten Hand ein Zeichen« daaa «r unten an 
selbige Estrade kommen solle, wo er sich befand; aber der Kommandant kam Ihm 
nicht nahe, weil die Siffo des Landen ist, dass kein Mensch dem König nahekommt; 
nur einer seiner Vertrauten kam ilim nahe, der ihm selbige Krauter «jab, nnd wenn 
irgend ein Mensch zu ihm spricht, hält selbiger die Haud vor deu Muud und steht 
Ton ferne. Sobald er dem Kommandanten ein Zeichen igemaeht haMe, sah er auf 
uns andere nnd b^ahl, dass -wit xam anf eine Bank in aemer Nihe aetun sollten, 
dafUi- dass er una atdien sah, und befahl nna Waschwafiaer für die Hände zu geben 
und befahl uns eine Frucht r.n brini^en, die wie Melonen aussieht, nur dass sie aussen 
rauh sind,') und ebenso befall! er uns eine andere Fracht zu bringen, die wie Feigen 
ist und selir gut schmeckt, und wir hatten Leute, die uns selbige zuiechtuiachten, 
und der ESnig sah nnterdesami xu, irie wir assen, und lachte an una herflber') und 
apradi mit aelbigem yertrant^ der an seiner Seite stand und ihm besagte Erftuter 
zu kauen gab. Und danach sah er den Kommandanten an, der ihm gegenQber sass, 
und sagte ihm. dass er mit den Leutt^n. die um ihn waren, sprechen sollte, die 
hoch in Elueu »tanden, und dass er selliiit^en sagen sollte, was er wolle, und dass 
selbige es ihm sagen würden. Der Kommandant antwortete, dass er Botschafter 
des Kftnigs von Portngal sei, und dass er ihm eine Botschaft ttberbrings, und daas 
er aelbage nickt anariehtan wOrds ausser nor Ihnk Der KBnig sagts, daw es gans 
recht 80 sei, und liess ihn sogleich drinnen in ein Gemach führen, und als er dar- 
innen war, erhol) sich der König auch von da, wo er war, und ging zu dem Kom- 
mandanten, und wir blieben an besagtem Platz. Da.s mochte so um .Sonnenunter- 
gaug sein. Uud sobald der König sich erhob, kam ein alter Mann, der in selbigem 

Hof innen war, und hob das Ruhebett auf, nnd das Silbergerlt blieb da. 

41. Als der ^taiig dahm kam, wo dat Kmnmamhnt war, warf er sidi «of ein 
anderes RuhsbeUif aaf dem viele golddurchwirkte Stoffe lagen, und fragte den Kom- 
mandanten, yrm er wolle. Und der Kommandant sagte ilim, dass er Gesandter 
eines Königs von Portugal wäre, der Herr über grosse LäudemUecken sei nnd sehr 
reich iu jeder Hiijisicht, wehr als irgend ein König in jenen Gegenden, und dasd seit 
aedung Jaliren die KOnige, seine Vorgänger, jedes Jahr Sdiiffe auf Entdeckungen 
ausschickten nach diesen G«genden, dieweü sie wttwten, dass es in selbigen Gegen- 
den christliche Könige gebe wie sie, und dass sie deswegen befohlen hfttten selbiges 
Land zu entdecken und nicht, weil sie Gold oder Silber brauchten, diewcil sie das 
HO im Überfluss hätten <hiSH sie es nicht aus selbigem Lande zu holen hrauchten. 
Besagte Kapitäne waren gefalueu uud gefahren, ein Jaiu' uud zwei, bis liweu der 
Hundyoirat ausgegangen sei, und wftren, ohne etwas zu finden, nach Portugal zurQck- 



Offenbar die Brotfrticbt; als solclie beecicli- 
net^ OMlnDheda. 

*) Castunhcda frrzälilt dazu t-hio Anpljdotp. Die 
Entdecker hatten ert'ataren, dase e» nach der Landoe* 
altte nklit für «Mtiadfg galt. Mm THnkitn d«ii 

lUnd des Qefässes an dleLipppu zn brinir'i'n. Sie 

venuchten daher oaub indischer Art daa Wasacr 1 Hlstolro de la Navigation, c. 31. 
Toa oben heranier In den Hand an fUm a n , 



bei ea dem einen in die Luftröhre kam nnd Ihn 
mn Haitan Iniiohte, irMmnd dsr andere es Mdi 

Ina Gesicht und über dlo Klrldor frow, wa« dlo 
Heiterkeit des Baja erregte. Diese Sitte des Trin- 
tena bat aloh tbiietm bei den Portagicuen In 
Indif'n elnKcbär^rrt. Vgl. darüber van LlaadlOteil, 
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gekehrt. Und dass jetzt ein König, der D. Manoel heisse, ihm selbige drei Schi£fe 
habe bauen lassen und Um als Kornmiindanton derselben »hgfscliickt habe und ihm 
gesagt, dass er nicht nach Portugal zurUckkelven solle, l)is or ihm nicht selbigen 
König der Christen entduekt liabe, und dass, wenn er so zurückk«hre, dass er ihm 
den Kopf ebschlikgen wflrde, und daaa» wenn er ihn ftnde, daae er ilmi dam iwei 
Briefe tAergeben solle, tind selbige Briefe irerde er ihm un anderen Tage geben, 
und dass er ihm so niUndlich sagon Insse, daaa er Bein Bnider und Freund sei. 
Dor König antwortete' darauf und sagto, dass er willVotmnpn sei, und dass auch er 
selbigen fftr einen Hrmlor und Freund ansehen nun dass er ihm Gesandte nach 
Porktgal mitschicken wolle, woraui iliin der Kotninandant erwiderte, dass er ihn 
auch nm diese Gnade bitte, diew^ «r nicht wag» wtirde tot dem EOnig, seinem 
Herrn, au erscheinen, wenn er nicht einige Leute aus seinem Lande mitbridite. 
Diese und noch viele andere Dinge sprachen die beiden drinnen in besagtem Zimmer, 
und diewoil es Hchon tief in der Nacht war, sagte der KRnig zu ihm, bei wem er 
Quartier nehmen wolle, ol) bei Christen oder liei Mauren. Und der Kommandant 
antwortete ihm, weder bei (Jimöteii noch bei Mauren, und dasä et ihn um die Guade 
hftte, ihm em Quartier ftr aich geb«i in lassen, worin niemand wohne, ünd der 
Ktaig aagte, dass er es so befehlen wOrde, nnd damit yerabschiedefce sich der Eom* 
mandant vom Etting nnd kam wieder zu uns zurück, wo wir untergebracht waren, 
in einer Veranda, wo ein erosser Bronzf leuchter stand, der uns fiicht gab, und das 
mochte 4 Uhr niortiens sein. Darauf machten wir uns alle mit dem Kommandanten 
auf den Weg /.nm Quartier, und es lief eine Menge Volkes, unz&hlig, mit uns, und 
ea regnete dermasaen in StrOmen, daas die Straasen ttbemdiwMnmt waren, und der 
Kommandant wurde Ton sechs Lenten getragen, und war gingen aa radloa lang dnreh 
die Stadt, dass der Kommandant es müde wurde und sich bei einem angesehenen 
Mauren beRch\vertt>, der Hanshofmeister des Königs ist; selbiger aber ging mit ihm, 
UTT1 ihn zum t^uai-tiev zu bringen, ünd der Maure nahm ihn mit in sein Hans, in 
einen Hof, dt;r innim drin war; und dort war eine mit Ziegeln gedeckte Estrade, 
worin viele Teppiche ausgebleitet waren, nnd zwei Leuchter wie die dea KOoigs, 
sehr gross, und danmf atanden ai^eeiflndet groaae eiaeme Lampen mit Öl oder Butter, 
nnd es waren vier Dochte in jeder Lampe, die viel Licht gaben, und selbige Larapen 
tragen sie gewöhnlich auch als Packeln. Und besagtei Maine Hess ein Pf^rd her- 
bringen, damit der Kommandant zu seinem ».»uartier ritte; und es kam olme Sattel 
Und der Komniaudant wollte lücliL reiten, und so machten wii' uns wieder auf den 

Weg snm Quartier, nnd dctt waren, als wir ankamen, acb<m einige von nnserea 
Lenten mit dem Bett des Kommandanten nnd vielen anderen Dmgen, die der Kom- 
mandant mitbrachte, womit er dem König ein Qeedienk machen wollte. 

44. Und am Dienstag hatte der Kommandant folgende Dinge bereit, um sie 

dem König zuschicken, iiiimlich: zwölf Stück gestreiften Banmwollenstoffes und vier 
Kapuzen von ^chailach und nechs Hüte und vier ivutallenzweige und einen Ballen 

Ifetallbecken, worin sechs Stack waren, nnd ehie Kiste Zucker und vier gefttllte 
Fftsa^en, xwei voll Olivenöl und zwei voll Honig. Und diewefl es hier Sitte ist, 
dass man dem Kttoig nidlta bringt, ohne es zuerst besagten Mauren, seinen Haus- 
hofmeister, wissen zu lassen und dann den liale, und die weil der Kommandant es 
diese wissen liesn, so kamen sie und fingen an fiber bp^^agtes Geschenk zu lachen 
und sagten, dass dan nichts wäre, um es dem Küuig zu schicken; dass der ärmste 
Kau£nann, der v<m Mekka kbne, oder ein Indier mehr als das gäbe, nnd dass, 
wenn er ihm ein Geachenk madien wolle, dasa er ihm irgendwelches Gold schicken 
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BoUe, divweil der König dies nicht nehmen würde. Und als der Kommandant das 
HO sah. wurde er ärgerlich uud sagrt»', dass er kein Gold mit sich führe, und ferner, 
dass er kein Kaufmann, somiern dass er Gesandter sei, und dass er von dem, was 
er mitführe, von dem ihm gebe; dies sei aber von seinem Gut, nicht von dem des 
EdnigB, und daas dar König van Portugal, warn ar wiader liarachicke, ihm viele 
andera und Tial wettrollara Gaadmika aeliieken wtlrda, und daaa, wann dar Kttnig 
Qamolim dies nicht wolle, dasH er es an Bord norttckacliicken v t le ; und aia aagtan, 
das» sip H(']\>Ht 08 ihm nicht bringen würden noch znpelien könnten, dass man es 
ihm ilbethaupt Iträchte. Und nachdem sie gegiuiL'» n svaren, kamen maurische Kauf- 
leute von dort, und alle sprachen mit Verachtung von besagtem Ueschenk, das der 
Kottmandant dam König schidcaa wolUft. 

4ft. AngeBickta ibrarar Entadiaidiuig, daaa er aelltigaa GeadieDk non nicht 
mehr 8rlii< ken konnte, sagte dar Kommandant: Da sie nicht wollten« daaa er diaa 
Oe.schenk dem Xönis; schicke, so wolle er gehen und mit ihm sprechen, und dann 
wolle er zu seinen .Schiften ziuückkehren, und .sie satrten, dass es recht so '<»m, und 
dass er sich ein wenig gedulden solle, und dass sie sogleich zu ihm «urückkeiiren 
wflrden, imd daaa aia dann nüt thm HMudk dam Falaato gehen würden. Und der 
Kommandant wartete und wartete aalbigen gansen Tag auf aie, and aie kamen nidkt 
mehr zurück. Und während der Kommandant so .sann, voll Zorn darüber, daas er 
.sich urifff so idilegniatischen und un7,uverl[Ls8it;en Menschen sah, hätte er Lust gehabt 
ohne sie zum Palast zu gehen, aber dann hielt er es doch für besser, bis zum an- 
deren Tag zu warten. Und bei all dem hörten wir nicht auf uns die Langeweile 
in Tertraibän and aangen and tarnten m den Trompeten und maehtMi nna alles 
mOgliehe Tergnilgen. Und ala aa Ifittwodk wurde, da kamen margena die Mauren 
und holten den Kommandanten cum Falaat ab und uns andere mit, und im Palaat 
gingen viele Bewaffnete bin und her, und der Kommandant stand mit denen, die 
ihn abgeholt hatten, vier starke Stunden vor einem Thor, das man ihnen nicht 
öffnete, bis der König ihnen sagen liess, dass sie hereinkommen sollten, und dass 
er nidit malnr ala awai Laata mitrabman dflrfo; ar aoUa snaakan, wen er mitnehmen 
wolle, ünd der Komandant aagte, daaa w wolle, daaa FemSo Martina mit ihm ein« 
träte, der die Sprache Taratand, und sein Schreiber, obwohl es ihm und una anderen 
schien, dass diesi' Tionniing nicht gut sei. Und als er vor dem Köni^' stand, sagte 
selbiger zu ihm, dass er am Dienst^ag erwarter habe, dass er iim l»esuchen würde, 
und der Kommandant sagte, dass er müde von dem W eg zurückgekehrt sei und 
darum nieht gek<nnman ihn au beanehan. Der König sagte darauf, daaa er ihm ge- 
aagt habe, er aet ana einem aehr reiehan Lande, und daaa er ihm nicbta mitgebraabt 
habe, und daaa ar ihm desgleichen gesagt habe, er brächte ihm einen Brief, und 
dass er ihm selbigen nicht abgebe. Der Kommandant antwortete daianf, dass er 
nichts für ilin mitgebracht hahv. weil er nur gekommen sei, um zu sehen uud zu 
entdecken, und dass, wenn andere Schiffe wieder hierher kämen, er sehen würde, 
WM aia ihm aiitbrflchten; und was der Kciaf anlange, tod dem ar ihm gesagt habe, 
daaa ar ihn fiberbringe, ao aei daa Wahrheit, und ar werde ihm aelfrigeo aogleieh 
fihargeben. 

46. T^nd darauf sagte der König, was er m entdecken käme. Steine oder 
Menschen; und wenn er gekommen sei, um Menscheu zu entdecken, wie er sage, 
warum er nicht etwas mitbrächte. Uud dann, dass man ihm gesagt hätte, dass er 
aine'Mottar Qottea von Gold mitfllhra. Der Kommandant aatworteta darauf, daaa 
die Muttw Gattea, die er mitführe, mdit ▼an Qold aei, und wann aia auch von Qold 



Digitized by Google 



176 Beilage IL Der Betidtt eine» Tellneluners tber die eiste Indienlnlirt. 



wäre, dasa er sie ihm nicht üielioii würde, dieweil sie ihn tiber's Meer geleite und 
zu seinem Land gebracht hätte, Uaninf Hjiyte der König, dass er ihm den Brief 
geben solle, den er mitbringe. Der Koiumaadant sagte, dass er ihn um die Gnade 
bitte, dieweü die M«imi ilim ttbelwollton. und nur du Btntgegengesetste tmgea 
wfürden, daas er einen Ornaten mfen laaae, der daa mantiache Arabiaeh aprftdie. 
Der König sagte, daaa es recht sei, und Hess gleich einen jungen Menschen von 
klt'imT Oestftlt holen, den sie Quaram') nanntf^n, imd der Kommniitlant sagte, dass 
IT zwei Briefe mitbrüelite: einer sei in seiner Spraclie geschrieben und der andere 
in Maurisch, und den, der in seiner Sprache geschrieben sei, den verstehe er sehr 
gut, und dSpTon «iaae er, daaa er »ehr gut sei, und den anderen den veratehe er 
nichts und da kfinne ebenso leicbfe wie er gnt aein kttnne, auch irgend etwas Falacbea 
darin stehen; und dicweil der Christ nicht Maurisch lesen konnte, nahmen vier 
Mauren den Brief und lasen ihn unter sieh, und dann kfimen sie und ]u.scn ilui dem 
König vor; von selbigem Brief war der Konig sehr befriedigt und fragte dcu Kom- 
mandanten, was für Waren es in seinem Land gebe. Dor Kommandant sagte, daas 
es viel Getreide gebe, viele INtekatoffe, viel Eisen, viel Brome, und so nannte er 
noch vieles andere. Der Efinig fragte ihn, ob er ii'gend eine Ware mitbringe. Er 
sagte, dass er von allem etwas als Muster mitbringe, und dass er ihm Erlanbnis 
geben möchte zu den Schiffen zu gehen und sie ausladen zu lassen, und daas vier 
oder fünf Mann im Absteigequartier bleiben wOrden. Der König sagte Nein: or 
solle gehen, solle alle seine Leute mitnehmen und solle seine Schilfe gut veranicem 
lassen und solle seine Ware an Land bringen und soUe sie v^ttkanftu, so gut 
wie «r kSnne. Und nachdem w sieh vom EOnig vershsdiiedet hattet^ kduio der 
Ktmunandant in das Absteigequartier zurück und wir anderen mit ihm, ond dieweü 
es schon spät war, nahm der Kunimandant sich nicht mehr die Mühe, zu verlassen. 

47. Und als es Bonnerstag Morgen wuide, brachte man dem Kommandanten 
ein Pferd ohne Sattel, und der Kommandant wollte nicht darauf reiten und sagte, 
sie sollten ihm ein Pferd nach Lsndesart bringen — das sind die SKnften — weil 
er auf einem Ffrad ohne Sattel nicht reiten wflrde. Darauf brachten sie ihn sum 
Hause eines sehr reichen Kaufmanns, der Guzerate') heisst, und selbiger liess eine 
solche Sänfte bereit machen, und sobald sie bereit war. machte sich der Kommandant 
darin sogleich mit vielem Volk auf den Weg nach Pandarane. wo die Schifie lagen, 
und wir anderen kouuteu nicht mitkommen und blieben weit zurück. Und dieweil 
WUT so des Weges gingen, kam der Bale des Weges nnd eilte an uns Yorllber und 
ging hin, wo der Kommandant war, and wir anderen verfehlten den W^ nnd ge> 
rieten weit ins Land hinein. Und besagter Bale schickte einen Mann hinter uns 
her, der uns den Weg zeigte». Und als wir in l'andarane ankamen, fanden wir den 
Kommandanten in einer Herberge, dtnen es iiier an den Wegen viele gab, damit 
die Reisenden und i^'ussgäuger sich vor den Kegengüssen flüchten können. Bei be- 
aagtem Konunandanten war der Bale und viel Volks auaserdem, und als wir an- 
kamen, sagte der ^nunandant dem Bale, dass er ihm ein Boot solle geben laasen, 
damit wir nach den Schiffen fahren könnten, und er und die anderen ericllrten, dass 
es Hchon spät sei, wie es denn wirklich schon nach Sonnenuntergang war, und dass 
er am nächsten Tag fahren könne. Und der Kommandant erklärte, dam, wenn sie 
ihm nicht sofort ein Boot gaben, dma er dann zum König zurückkehren würde, weil 
selbiger ihm befohlen habe sn den Schiffon xurttfiiaokehraii, nnd daas ^e ihn nur 

V Vgl. ob«D S. 47. Adid. 2. 
Ist nat&tUoh kehl Elgeniume, iondem bMefadmet daen Oudaohenten, 
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liinliaUen wollton, und dass das sdilfcht von ihnen gehandelt sei, dieweil er 
Christ wäre wie sie. Und da sie sahen, dasa der Kommandant zornig war, sagten 
sie ihm, daas er nur gehen solle, und dass sie ihm dreissig Boote geben wollten, 
wfion w 80 viel hnndM, Dann lUluieii aie uns am Strande hin, and der Kom- 
mandant^ dem das gefidirliek aehien, sehiekto drei Lente voiauB mit d«n Befdbl, 
wenn sie die Booto von den Schiffen fänden und sein Bruder da sei, dass er sich 
in Sirhprheit bringen solle. Selbigo gingen und fanden nichts und kebit<^n um, 
und uns führten sie nach einer anderen Seite, und wir konnten uns nielit wieder- 
finden. Danach führten sie uns zum Haus eines Maureu, dieweil es schon tief 
in der Nmät war, and als nir dort ankamen, sagten sie, daaa aie aof die Sache 
nadi den drei Leuten gehen wollten, die nieht mehr m ona rarflckgekommen 
waren, und sobald sie fort waren, befahl der Kommandant viele Hühner in 
kaufen und viel Reis, und wir assen, obgleich wir sehr müde von dem Laufen 
während (bs ganzen Tages waren. Und sie kamen, nachdem sie einmal 
fort waren, erst am Morgen wieder. Und der Kommandant sagte, dass nach 
aeiner Meinung di» Leute gutmtttig seien, und wenn sie uns am vorhergehenden 
Abend nicht hJItten gehen lassen, so hStten sie das gethan, weil sie glaubten 
damit etwas Gutes zu thun; trotzdem hatten wir alle aie in sehliinnu-m Ver- 
daclit. und sie schienen uns bOse dar&ber, dass wir schon die anderen Tage in Cali- 
cut gewesen waren. 

48. lind als aie am andern Tag kamen, sagte der Kommandant, dass sie ihm 
Barken geben sollten, um au seinen Sdiiffsn m lihrra, und ai« ftigen alle an mit- 
einander an munkeln und sagten, dass er aeine Schiffe niher an Land solle konunen 
laasen, und dass er dann zu aeinen Sehiffra fthren kOnne. Der Kommandant sagte, 
wenn er die Schiffe wolle kommen In.sson, dass dann sein Bruder glauben würde, 
sie hielten ihn gefangen und niitigten ilin mit Gewalt dies zu tliun, und dass er 
dann die Segel aufspannen und nach Portugal zurückkehren würde, äie erklärten, 
wenn er die Schüfe nicht nahe an Land kommen liesae, daaa er dann nicht 
auf andere Art auf aelbige corflckkehrBn dOrfe. Darauf erklirte der Kommandant, 
dass der König (^amollm ihn zu seinen Schiffen geschickt babe^ nnd da sie 
Üin nicht wollten gehen lassen, wie der Konig befolilen lial^e, duHi^ er 7.\i selbigem 
znrOckgchen wßrde, und dass selbiger Christ sei wie er, un<l wenn er ihn nicht 
gehen hesse und wollte, dass er in seinem Lande bliebe, dass er es dann sehr 
gern thun wfirde. Sie sagten ja, «r solle gehen, lieaaen ea aber dann nidit an, 
indem daaa die Thiiren, wo wir waren, sogleich alle ai^geqient wurden und 
vid 'bewaffiietes Volk innen daxin war, ao dass keiner von uns hinaus konnte, 
ohne dass viele Men.scben mitgingen. Und dann fingen sie wieder an zu 
drängen. da<?8 wir ihnen die Segel und Steuerruder herausgeben sollten. Darauf 
erklärte der Kommandant, 'dass er ihnen nichts von all dem herausgeben würde, 
indem dass der König 9f^mo1im ihn an seinen Schiffen ohne jede Bedingung 
aurflckgesekickt habe; sie soUtm mit ihm madmi, was sie wollten, er würde 
nidits davon herausgeben. 

49. Wälirend der Kommandant und wir andern alle recht traurig im Herzen 
waren, wenn wir auch nach aussen hin ho thateri, als ob wir uti.s nichts aus dem 
machten, was sie ins Werk setzten, sagte der Kommandant, weU sie denn ihn schon 
nicht mehr an Bord widlten gehen lassen, seilten sie wenigstens aeine Lnite da 
g^en lassen, die vor Hunger hier starben. Und sie sagten, dass selbige nur bleiben 
sollten, nnd wenn sie Hungers stürben, dass sie sich mit ihnen «nigen sollten, 
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da&S sie darum niclits «illxTi. TTiid wälirerxl wir 90 sasfipn. kam einer von den 
Leuten, die sich niii Alicnd vorher verloren liuttcu, und sagte dem Kommandanten, 
das Nicoiao Coelho seit dem Abend vorher mit den Booten an Land sei und auf 
Uni warte. Und sowie er das erfahr, schickte der Eommandant einMi Mann so 
heimlidk wie mUglich ab, und das mit grOaster List, dieweil wir Tiele Wachen Aber 
UUB hatten, um dem Nicoiao Coelho zu sagen, dass er sogleich von dort abfahren 
und zn den Scliiffen irolien solle, und dass selhi^e in Vertcidigimgszustnnd gesetzt 
werden sollten. Als selbige Botschaft an Nicoiao Coellio jielangte, fuhr er eiligst 
ab, und sobald er abfulir, wurden diejenigen, die uns bewachten, benachrichtigt, und 
in grQaator ISIe maehten sie eine Menge fioote klar nnd fahren ein Stflck hinter 
ihm her, und als aie aahen, dass sie selbige mckt einholen konnten, kehrten sie 
dahin zurück, wo der Eonmiandaut war, und sagten ibin, er solle einen Brief an 
seineu Bruder schreiben, dass er die ScliifT'' n-ilier an das Ufer brachte, nnd dass 
or mehr in den Hafen hereinkäme. Der Koinniaudant sagte, dass er damit völlig 
einverstanden sei, dass aber sein Bruder es nicht thun würde; und wenn er es 
wolle und einwillige es sn tinin, ao wflrden diejenigen, die mit ihn fliluren, nidit dn- 
willigen nnd keine Lust lu^en sa sterben, und sie sagten an ihm, wem daa aUea aei; 
sie wft >f i 1 r irht gut, dass, wenn er es befehle, dass dann geschehe, was er wolle. 

50. Der Kommandant wollte die Schiffe nlclit weiter in den Hafen herein- 
fahren lassen, dieweil ea ihm schien und uns anderen ebenso, dass, wenn selbige 
weiter hereinführen, dass mau sie dann wegnehmen könne, und dass man zuerst 
ihn toten wflrde und dann nns, die aehon in ihrer Gewalt waren. 

Diesen ganien Tag schwebten wir so in Todesnot^ wie ihr geeehen habt, and 
ala ea Nacht wnrde^ waren noch weit mehr Hemelien um uns» die nicht wollten, 
dttss wir in einem f intro/iiutiten Rainn wären, worin wir waren ; und sie brachten 
uns in einem geptiasterteu Hof unter und umgaben uns mit zahllosem Volk, und 
uns mitten dazwischen, und wir erwarteten, dass sie uns am anderen Tag voueiu- 
ander ivennen oder aonat irgend etwas not uns machen wttrden, diew^ wir sahoD, 
das äie erbittert gegen ans waren; trotsdem nnterliessen wir nicht sehr gnt za essen, 
soweit das in der Stadt an haben war. In selbiger Nacht mochten uns mehr als 
hundert Menschen bewachen, alle hewaflriet mit Rchwertem und Streitäxten und 
Schilden und Bogen und Pfeilen, imd sie machten es so, dass, wenn die einen 
schliefen, die anderen wachten, und so wechselten sie sich die ganze Nacht ab. 

51. Und als der andere Tag kam, ^ es war ein Samstag, der 2. Jud — da 
kamen besagte ▼oraebme Herren morgens an nns, nnd sie kamen schon mit i&«nnd- 
lidherem Gesicht und sagten, da der Eommandant dem König gesagt habe, dass er 
seine Ware an Land bringen wfli-de, so solle er sie ausladen lassen, dieweil es hier- 
zulande Sitte sei, dass alle SchiiTe, die dahin kämen, sogleich ihre Waie an Land 
brächten, und desgleichen die ganze Besatzung, und dass, ehe die Ware nicht voll* 
ständig yerkanft sei, der Ifanftnann nicht an BotA surftckkehre. Dat Kommandant 
sagte ja, er wolle seinem Bruder schreiben, dass er sie ihm schicken solle, und sie 
sagten, es sei recht so, und sobald die Ware gekommen wäre, wtlrden sie ihn so- 
gleich an Bord gehen lassen. Sogleich schrieb der Kommandant an seinen Bruder, 
dass er ihm bestimmte Dinge schicken solle, und selbiger schickte sie sogleich. 
Und sowie sie selbige sahen, Hessen sie ihn sogleich zu den Schiffen gehen, und es 
blieben zwei Leute damit an Land. Und wir waren alle ^ieklidi, dass es ao ana* 
gegangen war, mid dankten Gott inbrünstig, weil er uns den Händen dieser IfenM^ea 
entriss«! hatten, bei denen keine Vemnnft Plate findet, wie wenn sie l^ers itHnaa, 
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dieweü wir wolil wmrten, dass, wenn der Kommandant an Bord der Sdiiffa sei, 

dass sie dann, wenn auch ein anderer ziirückbliebe, ihnen doch nichts tlinn würden. 
SelWger wollte, sowie er an Bord war. für den Augenblick keine Ware weiter an 
Land schicken. Und fünf Tage darnach Hess der Kommandant dem König sagen, 
wie er Ilm «1 Beinen Sdiiffen inrückgeschickt habe, und dass einige von seinen 
Leuten es nicht bAtten erlanben wdlen, und daea sie ihn nnterwega einen Tag und 
eine Nacht aufgehalten bitten, diins seine Ware bereits an Land ^bracht sei, yrh 
er befolilon habt«, und dass iVw Mauren daherk&mea und sie ihm im Preis drttdcten ; 
er solle EUBeh< n was «r in der Sache befehle, da er ihm sonst nichts von seiner 
Ware entrichten küune; dagegen stehe er mit seinen Schiffen ihm zu Diensten. So- 
gleich Ueaa der Ettnig sagen, dass diejenigen, düe das gethan hätten, schlechte 
Christen seien, und daas er sie bestrafen wflrde. Und er sehiekte sieben oder acht 
Kaufleute, um die Ware anzusehen, nnd damit sie nach Belieben dayon kaufen 
sollten. Und ausserdem schickte ei- L-iiu'H angesehenen Würdenträger Iiin mit dem 
Haushofmeister, der dort bleiben sollte, iinil Hr-as sapen, ^xem\ irgend ein Ifaure kftme, 
80 sollten sie ihu töten, ohne dafür irgendwie beäiialt zu werden. 

62. Besagte Kaufleute, die der König schickte, blieben ungefähr acht Tage 
an Ort und Stelle, nnd anstatt za kaufen, drackten sie die Ware im Preis. Die 
Msnren kamen nidit mehr m dem Haus, wo selbige Ware lag, und darttber waren 
sie 80 erbost auf uns, dass sio, so off einer von uns an Land ging, weil de 
glaubten, dass sin nna damit ärgerten, vor uns an?*spnrkten und .Portugal, Portugal" 
dazu sagten, obwohl sie doch von Anfang an gleich versucht hatten, wie sie uns 
alle gefangennehmen und töten könnten. Und als der Kommandant sah, dass die 
Ware hier nicht m verkanfien war, Gesa er es den Kta&g wissen und lugleich auch, 
dass er sie nach Calicut schicken wolle; er möchte nisehcn, was er befehle. Als 
der König selbige Nachricht von dem Kommandanten erhielt, schickte er sogleich 
i\fn Balo; er solle viele Leute nehmen, die die ganze Ware auf dem Rficken tragen 
köuuteu, und sie solle sogleich nach Calicut gebracht werdeu, und man solle selbige 
anf seine Kosten bezahlen, und dam sagte er, dass nichts, was dem König von 
Portogal gehöre, in seinem Land Kosten tragen solle. Und bei alt dem war die 
AbsiGht, uns Schlimme.s zuzutBgen wegen der schlechten Informationen, die er über 
uns hatte, dass wir Seeriiul^er w^rcn luul auf Baub ausgingeii; trotzdem tlkat er all 
das in der Weise, wie ihr gesehen hal>t. 

68. An einem Sonntag — es war Johanni, den 24. Juni ging die Ware 
nach Calicut, und wftbrend besagte Ware also dort lag, befahl der Kommandant, 
dass die ganse Mannschaft nadi Calicut gehen solle, in der Weise: Von jedem 
Schiff sollte ein Mann gehen, und wenn selbige zurückkämen, sollten andere gehen, 
und in der Art könnten alle die Stadt sehen und jeder kaufen, was er wolle. Und 
selhijre Leute wurden von der ganzen christlichen Bevölkerung sehr gut aufgenommen, 
und alle freuten sich, wenn einer in sein Haus zum Essen oder übernachten kam, 
und selbigen gaben sie bwsitwilligst von allem, was sie hatten. Und de^eichen 
kamen viele Leute an BwaL der Schiffe, um Fisch für Brot su Terkaufm, und sie 
wurden sehr freundlich bei uns aufgenommen, und viele anders kamen mit ihren 
Kindern und kleinen Bnlx n. und der Kommandant Hess ihnen zu essen s;eben. All 
das geschah, um Frieden und Freundschaft mit ihnen zu schiicssen, und damit sie 
gut von uns sprächen und nicht schlecht. Und es waren ihrer so viele, dass sie uns 
lästig worden, dieweil es oft sdion tiefe Na^^t war nnd wir sie von Bord nicht 
wegbringen konnten. Und daran ist die Masse Keuschen schuld, die es im Lande 
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gibt, und die Lebensmittel, die sebr knapp sind; nnd -wenn ps sich pirtnial traf, dass 
ein paar von unseren Leuten gingen, um Segel auszubessern, und Zwieback niit- 
nahmen, dann Laugtcu stielt soviele an sie, kleine Buben wie erwachsene Männer, 
dosB man ihnen sdbigen aus der Hand nahm nnd sie selber sddiesslieh nichts da» 
von xa eaaen bekamen. Wir kamen aUe, soviel wit auf den Schiff waren, sa 
xwei und zwei oder zu drei und drei an Land, und jeder nahm sich von dem, was 
er hatte, mit, also ArmbSnder und Kleider und Ziiui und Hemden, jeder, wie er es 
hatte, und sie verkauften, wenn sie es auch nicht so gut verkauften, wi»ä wir bei 
unserer Ankunft in Monfobiquy gehofft hatten die Sachen loszuschlagen; denn ein 
sehr Idnes Hemd, das in Portogal dieihusdnfe Real wert iafc, gaben sie hier ftr 
cwei Famü»» iBe in selbigem Lande dreissig Real gelten; freilich ist der Wert von 
dreissig Real hierzulande hodt; und wie sie die Hemden billig gaben, so gaben sie 
anrh die undereTi Sachen billig, nm irgend etwas ans selbigein Lande als Muster 
luitzuiiehmeu. Und sie kauften von dem, womit mau in der Stadt handelte, Gewürz- 
nelken und Zimmet und Edelsteine, und nachdem so jeder gekauft hatte, was er 
woUte, kehlte er in den Schiffen zmrQck, t^me dass irgend jemand ihm etwas in 
den W^ legte. Und als dae Kommandant sah, dass dies Yolk so gntmfitig war, 
beschloss er in selbigem Lande einen Faktor zurückzulassen mit der Ware und einen 
Schreiber mit ihm und noch bestimmte Leute ausserdem. Und als die Zeit, nalie 
war. wo wir abfahren mussten, schickte der Kommandant ein Geschenk in Bern- 
stein an den Küuig und schickte ihm ausserdem Korallen imd noch vieles andere 
und liess ihm sagen, dass er naeh Portugal sorttekkehren wolle; ob er einige Lente 
an den König Ton Portogal mitsehickaD welle. Er werde einen Faktor hbr lassen 
und einen Schreiber mit bestimmten anderen Leuten mit der Ware, und er schicke 
ihm selbiges Geschenk und bitte, dass er an den König, seinen Herrn, ein Bahar 
Zimmet, dann eins von Gewliizuelkeu und so von jedem anderen Gewiu-z, das er 
wolle, als Probe schicken möchte, und dass der Faktor Geld schaffen und es ihm, 
wenn er wolle, bezahlen wwde. 

(4. Nadidem selbige Botechaft des Kommandanten hmVu^m, wo der König 
war, vei^ngon zuerst vier Tage, bevor er ihn sprechen konnte, und als derjenige, 
der selbige Botschaft überbrachte, eintrat, wo der KOnig war. sah er ihn mit bösem 
Blick an und fragte ihn, whs er wolle, und er richtete ihm den Auftrag des Kom- 
mandanten aus in der oben beschriebenen Art und sagte, dass er ihm besagtes Ge- 
schenk schieke. Der Kön^ sagte, dass man das, was er ihm bringe, an seinen 
Haushofmeister geben solle, und wollte es nicht ansehen. Und er erkÜrte, sie 
sollten dem Kommandanten sagen, da er abfahren wolle, dass er ihm erst sechs- 
hundert Scherafinen^) geben und dann abfahren solle, und dass es so Sitte des 
Landes sei und Sitte derjenigen, die dahin kämen. Darauf sagte Diogo Diaz, der 
besagte Botechaft überbrachte, dass er mit selbiger Antwort zu dem Kommandanten 
cmrttekkehren wolle. Und sobald er anfbraeh, braehen bestimmte Lente mit ihm 
auf, nnd als sie zu dem Hause kamen, wo die Ware in Calicut lag, legten sie Leute 
zu ihnen hinein, die sie bewachten, dass sie nicht das Haus verliessen, und des- 
gleichen Hessen sie sofort in der ganzen 8tadt bekannt machen. äs.ss keine Barke 
an Bord der Schiüo fuhren sollte. Und sobald sie sahen, dass sie gefangen waren, 
schiektan sie ehien Negerbuben, der bei ihnen war, fort, daas er Ifings des Strandes 
sehen sollte, ob er emen ftnde^ der ihn an den Sdiifien briehtei, und dass er sagen 
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snllr, (Ini^s sif auf Bofolil dos Königs gofanfjen seifii. Und selbiger ging an das 
l^^ndf^ der Stadt, wo Fiächer wolinten. und einer davon fnhr ihn für drei Fanao, 
und das, weil es tiefe Nacht zu werden anfing, und man sie von der Stadt aus 
nicht sehen konnte, nnd sobald man ihn an Bord gebracht hatte, fahr er sogleich 
^eder ab, ohne sich linger anfknhaltnt ; wai das geeehah an einem Montag — es 
war der 13. August 1498. 

o."). über selbige Nachricht waron wir alle recht traurig, die-n'pil ^rir erstens 
ein paar von unseren Leuten in der (Gewalt der Feinde sahen, und dann wegen des 
grossen Hindernisses, das damit unserer Abfahrt in den Weg trat, und dann kränkt« 
es WOB auch nAx, data tia ehiiatilieher König so aehmlhlich an uns handelte, dem 
mm von dem Seinigeii Geaehanke gemaeht hatte, nnd andereiaeits legten wir ihm 
wieder nicht so grosse Schuld bei. wie wir Grund gehabt hfttton ihm beizolagen, 
weil wir bestimmt wussten, dass die Mauren, die hier wohnten, die Eaufleute von 
Mekka und vielen anderen (Jegenden waren, die uns kannten, dasa wir diesen sehr 
unbequem waren, und dass selbige dem König sagten, wir wfiren Seeräuber, und 
sobald wir anfingen nach selbigem Lande an fahren, würde kein Schiff mehr von 
Mekka oder CSambaya oder Indien oder von anderswo nach seinem Lande kommen 
können, so das.s er keinen Gewinn mehr daraus ziehen wQrde, und wir würden ihm 
auch nicht-s geben, sondern ihm eher noch nehmen, nnd dadurch könne sein Land 
zugrunde gerichtet werden; und abgeselien von diesen (ieschichten gaben sie ihm 
noch viel, viel Geld dafOr, dass er uns gefangen nähme und tötete, damit wir nicht 
mtsh FMingal nurOokkehren kSnntoiL Diea eifohien die Kapiibw dnreh eirien ein- 
geborenen Mauren, der ihnen entdeckte^ was geplant war, indem dass er den Eapi- 
tänon S$f^ sie sollten niciit von den Schiffen weg an Land gehen, besondraa 
der Kommandant nicht. Und abgesehen davon, da.ss selbiger Maure e?? sagte, 
sagten es zwei Christen, dass, wenn die Kapitäne an Land gingen, dass man ilinen 
die Köpfe abschlagen wOrde, weil der König es so ntit denen mache, die zu selbigem 
Laad« kirnen nnd ihm nicht Gold gflben. 

56. Li dieaer Lage waren wir. Und am folgenden Tag kam keine dnsige 
Barke an Bord unserer Schiffe, und am anderen Tag kam ein Boot mit vier Burschen, 
die Edelsteine zum Verkauf brachten. Und selbige schienen uns mehr im Auftrag 
der Maiuen zu kommen, als um Steine zu verkaufen, und das, um zu sehen, ob 
mau ihnen etwas thun würde. Aber der Kommandant nahm sie gut auf und schickte 
doreh sie einen Brief an diejenigen, die so Land waren. Ab sie ssken, dus man 
ihnen nidita that, kamen jeden Tag eine Menge Kanflente nnd andere, die nicht 
Kanfleate waren, die aus Neugierde kamen, und alle wurden sehr gut von una auf- 
genommen, und wir gaben ihnen zu essen. Und am folgenden Sonntag kamen un- 
gelllhr fünfundzwanzig Mensch und darunter kamen sechs von ihnen, die an- 
gesehene Männer waren, uud der Kommandant, der sah, dass man ihm für selbige 
onaere Lente herausgeben klfnne, die am Lande iBatgehalten nnd gelungen sasaen, 
legte Hand an sie und nahm Ton den anderen geringeren Leuten noch sw5lf ge> 
fangen, und so, dass er im ganzen neunzehn festnahm, und die andern, die noch 
blieben, schickt<» er in einem ihrer Boote an Land uud schickte dnrch sie einen 
Brief an den muiinsciieu Haushofmeister de.s Königs, worin er iiim sagen liess, er 
solle lüm (lic Leute, die er gefangen hielte, schicken, und dann würde er die schicken, 
die er festgenommen habe. Und als sie sahen, dan man Leute Ton ihnmi featgentnnmen 
hatte, lief soglrioh viel Volks m äneo nach dem Warenlager nnd brachte sie zur 
Wohnung des Knuhofineistera» und das, ohne ihnen etwas Schlimmes znzoftlgen. 
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67. Mittwoch, deu 2^. iit^Bugton Monats, gingen wir unter Segel, iadem wir 
erklärten, dass wir nach Portugal zurückkelirteu, uiiil daää wir hofften sehr bald 
wiedenukommeii, imd daas ue dann erfahren wflxden, oh mr Secminher seien. Und 
wir gingeii auf Leeaeite von Caliciity imgefihr vier Legnaa entfernt, vor Anker, und 
das wegen des Windes, der von vome kam, und am anderen Tag fahren wir dem 
Ufer zu lind konnten Untiefen nioht bezwingen, die vor Calicnt lagen, und darauf 
drehten wir auf otleue See bei und warfen angesichts der Ötadt Anker. Und am 
Samstag fuhren wir ebenso auf offene See hinaus und ankerten soweit dranssen im 
Heer, daaa wir beinalie das Land nicht mehr eah«i, und am Sonntag, wo wir ▼<» 
Anker lagen und anf Wind warteten, kam eine Hochseebarke, die nach uns suchte, 
und teilte uns mit, dass Diogo Diaz im Palast des Königs sei, und daaa sie ihr 
Wort gäben, sobald er zurückkilme, siß an Bord zu bringen. Und der Kommandant, 
in der Meinung, dass man bie getötet hätte, und dasb, was sie sagten, nur gesagt 
sei, um uns hinzuhalten, bis sie gegen uns gerüstet hätten, oder bis Schiffe von 
Mekka gdcommoi wiren, die nna goEangennlhmen, sagte ihnen, ai« sollten gehen 
nnd nicht mehr an Bord kommen, ohne ihm seine Leute oder Bnefe Ttm ihnen m 
bringen, sonst würde er mit den Bombarden auf sie achiessen lassen, und wenn 
sie nicht sofort zurOckkHmen mit der Botschaft, so sei er entschlossen deiien. 
die er festgenommen habe, die Köpfe abscliiageu m lassen. Nach all dem kam 
Wind, und wir segelten die Küste entlang, und bei Sonnenuntergang warfen wir 
Anker. 

SS. Wie der K5nig den Diogo Dias rufen Hess und- ihm dss Fol- 
gende sagte: 

Als die Nachricht an den König kam, <h»^ wir nach Portugal abgefahren 
Stilen, und er kein ^Mittel mehr hatte, um durchzusetzen, was er wollte, da dachte 
er wieder gut zu machen, was er vorher verdorben hatte. Und er liess den Diogo 
Diaz rufen, nnd als selbiger kam, nahm er ihn sehr freundlich auf, was er vorher, 
wo er ihm das Geschenk brachte, nickt geüian hatte, und fragte Um, warum der 
Kommandant selbige Leute festgenommen habe. Besagter Diogo Diaz erkUrte ihm, 
weil er nicht wolle, dass sie m ihren Schiffen zurückkehrten, und weil er sie in der 
iStadt gefangen imlte. Der König sagte, dass er wohl daran gethan habe, und fragte 
dann, ob der Ebrashofmeister etwas von ihm vwlangt habe, womit er zu verstehen 
geben wollte^ dass er nichts von dem wisse, was selbiger gethan habe, aondem das« 
iex Hanakofrneister es gethan habe, damit man Ihm etwas gäbe; dann sagte er, 
gegen besagten üaushoßneister gewandt: , Weiss er nichts dass ich vor kurzem 
einen anderen Haushofmeister hinrichten liess, weil er von Kaufleuten Geld nahm, 
die nach meinem Lande kamen?" Weiter sagte der König: „Du und die anderen, 
die hier bei dir sind, geht zu euren Schiffen, und sagt dem Kommandanten, dass er 
mir die Leute schickt, die er gelangen htli, und dass den Wappmpfefler, den er am 
Lande anfiichten wollte, wie er mir sagen liess, die Leute, welche dich hinbringen, 
mitnehmen und ausrichten sollen, und ausserdem, dass du mit der Ware hier im 
Unnde bleiben sollst." Und ebenso schickte er einen Brief an den Kommandunten, 
den er dem Könige von Portugal abgeben sollte; und selbiger war von Diugo i'iaz 
auf ein Palmblatt geschrieben, weil alles, was man hierzulande schreibt, auf besagte 
BUttsir kommt, nnd die Feder, womit sie schrsiben, ist von ISsen. Li selbigem 
Bkiei atehik was folgt: 

„Yasco da Gama, Edelmann Eures Hauses, ist nach meinem Lande gekommen, 
worüber ich mich gefreut habe. In meinem Lande gibt es viel Zimmet nnd viele 
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Of'würznolken und Ingwpr \\m\ Pfeflfer und viele Edelsteine, und was ich von dem 
Deiuigen will, ist Gold und iSilber und Korallen und Scharlach." 

09. Am Montag Morgen — es war der 27. besagten Monats — , während wir 
vor Anker lagen, kam» sieben Barken, worin viel Volks kam, und sie liraditen den 
Diogo Dias und einen anderen, der bei ihm war, und da sie nicht wagten ihn an 
Bord zu bringen, so setzten sie ihn in das Boot des Kontmandanten, das noch am 
Hinterschiff lag, und die Ware brachten sie nicht, dieweil sie ^'Unil'ten, dass be- 
sagter Diogo Diaz an Land zurückkehren würde. Und als der Komiaandant sie 
glUckUch an Bord sah, wollte er nicht, dass sie noch einmal zurückgingen an Land, 
nnd gab den Wappenjifeiler denen in der Barke, wie der König ihm beföhlen hatte, 
dass er ihn nBmlieh an Land achieken solle, und weiter gab er fUr sie die sechs 
angesehensten Männer zurück, die er hatte; ebensoviele blieben noch, und er sagte, 
dass sie ihm am folgenden Tag die Ware bringen sollten; dann wflrde er sofort die 
anderen, die noch blieben, herausgeben. 

Am Dienstag, während wir morgens vor Anker lagen, kam zu uns ein Maure 
von l\inis,*) der ons verstand, und -sagte, dass ne ihm alles, was er habe, genommen 
hätten, und dass er nicht wisse, ob sie ihm nicht noch mehr Unheil zufügen würden. 
In so gefährlicher Lage befinde er sich, und die Eingeborenen behaupteten, dass er 
Christ sei und im Auftrag des Königs von Portugal nach Calicut gekommen, wes- 
halb er lieber mit ihnen gehen als im Lande bleiben wolle, wo er jeden Tag ge- 
wärtig sein mflese, dass sie ihn tfiteten. Und als es 10 Uhr morgens wurde, kamsft 
sieben Barken mit viel Volks; drei davon hatten anf den Baderblnken gestrafte 
Tflcher von uns liegen, die an Land geblieben waren, und i^ie gaben zu vorstehen, 
dass bIc damit die ganze Ware brächten. Selbii;e drei näherten sich den Schiffen, 
und die anderen vier blieben in der Ferne und niüierten sich nicht soweit, dass sie 
nicht noch ein gut Stftck von den Schiffen entfernt gefahren wären, und sie sagten, 
wir sollten die Iisate in unser Boot setzen, wid dann vflrden sie dfe Ware khuia- 
legen nnd wflrden ihre Leute abholen. Und nachdem wir selbige List dnrehsohaaten, 
rief der Kommandant ihnen an, sie sollten machen, dass sie wegkämen, imd er 
wolle die Ware uiclit, sondern wolle ihre Leute nach Portugal mitnehmen, und sie 
sollten nur warten; er gedenke bald wieder naeh Calicut zu kommen, und dann 
würden sie sehen, ob wir Seeräuber seien, wie ihnen die Mauren sagten. 

00. An einem Mittwoeh — es war der 89. besagten Monats August — be- 
scUoss der Kommandant, im Hinblick darauf, dass wir b»eits gefnnden nnd oit- 
deckt hatten, wonach wir gefaliren waren, Gewürze sowohl wie Edelsteine, und weil 
wir doch nicht in Frieden und Freundschaft mit den Bewohnern von dem Lande 
Abschied nehmen konnten, mit den anderen Kapitänen ahznfahren und die Leute, 
die wir bei uns hatten, mitzunehmen, dieweil ät^lbige bei der Rückkehr nach Calicut 
die IVeimdschafI ▼ermitteln k5nnten, nnd so gingen wir ohne Verzug unter Segel 
und traten nnseren Weg naeh Portugal an, alle sehr iroh, daas wir das Qlfick ge- 
habt hatten, etwas so Grosses zu finden, wie wir gefunden hatten. Am Donnerstag 
um Mittag, während wir in Windstille ungefHlir eine Legua unterhalb Calicut fuhren, 
kamen unü;efiihr ^it'hzig Rarlceti mit zahllosem Kiiegsvolk auf uiia loa, und sie trugen 
vorn Brustpanzer von lotem btoff, doppelt geuommeu, wie sehr starke LedeikoUer. 
Ihre Waffen fttr C&rper, Binde und Kopf smd *> Und als sie unseren 
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Schiffen »nf «inen BomlMxdenscliaM nahegekommen muren, wnrde sofort vom Sdiifib 
des Kommandanten anf sie geadboaeen and ehenao vm den anderen Sehifiiaii. 

Und sie mochten >< iiderthalb Stunden hinter uns dreinfahren. Wihrend sie ao 
hinter uns herfuhren, Viriicli ein ni wittersturiii über uns herein, der uns auf offene 
8ee hiimustrich, und »In sie salion, duss sie iiidits mehr machen konnten, wandten 
sie sich nach dem Lande zurdck. Und wir fuhren weiter des Weges. 

%l. Von Belbigem Lande Calicut, das Hochindien heiaak, kommen die Qe« 
wOne» die im Westen mid Oaten und in Portugal gegeeaen werden und daagleichen 
in allen Ländern der Welt. Desgleichen kommen von selbiger Stadt, Calicut mit 
Namen, viele Edelsteine aller Art; d. h. von eigfiien Erzeugnissen gibt es in be- 
sagter Stadt nur folgende ftowllrze: Viel Ingwer und Pfeffer und Ziinmet, ohwohl 
selbiger nicht m feiu ist wie der von einer Insel, welche Cillao^} heisst; selbige 
tat Yim VtXksvi acht Tagereisen mtfemt; all dieaer Zimmet geht nach besagter Stadt 
Galieut und nach einer Insel, die sie Mdeca') nennen, von wo die OewOtsnelke m 
selbiger Stadt kommt. Hier laden die Schiffe von Mekka die Gewürze und bringMi 
sie nach einer Stadf dip im Gebiet von Mekka ist, die Judeä*) heisst, und von 
selbiger Insel bis dorthin brauchen sie vor dem Winde fünfzig Tage, weil die 
äcküTü selbigen Landes nicht mit Seitenwind tahrcu, und dort laden sie aus und 
zahlen dem Grossnltan ihren Zoll; und von da laden sie die Qewflnw in kleinere 
Schiffe und bringen sie iurck das rote Meer nadi einem Ort, der nah bei S.K'atiiariiia 
am Sinai liegt und Tuuz*) heisst, und auch hier bezahlen sie wieder Zoll ; hier 
IjMirn 'Ii" Knnfleute selbige Gewürze anf Kamele, die sie für vier Ci-uzados jedes 
Kamel mieten, und biingen sie nach Kairo in zehn Tagen, und dort bezahlen sie 
wieder Zoll. Und auf selbigem Wege nach Kairo werden sie oft von Käuberu 
überfallen, die ea hieranlande gibt; selbige sind Bedainen und andere. Dort laden 
aie die Qewtlne von nenem in Schiffe um, die auf einem Flnaa gehen, der Nil hdast 
nnd ana dem Lande dea Irzpriestra« Johannea in Niederindi«! kommt, und auf 
selV.iL'.'m Flnss gehen sie zwei Tage, bis sie zu einem Oi-fp kommen, der Roxete^) 
ücMSSt, und hier zahlen sie wieder Zoll ; und nnn lädt mau sie von neuem auf Ka- 
mele und bringt sie in einer Tagereise nach einer Stadt, die Alexaudria heisst; 
aelhige ist Seestadt. Nach beaagter Stadt Alezandria kcnnmen die Veneoaner and 
Genaeeer Galeeren selbige Gewttne holen» und der Grossnltan*) bekommt yon dea 
Grewürzen, wie man berechnet^ sechsmalhunderttausend Cruzados Zoll ; davon gibt er 
jedes Jahr zehntausend an einen König, der Cidadim') hoisst. um damit gegen den 
Erzpriester Johannes Krieg zu führen. Und selbiger Titel Grussultan wird für Geld 
gekauft, dieweil er nicht vom Vater auf den Sohn übergeht. 

Ich kehre zur Schilderung unserer Heise zurück. 

62. Während wir so längs der Küste fuhren, mit Rücksicht auf den Wind, 
der nur aehwach war, mit dem Landwind aufs Meer und mit dem Seewind dem 
Lande au, warfen wir bei Tag in der Windstille immer Anker. An ebem Montag 
— ea war d«r 10. September — , wihiend wir ao die Eflste entlang krenaten, adiickte 
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der Kommandant durch einen der Leute, die wir mitnahmen — sdbiger abhielte anf 
finem Ans^p — einen Brief an den KUnig ^'amolim, der auf Maurisch von einem 
Mauren gcachrieben war, der mit uns fuhr. Selbiges Land, wo wir besagtr^n Mauren 
mit dem Brief auaseUten, nennen aie CompiaM und den König dort Biu<|Uülle^J; 
selbiger hat Krieg mit dmn König tou Caljeui Und am anderen Tag, wihrend wir 
In Windstille gingen, kamen Barken an Bord, die Fiaelie Ahrten, nnd ilue Be- 
mannung kam ohne alle Furcht auf unsere Schiffe herauf. Am folgenden Samstag 
— CS TTsr der 1."^. besagten Monats — fuhren wir nn Tnsoln vorbei, dir nncoftihr 
zwei Leguaä vom Ltand entferut waren ; dort setzten wir ein Boot aus und ricliteteu 
einen Wappenpfeiler auf besagter Insel auf, dem man den Namen S. Maria gab,') 
und das, weil der ESnig gesagt hatte, sie sollten drei Wappenpfeiler aafriditen und 
sollten einem den Namen S. Gabriel geben und dem anderen S. Raphael und dem 
anderen S. Maria, so dass wir mit diesem alle drei aufgerichtet hatten, nSmlich den 
ersten set/tfn wir am , Strom der gnten VorbiMloutuniren* und es war der S. Ra- 
phael - und den zweiten in Calicut — das war der 8. (iabriel — und dann be- 
sagten letzten, S. Maria. Hier kamen ebenfalls viele Barken zu unseren Schiffen mit 
Ilseh, und der Kommandant gab ihnen Hemden und nahm sie freundlich auf und 
ftagke Ste, wenn sie gern einen Wappenpfeiler hier haben wollten, so wolle er ihn 
auf selbiger Insel aufrichten. Sie sagten darauf, dass sie ihn sehr gern haben 
wollten, nnd dass, wenn wir ihn aufrichteten, dass sie dann sicher wissen würden, 
das» wir Christen seien wie sie. Und darauf fuhr er hin und richtete selbigen Wappen- 
pfeiler in bester Freundschaft auf. 

€t. ünd In selbiger Nadit gingen wir mit Landwind unter S^l und fiihren 
weiter unseres Wegs» und am folgenden Donnerstag — es war der 19. besagten 
Honats — fuhren wir an einem sehr anmutigen, gebirgigen Lande mit guter Luft 
vorüber, das aTi (Ut Kflstf^ sechs kleine Insfln hatfp: hier warfen wir ganz nahe am 
Land Anker und setzten ein Boot aus, um Wasser und Brennholz einzunehmen, das 
fOr die Überfahrt ausreichen sollte, die wir anzutreten gedachten, sobald es uus die 
Winde gestatteten, wie wir wUnscfateu. Und sls wir an Land kamen, fanden wir 
einen jmkgmi Burschen, der mit uns in einen Fluss hineinfuhr und uns einen Wasser> 
plats seigte mit sehr gutem Wasser, das zwischen zwei Felsen hervorkam. Selbigem 
Manne gab der Kommandant ein HatTot und fra^e ihn, ob er Manr<» sei odor Clirist; 
er sagte, dass er Christ sei, und als wir ihm sagten, dass wir auch Ciunsten seien, 
da freute er sich sehr. Und am anderen Tag kam In der FrOhe ein Boot zu uns 
mit vier Ifensdien, und sie brachten viele KfliUsse und G^nrken. Darauf fragte der 
Kommandant, ob es in selldgem Lande dort Zimmet oder Ingwer oder irgend ein 
anderes Gewürz gebe; sie sagten, dass es Zimmet in Mentro gebe, aber dass <'S4 kt iii 
anderes Gewilrz gehe. Sogleich schickte der Kommandant zwei F^ontp mit ihnen an 
Land, um ihm eine Probe davon zu bringen, und selbige nahmen sie mit zu einem 
Gehölz, wo es zahllose Bäume davon gab, und von besi^ten BSumen schnitten sie 



>) Vgl, oben S. 53. Anm. 8. | 
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zwei grosse Äste ab, mit dem Laub daran, und wir fahren mit den Booten, um 
Wasser oinzunehnoen, und fanden selbige zwei Leute mit den Ziinmeiästen, die sie 
mitbrachten, und mit ihnen kamen schon ungefShr zwanzig Menschen, die dem Kom- 
mandanten viele HOhner bradbten imd Kahmfleb imd EOibiaae; and sie aagteo dem 
Kommandanten, er solle selbige zwei Leute mit ihnen schicken, weil sie rai Stück 
von hier entfernt eine Menge getrockneten Zimmet hatten; und sie könnten selbigen 
ansehen nnd eine Probe davon mitbringen. Naclideni wir Wasser eingenommen 
hatten, kehrten wir zu den ävhitfeo zurück, und sie versprachen, dass sie am 
anderen Tag an Bord kommen und dem Kommandanten ein Geschenk mit Ettben, 
Sehweinen und HOhneni maeheD wollten. Als es anderen Morgens hell wurde, 
sahen wir nahe am Land swei grosse Anken, die ungefähr zwei Leguas Yon 
uns entfernt sein mochten, wir nahmen aber keine Notiz davon. Wir fuhren an 
Land, um Wasser einzunehmen, solange die Flut stieg, so tlass wir in den Fluss 
einfahren konnten, und während wir schon unterwegs waren und das Brennholz 
schlugen, schien es dem Kommandanten, wie wenn besagte Bariien grösser w8ren, 
als es ihm anfangs irorgekommen war. So^ch befthl er, dass wir alle in die 
Boote einstiegen und znm Essen fahren, und dass, sobald wir gegessen hitben, 
wir in den Booten hinfahren und sehen wollten, oh es Mauren oder Christen seien. 
Und sobald besagter KommandHTit auf sein Schiff P'^kommen wat, .schickte er so- 
gleich einen Matrosen in den Mastkorb, der auslugen äoiitu, ob noch weitere Schiffe 
in Sicht kämen, nnd selbiger Matrose sah anf Seeeeite, ungefähr sechs Legaas von 
mis entfemlt acht Sehiffe, die in Windstilie gingen, weshalb der Eommandant so- 
^eich die Schiffe in Qrond zu bohren befahl. Und sie fuhren, da der Wind ihnen 
grOnsfig war, unter Wind, so schnell sie konnten, and als sie soweit vorwärts wie 
wir gekommen waren, — inmu'rliin mochte es von nm bis zu ihnen noch zwei 
Leguas sein — so dass wir glaubten, dass sie iiub sciien küunten, fuhren wir auf 
sie loe. Und als sie sahen, dass wir auf sie losfuhren, fingen sie an rdckw&rts dem 
Lande snnuteneni, und dem wmia brach, noeh ehe es an Land kam, das Steoer, 
nnd diejenigen, die darauf fuhren, warfen sich in das Boot, das sie am Hinterschiff 
mitfährten, und fuhren an Land. Und wir fuhren näher an das Schiff heran und 
enterten und fanden darin nichts als Lebensmittel und Waffen, und die Lebensmittel 
waren Kokosnüsse und vier Kr&ge mit Pahnzuckerkäsen, und alles andere war Sand, 
der als Ballast ging: die and«ran deben UeHm abmchtlich anf, und wir fohren mit 
den Booten hin und schonen sie in den Ghrmid. 

Am anderen Morgen, während wir vor Anker lagen, kamen neben Leute 
in einer Barke zu uns und sagten, dass selbige ^Schiffe von Calicut gewesen seien, 
und dass sie uns gesucht hätten, und wenu es ihnen gelungen wäre, uns gefangen 
zu nehmen, dass sie uns alle getötet haben würden. Am anderen Tag, nachdem 
wir von Mer abg^kliren waren, kamen wir iwei BombardemM^ttsse wefter, ab wo 
wir snerst gelegen hatten, in ankern, bei einer Insel, anf der sie nns sagten, dase 
es Wasser gebe.') Sogleich schickte der Kommandant den Nicoiao Coelho in einem 
bewaffneten Boote ab. um 7u sehen, wo der Wasserplatz w.lre, und selbiger fand 
auf be.sagter Insel einen Kirchenbau in grossem Hauatein, der von den Maureu zer- 
stört worden war, wie die Bewohner des Landes erzählten; nur die Kapelle stand 
noch, mit Stroh gedeckt, nnd sie beteten zu drei sebwarsen Steinen, die mitten im 
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Kapellenraum standen. Und ferner fandon wir jpnsoiiq Bflbiger Kirche einen Wasser- 
behälter von Stein, ebenfalls künstlich luTgostcllt, worin wir soviel Wa.sisor fanden, 
wie wir brauchten, und ganz oben auf der Insel war ein grosser Teicii vnn vier 
Ellen Tiefe, and fenner fitnden wir gegenüber eelbiger Kirche eine Bucht, in der wir 
die Bttrio und das Bekiff dee Kommandanten reinigben ; die Raphael ging nicht an 
Land wegen der unteo beaehriebenen Übeüstände. 

65. Eines Tagn«?, während wir uns auf der ßerrio am Ufer befanden, kam^n 
zwei ijrosae Barken in der Art von Fu8t«-n auf uns los, die zahlloses Volk trutcen, 
und sie kamen gerudert und bliesen Trompeten und schlugen Trommeln, und die 
Toppen waten beiaggt, und ea lagm an ihrem Sahnte noch weitere fünf Uaga der 
KOato hin. ünd ehe aie zu den SchifiiBn kamen, fragton wir die, weldie wir bei ose 
liatt^'n, was für Menacfaeo ond was für Volk dies sei. Sic sagten uns, wir sollten 
sie nicht an liord kommen lassen, dieweil sie Seerftuber seien und kämen, um uns 
gefangen zu nehmen, wenn sie könnten. Die Bewohner selbig* n Landes, die be- 
waffnet rühren, bestiegen in aller Freimdschaft die Schiffe, und wenn sie drinnen 
wSren und finden aich in der Lage dazu, dann legten aie Hand an daa SdiiE Und 
ala aie aof einen Bombardenaebvas nahe gekommen waren, wurde von der Rapliae^ 
auf Bie geschossen und desgleidien Tom Schiff des Kommandanten. Sie fingen an zu 
rufen „Tainliaram", womit sie sagen wollten, dass a'io Chrinft n .seien, weil die Christc>n 
selbigen Landes Gott Tarabaram ') nennen, und als sie sahen, das« man sit Ii daran 
nicht kehrte, begannen sie nach dem Lande zu zu fliehen, und Nicoiao (JoeUiu lulu* 
in einem Boote ein StOek hintor- ihnen her, Ua rie ihm TOm Schiff dee Eonman- 
danten ein FlaggenSMcihen gaben, daaa er umkehren aoDe. 

Am anderen Tag, während die Kapitäne mit vielen Leuten an Land waren 
und bcsafzte Berrio roinisteii . kamen zwei kleine Barken nnd Inat hten ungefähr 
zwölf gut gekleidete Männer, und sie brachten dem Kouuuaudauteu als Geschenk 
ein Bündel Zuckerrohr, und selbige fingen, sowie sie an Land kamen, an den Kom- 
mandanten an bitten, daes er aie die Schiffe ansehen lie^. Der Kommandant, die- 
wtal ea ihm adiieo, ala ob aie aar Spionage kSmen, fing an sich Aber aie zu Bfgem. 
Indem kamen noch zwei andere Barken mit ebenaoviel Leut«n, und dieweil aie 
sahen, dass der Kommandant ilinen kein Kntacgenkommon zeigte, sauten sie denen, 
die kamen, dass sie nicht an Land ^elien und unikehren sollten. Und aie selbst 
stiegen ebenfalls wieder ein und fuhren hinter ihnen her. 

M. Wihrei^ daa Sdiiff dea Kmnmandanten gnreinigt wurde, kam ein Mann 
im Alter tob vienig Jahren, der aehr gut Teneaianiadi apraeh, von oben bia unten 
in Leinen gekleidet und mit einem aebr guten Turban auf dem Kopf und einem 
StutzsUbel im Gürtel, und sowie er ausstieg, ging er sogleich hin und umarmte den 
Kommandanten und die Ktipitflne nnd finc an zu erzählen, dass er Christ sei und 
aus der Levante stamme, und dass er ganz jung in selbiges Land gekommen sei, 
und daaa er bei einem Forsten lebte, der vierzigtanaend Mann an Pferd halte, nnd 
der Maure aei, und er sei ebenfalla Maure, aber im Henen aei er gans Chriat^ und 
während er in dessen Hause gewesen wäre, sei man iiekoiiunen und habe ihm ge* 
sagt, dass in Calieut Leute wäroji. die niemand verstehen könnt«, und da<?s sie von 
oben bis unten bekleidet ^'ingen, und als er das gehört hätte, habe er gleich ge- 
sagt, selbige Leute könnten nur Franken sein; denn so nennt man uns hier in sel- 
bigen Gegenden. Darauf habe er um Eilaubnii gebeten, daaa aein Henr ihn gehen 
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Hesse uns hpstirlicn, nnd vronn mnn ihn nicht ^ohen liesse, so wflrdo er vor Kammer 
.stfrhon, und darauf habe »eiu Herr ihm gesagt, er solle geben und saeen, dass, 
wenn wir irgend etwas von seinem Lande brauchten, daas er es uns geben würde, 
and er biete uns Schiffe und Lebensniittel in, und Üeroer, wenn wir in seinem 
Lande Ueiben wollten, «o wllrde ihn du sehr 6enen. Als der Kooimandant ihm 
seinen Buk dafür anssprach, dieweü es ihm schien, dass alles richtig sei, sagte 
er woitor, or h.lte den Kommnnthmton um <Iit> (inadc. dass or ihm einen Käse gehe, 
den er einem Kameraden schicken wulle. der an Land zurückgeblieben »ei, dieweil 
er selbigem versprochen habe, dasa, wenn alles gut ginge, dass er ihm dann ein 
Zekh»u geben wflrde, damit sr sieh nit&t weit«- bsonnihige. Daranf Uess ihm der 
Kommaadaat einen Klae und iwei mflrbe Brote geben. Er blieb an Land und 
spnieh soviel und so vielerlei« daS8 er dann und wann in Widersprüche geriet. 
Daranf ging Paulo da Gamn zn den Christen des Landes, die ihn ge})racht hatten, 
und fragte sie. wer selbiger .Mann »ei. Hie sagten, dass es der Kaperkommandant 
sei, dei gekommen w&re, um uns hier anzugreifen, und dass er seine Schiffe mit 
viel Ericgsvolk an Luid habe. Und als aie dies und was de ansserdem noeh yer^ 
standen, in Erfahrung gebraeht hatten, nahmen sie ihn fest nnd führten ihn auf be- 
sagtes Schiff, das an Land gesogen war, imd fingen an ihn durchzupeitschen, damit 
er gestände, oh der Kommandant der Kaperscliilfft, der hinter ilmen her sei, er wäre, 
und warum er gekonmien wäre. Er gestand uns, da«» er wüsste, wie im ganzen 
Lande die Stimmung gegen uns sei, und dass viele Bewaffiiete tings um uns hemm 
in den Buchten lägen, dass Avt ninund wsge Ods samgreiCBii, nnd dass sie noch 
auf vierzig Segel warteten, die gerttstet wttrden, um uns anzugreifSen, dasa er aber 
nicht wllsste, wann sie uns angreifen würden. Von sich sagte er auch jetzt nur das, 
was er von Anfang an gesagt liatte. Darauf wurde er drei- oder viermal gefragt, 
und wenn er es auch nicht klar sagte, so merkten wir doch aus Andeutungen — und 
er gestand ein — , dass er gekommen war, um die Sciiüfe anzusehen, um Mannschaft 
nnd Bewafihung, die wir fthrten, kennen zn lernen. 

<7. Auf seihiger Lisel waren wir swOlf Tage nnd aasen viel Fisch, den die 
Bewohner uns zom Verkauf brachten, und viel Kürbisse und Gurken; auch brachten 
sie Barken mit grftncm Zimmetholz, und .selhi^'e.s Holz trug noch sein Laub. Und 
naehilem wir die I^chifiFe rein hatten und WaHS(>r eintienommen, soviel wir brauchten, 
und das erbeutete Schiff zerstört hatten, fuliren wir an einem JbVeitag ab — es war 
den $. Oktober. 

Bhe das Sduff zwstOrt wnrd^ boten aie dem Kommandanten tausend FanSo^ 
und er erfclSrte, dass «m es nicht y erkaufen wttrde, weil ee von seinen Feinden sei, 

und dass er es unter allen Umständen verbrennen wolle. 

Als wir ungefähr zweihundert Leguas im Meer von da, wo wir abgesegelt 
waren, fuhren, sagte der Maure, den wir festgenommen hatten, dass es ihm jetzt 
Zeit zu sein scheine nichts mehr zu verbergen. Es sei wahr, dass man, während 
er im Hause seines Herrn gewesen sei, gekommen wSre und ihm gesagt hfttte, dass 
wir verirrt die Kttste entlang führen, dase wir den Rückweg nach unserem Land 
nicht finden könnten, and dass aus besagtem Grunde viele Geschwader unterwegs 
seien, um uns ahznfangen. und dasa darauf sein Herr ihm gesagt hätte, er solle 
gehen und zuselieu, wie wir führen, und solle sehen, oh er uns nicht nach seinem 
Lande bringen könne, und das, weil sie ihm gesagt hätten, dass, wenn dar Ksper- 
konunandant nna gefangennehme, dass er ihm dsnn keinen Anteil geben würde, 
und daas, sobald wir am Land gingen, er ans gefangennehmen und, weil wir be- 
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berzto Männer wSron, mit uns Kriog gogon anderen Nachbarkltaiige (ttlimn kSime. 
Selbige Kechnung war ohne den Wirt gemacht. 

68. Zu besagter Überfahrt brauchten wir ho lange Zeit, dass drei Monate 
weniger drei Tage darüber vergingen, und das infolge häufiger Windsüllen und 
Qegenwinde, die w dabei fanden, derart, daas nna die ganze Haunsehaft krank 
▼orde, indem dass das Zaimfleisch ihnen so über die Zähne wucherte, dass ne nieht 
essen konnten, und desgleichen schwollen ihnen die Beine an, und es kamen auch 
sonst am Körper grosse Geschwüre, derart, dass sie einen Mann soweit herunter- 
brachten, bis er starb, ohne irgend eine andere Krankheit zu haben. Daran starben 
tu» in besagter Zeit dreisstg Leute, ausser ebensovielen, die schon gestorben waren, 
nnd die, welche auf jedtfm Sehill nodi Dienst thaien, mochten sieben oder adit 
Leute sein, und selbige waren nicht einmal gesund, wie me es hfttten sein sollen, 
nnd Ich vorüichere euch, wenn Helljiges Wetter noch vierzehn Tage angehalten hätte, 
wären wir über dies Meer zurückgefahren, dieweil wir keinen Mann mehr gehabt 
haben würden, der auf den Schilfen den Dienst hätte thun können. Wir waren auf 
dem Punkt angelangt, dass bereits alle Mannszucht aufhörte.') Und während wir 
so in Todesnot weiterfuhien, thaten wir auf den Schiffen viele Gklflbde an Hei- 
lige imd Ffiiaprecher. Und die Kapitäne hatten schon den ßeschlusa ge&sst, dass, 
wenn günstiger Wind uns zu Hilfe käme, der uns nach Indien, von wo wir ab- 
gefalireu waren, zurückführte, dass wir dort wieder landen wollten. Da wollte Gott 
in seiner £rbannung uns einen Wind geben, der uns in ungefähr sechs Tagen an 
Land bnwdiiie, wcrüber wir so glücklich waren, wie wenn e» Portugal gewesen wire, 
dieweil wir hi^Gken, mit Qottes HUfe dort gesund m weiden wie daa erste Mal. Und 
es war an einem Mittwoch, den 2. Februar 149!).-) Und dieweil wir schon nahe an 
Land waren, und es Abend war, so fuhren wir nach der anderen Richtung und 
lavierten. Und al.s es Morgen wurde, machten wir uns auf nach dem Ijuiule zu, um 
zu erfahien, wohin der Herr uns gebracht hatte, dieweil es hier schon keinen Pi* 
loten und Mann mehr gab, der die Breite m bModmen Tuatand, um festeustellen, 
m welcher Gegend wir uns befanden; nur sagten einige, daaa wur mdki anders als 
zwischen Inseln sein könnten, die dreihundert Leguas hinter Mottfobi^uy liegen. 
Und diis war, weil ein Maure, den wir in Mon^obiquy gefangen genommen hatten, 
sagte, dass die Inseln »eiir ungesund wären, und dass .sosrar diejenigen, die darauf 
lebten, an unserer Krankheit litten. Und wir befanden uns vor einer sehr grossen 
Stadt mit mehrstSekigsii ffibuerrdhen, und mitten in der Stadt hatte sie eiaen 
grossen Palast und rundherum hatte sie vier TOrme, und selbige Stadt lag dicht am 
Meere, und sie ist maurl.sch und heisst Magadoxö.') Und als wir soweit waren, 
ganz nahe dahei. galten wir viele Bonibarden.schüsse ab und fuhren mit sehr gutem 
Wind im Kücken unseres Wegs die Küste entlang, indem wir bei Tag segelten; 
und bei iS'acht lavierten wir, dieweil wir nicht wussteu, wie weil wii- nach Meliude 
noch hatten, wohin whr woUtoi. Und am Samstag es war der 5. besagten Mo- 
nats — lehrend wir m Windstille fuhren, 1»achen infolge eines Qewitterstnrmes, 
der plötzlich hereinbrach, die Stagen auf der Raphael. Während wir so weiter-; 
fuluen und besagtes Schiff wieder in Stand setzten, kam ein Kaperkapitän aus einer 
Stadt, die l'ate ') heisst. auf un.s losgefahren mit acht Harken und viel Volk, nnd 
ale sie uns auf einen ßombardenschuäs nahegekommen waren, schusseu wir auf sie, 

I) Vgl. oben 8. 19S t 1 Mogdiachn u a«r Boiiallkaste. 
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and sie flohen sogleich nach dem Lande. Wir fobren nicbt binter ibsen ber, die- 
weil wir keinen Wind hatten. 

69. Muntag, den 9. besagten Monatö/) wari'en wir Anker vor Melinde, und 
der KttDig scbiekte so^eich ein langes fioot^ das viele Leute tmi^ und acMi^ 
Hamtwel und liess dem Kommandanten sagen, dass er -wiUltommen sei, nnd dsas er 
schon seit Tagen auf ibn warte, und noch viel andere Worte von Frieden and 
Freundschaft liess er ihm sngen, nnd der Kommandant schickte niit denen, die ge- 
kommen waren, einen Mann an liaml, um den anderen Tat; Orangen zu bringen, 
nach denen die Ki'anken, die wir an üord hatten, sehr verlangten, wie er sie denn 
aneh in der That sog^eidi braebte, ob sie gleieb den Kranken nidits ntttrten; denn 
das Lsiid griff sie so an, dsss nns bier ▼iele starben. Und es ksmen aueb viele 
Mauren an Bord auf Befehl des Königs und braebten viele Httbner nnd ESer zum 
Tan8ch. Und diewcil der Kommandant drtSQ or uns so T^hrf prwi^s 7j\ 
einer Ztiit, wo wir es so nötig hatten, schickte er ihm ein liest luMik und liess ihm 
durch einen imserer Leute s^en — es war deigemge, der Arabisch sprechen konnte,^) — 
dass er Iba bitte, ibm ein Horn von Elfenbein za geben, um es dem KOoig, seinem 
Hetm, mitzabringen, and dass er ibm einen Wappenpfeiler an Land ao&tellen lassen 
der zum Zeichen der fVeundsch^t stehen bleiben solle, ünd der König sagte, dasa 
er sehr gern all das thun wolle, was er sage, dem KRnig von Portngal znli^he, dem 
er wünsche zu dienen und ihm immer zu Diensten zu sein, wie er denn m der That 
auch gleich dem Kommandanten das Horn schickte und den Wappenpfeiler an Land 
raitnebmen liess. Aneh scbiekte er einen jongen Haaren, nm mit ans an Üriuren, 
der mitgeben und Portugal seben wollte; und selbigen Maaren liess der KOoig dem 
Kommandanten sehr empfehlen, und desgleichen lirF^s r sagen, dass er selbigen 
jungen Mann schicke, damit der KOnig von Portugal erfflbre, wie aehr er seine 
Freundschaft wöiischc. 

70. An selbigem Ort blieben wir fünf Tage und ruhten aus und erholten uns 
von sli der Hflbsal, die wir bei der Übev&brt bestanden batten, wo wir alle nah 
daran gewesen waren, den Tod zn finden. Und an einem Freitag Ufagea ftibren 
wir ab, und als es Samstag wurde — es war der 12. besagten Monats — fahren 
wir nahe hei Momba^'a vorbei, und am Sonntag gingen wir bei den , Untiefen des 
ä. Raphael" vor Anker, wo wir Feuer »u dem ÜckiS selbigen I^amens legten, dieweil 
es ein IHng der Unmöglichkeit war, drei Schiffe za bedienen mit so wenig Leuten, wie 
wir waren. Hier bracbten wir alle Ladung selbigen Bebiffes auf die swei anderen, 
die uns noch blieben. Wir blieben hier fOnf Tage, wo sie uns aus einer kleinen 
Stadt, die uns gegenüber lag — selbige heisst Tamugata') — viele Hühner zum 
Verkauf und Tausch gegen Hemden und Armbänder brachten, ünd an einem Sonn- 
tag — es war der 17. besagtea Monats — fuhren wir von hier ab mit sehr gutem 
Wind im Rücken, und die folgende Nacbt lavierten wir, und als der Morgen kam, 
warm wir nabe bei einer sehr grossen Insel, die Janglber*) heisst, und ssllngs ist 
bewobnt von Mauren, und sie wird vom Land gut zehn Leguas entfernt sein. Und 
am 1. Februar nachmittags gingen wh" an den Inseln von S. Jorge bei Mon^obiquy vor 
Anker, ünd am anderen Morgen gingen wir nnd setzten auf der Insel, wo wir bei 
der Hinreise Messe gelesen hatten, einen Wappenpfciler. Und es regnete derart in 
Strömen, dass wir in keiner Weise Feuer anzünden konnten, um Blei zu schmelzen 



>) MonUg war der 7. des Mookts. 

■> Ftirnao lOirtlM, BRCb dtoaer Stelle der ein» 



*) Tiui^aU, am gleiduumiigen Flnae gekgea. 
auuElbcr igt gemeiat 
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und das Krenz darauf aufzurichten; und so blieb er olme Kraoz, und ivir kehrten 
zu den Schiffen zurück und fuhren sofjloieh wieder ah. 

71. Am 3. März kamca wir zur Bucht von S. Braz, wo wir eiue Menge Wasser 
eumahmen und Seelöwen und Fii^uine, wovon wir Pökelfieihcli für die Fahrt machten; 
und am 18. besagten Menaia fatana nir ab. Als wir sehn oder swfSU Leguas jen- 
seits des WaaserplatEfls waten, begann der Westwuid derart su blasen, dass wir am* 
kehren und in besagter Bucht wieder Ankrr werfen mussten» nnd als wieder gutes 
Wetter kam, fuhren wir von neuem ab, und der TTorr c:s\h uur so puten Wind, dass 
wir am 20. beäugt^u Monats das Kap der guten Uoffuung passierten. Und wer vou 
uns bis dahin kam, war gesund und kr&ftig und manchmal halbtot vor Kälte in- 
folge grosser StOrme, die wir in diesem Lande ümden. ünd wir schrieben es mehr 
dem sa, dass wir ans einem heissen Land kamen, als dass die Eslte gross gewesen 
wäre, und fuhren unseres Weges weiter, recht voll Sehnsucht ans Ziel zn kommen 
nnd fuhren mit gttnstijrom Wind, der uns reichlich siobennndrwanzisr Tage anhielt, 
so dass er uns gut ia die Seegegend von .Saiitiugü trug ; nach den Seekarten wenig- 
stens konnten wir im höchsten Falle hundert Leguas davon entfernt sein; und einige 
waten schon anf der HShe von Santiago, und hier hSrte bessgiar Wind auf, nnd das 
Bischen, was wir noch behielten, war sehr schwach und von vom, und um fest- 
znst^^llen, wo wir waren, segelten wir in ein paar Grewitterstünnen, die wii- vom 
Lande her hatten, bei dem Wind, soviel wir konnten, und an einem Donnerstag — 
es wiir der 2ö. April — fanden wir bei fünfmiddreissig Faden Tiefe Grund, und 
selbigen ganzen Tag fuhren wir selbigen Weg, und die geringste Tieüs waren zwanzig 
Fadm, nnd doch konnten wir kein Land m Sicht bekemmen, und die Stenwleote 
ragten, dass wir anf den Untiefen des Bio Gtande seien. 

*) An dsr Ouineaküste, deu BitMii(;ut*-iu8«lii gegeuüber. Bi«r Uricht der Boteiro ab. Über dio 
weiteren fteignlM» der VUirt TgL oben a 68 1 



Digitized by Google 



m. 

Eine noch ungedruckte Quelle zur zweiten Indienfahrt 

des Yasco da Gama. 

Die im folgenden abgedruckt«, bisher nicht publizierte Quelle zur zweiten 
Indicnfahrt des Vasco d;\ Oama befindet sich in dor Marcus Bibliothek zu Venedig 
(Clas. VI. Ital. Cod. CCLXXVll.). Sie ist dort in zwei Exemplaren vorhanden, deren 
eines, fluchtig geschrieben und voll von Eorrektnren iubezag anf Wortlant aod Reihen- 
folge der Sitee, nacb d«r Angabe des Herrn Bibliolbekan Grafen Soranw in Venedig da« 
Eonz^ des anderen, im folgenden publizierten zu sein scheint. Wie die Überschrift ikM 
letzteren (Tratato de nna lettera dil fatore dil via/^io di India) besajrt, liaben wir oh 
mit einem Briefe zu thun. Nach dem Anfangsdatum ist derselbe am '^0 März 1503 auf 
der See, d. h. während der Überfahrt Qber den indischen Ozean von Cananor uach 
Mocambique, begonnen. Beendet wurde er in der letztgenannten Stadt und zwar 
nach dem epfttesten Datom, das er enfhBlt, am 18. April. In der Iiier abgedmekten 
Form enthält er den Namen des Adressaten nicht, wohl aber untersebrelbt sidi als 
Verfasser ein Matco di Bergamo, wie Berchet, Fonti Italiani per la scoperta dcl Niiovo 
Mondo (Raccolta di Documcnti e Studi pubbUcati dalla T?. Commissione Golunibiana pil 
quarto centenario dalla scoperta dell' America, P. ill, Vol. II) S. 122, den undeutlich 
f^sdixiebenan Namen Uea^ od«r llatao di Begdno oder Benigno, wie 8. Filippo in Stadl 
bibliografiei e bi<^;rafici, 8. 126, meint. Herr Graf Soran»»» dessen liebenswflrdigkdt 
idk diese bibliographischen Mitteilungen verdanke, hält die T.esart Begnino für die 
richtige. Im zweiten Manuskiipt findet hicIi dvv Name des Hriefsclireibei-s nicht, da- 
gegen ist am Ende (a tergo) der Adressat augegeben. Es heisst dort: Spectabiii 
Donüno Jo. Franc. Afiaitato, Cromonense; Unterschrift: £1 vostro factore. 

Über jenen. Ibteo di Begnino wissMi wir nichts NBheres. Dagegen ist Jo. 
Franc. AffiBitato, der Adressat, «ne nicht gaas anbekannte Persönlichimt. Er tritt 
uns neben dem Florentiner Bartolomoo Man^oni u. a. als einer der italienischoa 
Grosskaufleute entgegen, die von LiHsabon aus im Anfang des 16. Jahrhunderts an 
dem indiselien Handel Portugals einen tliätigen Anteil nehmen. Die Tagebücher 
des Marino äanuto bewahren eine Anzahl von Briefen auf, woraus hervorgeht, daes 
dieser Jo. SVane. AiUtato ms Craraona (aach AflUtati, di FAüiitada» de la Faitada 
genannt) den YenOEianer Oratoren üi Spanien regelniAHsig wlttirend du ersten Jabre 
nach der Entdeckung de8 St ewegs tiber die portugiesischen Indienffthrtcn und ihre 
kommerziellen EesuUate Bericlit er.statt^^te, den dieselben dann nach Venedig weiter- 
gaben. Solche Briefe finden sich in den TagebUcbem des Marino Sanuto aus den 
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Jahren 1501—1504 (Diarii di Marino Sanut«, Bd. TV, V, VI). Zorn letzt«»!! Male er- 
wähnt finde ich ihn dort im Septemhor 150"» (Bd. VI. S, 238). Auch in den Paesi 
novamonte retrovati (Vicenza 1507) ist einer dieser Briefe, jedoch in nngenmier 
Wiedergabe, enthalten. (Vgl. a. a. 0., c. CCXXVII und Diarii Bd. IV, Ö. 663 ff.). Der 
Yer&aser ist darb irrttmUeh I^ancaaca la Saita genannt. Die Schicksale unseres 
Beridites lassen sidi nur kons Zeit Terfdgen. Von dan swei Sebiffen, die nach 
Thomö Lopes (CSoll. da Not pu-a a Hist. e Geogr., Bd. II, c. XXVI) am 18. April von 
Mocambique und am folgenden Tage von der niilien In^td R. Jor^e abgingen, kam 
das erste am 19. (oder 20.), das zweite am [2d. oder) 30. August in Lissabon an, wie 
sich aus den Briefen des Franc. Affaitato vom 19. August (Diarii, Bd. V, S. 129 f.) 
and vom 14. September 1$08 (a. a. 0., S. 133 f.) ergibt Mit dem zweiten Schiff kam 
der Bericht des Begnlno nach Uaaabmii, nnd Mitte Septembw lieea Franc. Affaitato 
eine Kopie deaaelben an Lucha e fratelli de la Affaita' zu Cremona abgehen. Die 
Neuigkeiten aus Calicnt, datiert vom 14. Septenibt r 1503. dip in den Tagebüchern 
des Mnrino Sannto vom Januar 15u4 (Bd. V, S. 751) Erwähnunt; finden und von dem 
Cremonenäer i^'uiiada herrühren, sind vielleicht ebenfalls auf unseren Bericht zu be- 
nähen. Ganz unbekannt kann derselbe jedenfalls nicht geblieben sein, da Konrad 
Ptatinger und Christoph Wdaer früh eine Übersetzung davon begannen, dwen "Fta^- 
meni B. Qceiff (Tagebuch des Lukas Rem, S. 133 ff.) veröffentlicht hat. Ich gebe im 
folgenden den italienischen Text des Briefes nach der Abschrift, die Herr Graf Soranzo 
die Oittc hatte mir in Vf tu dii? «nfertigen ZU lassen. Die Anmerkungen sind auf daa 
unbedingt Notwendige beHcliraukt. 



Tratato de una lettera dil fatore dil viagio di India. 

AI nomc de Dio ;i di de Marzo l.'O') nel mare. 

Honorando marore etcelera. Da poi nie paiti da costi uon ve fo scripto per 
manchauiento de purtatorc et per questa ve diro brevemente quanto achade et prima 

C<»io aapeti partamo da coati fl prirao de aprille et de Ii a giorni 3 passamo 
aopr« liflola de la Madent,^) » viata deaaa e navicando venemo a noairo Camino. Non 

curamo de andare a Bixegia^) e venendo senza vista de terra alcuna^) se non de 
fronte al uscida de la Vera Cmre') f di^'osto a cento lesje dessa a XVITI mfigio 
havcmo vista de una ysola de la quäle ulcuno dele frotu sino a t*il tenipu haveva 
notitia alcuna^j e de noi a essa erono cerca a XU lege dove comenzassemo a volte- 



') Am 4. Aitrll. Nach TLomd Lopez (c. I) warr-ii 

es Porto Santo und dio lUuw Deaerta« von der 
Ifatf«lift'4Sraiipe. 

*) BixegU (X = a) tot das Dnscguc der alten 
Karteo, atidUcli vom Bio Onmde. Tgl. die W«lt- 
ktrte Oea Mvau de It Ooas M Yomard, HofiuueBto 
de la acograpbie, XVI, 2 uttd die Karte de« Ora- 
sioeo Be nlBciwa bei fiaatarem im Atlas sa den 
BttSbettüm aur la priovlU de« ^ouvertee. Hr. ZIX, 
ferner Euustmanu, Valeotio FerdiuaDdia Deschrei- 
iHing der WeetkOrte AjMkaa vom Senegal bis aar 
Blen» Leone, 1Iflnoli«i 1860» 8. 44. 

*) Nach TboDi^ Lopez (c. I) paeaicrton Bio am 
8. April die Inaela falna »od Verro von den Sa^ 
naxlett uaA fabren am 1& dei Uooata dloiit an 

HAumerlelif Dr. Tmuis» Yaaoo da 



(k'ii Inaein des grünou Vorgebirges vorbei. 

*) Die Terra de la Vera Gruce, porlugieslscli 
Terra da Vera Oma oder, wie «■ später gewöhn- 
lich holmt, Terra da Santa Cruz ist Brasilien. Der 
Ifaote Vera Oma ist in den ersten Jahren naob 
der Batdednuig mdnfbcli mohweMbar, so bei 
PeroVaz de Caminlia (Coli, de Not.. Bd. IV. 8. ISO) 
und bei dem Uestre Juan (Varobageii. Hiatoria 
eeral do Braail, Bd. I, S. 484) in den Berichten, 
dio beide an König Mauoel über die Entdeckung 
dea Lande« sandten, temer bei Giovanni d'£mpoU, 
OoU. de Hot., Bd. n. 8. 880. 

^) Die Flotte hatte also die braailiauiitcbe Küate 
bereits verlaaaen und war auf der Ahrt naoh dem 
Kap der guten H^nng. «la die toMl In Hkiht 
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fparc p^^rche lunrovamo n venfo contrario per recuperarift cnuo in effBcio haveriamo 

fatto sei non fosse che i navilij de Ruymendes') rojt-^p un p<^7o del maysiro et ci 
fo sforzato aspetarlo. E de poi per ron perder k'nipü soguiamo noötro Camino ala 
vülta del Capo üb boua »pürauzu cum uiulta buraäcbuta e bravi tempi e a di VII de 
zugno^) saltasdo eom noi gniade tonneiito de modo so apaitemo le nave de riBealio 
e 4or do 1* mwo e aoi e ae perdorno de noi fl iwvflij de Rnymendee e U galiana 
perche eecimdo de poi intendemo il navilio de Raynuaidea rappe la verga perho la 
perdemo che non per nostra volunta perche se cum tiostra volunta se fossi fatto 
lariamo fatto prima che le ditte diie uavo ci desmi boruo pin de XV giomote de 
Camino gerano lualiaBontti da vella e maxime la de Kuymendeti che la nostra e la 

dd xteeatto e flor de la mare evano boaiaaiiiie e aono de vella. E Tiste che non oom- 
pareveno le dette dae nave aegnimo noatro eamino navicliaiido veno il Oapo de bona 
speranza onni molti temporali e como plaque a Dio arivamo a vista de terra del Gapo 
de bona Speranza verso Mozambique 270 lege a di 8 de luyo dela qaale tena haveriamo 
cognoscenza e il tempo si posse traversia de modo ehe cum fravasrlio assai si t>Tamo 
ala mare e seguendo nostro Camino verso Mozambique quivi urivamo a lö de luyo 
doTO trovamo ona littera del amiiante la qnale dieeva oomo XII loni avaiili «ra de 
U partito per la volta de FUoa*) e dieeva ehe qual ai volpA nave ehe fni tI capi> 
teaaeno subito dovesseno de Ii despazarse e seguire ala volta de C9ifloa • ae redea- 
seno che lui cstessi dentro de Chyloa che entraaseno se non che passaseno avanti 
verso Melinde. l'er il qnnl rinpecto subito de Ii se dispaciamo e jinssati 4 gionii par- 
timo che fu a di Ib ditto et quivi non risentanio cosa alcuQu per il breve tempo e 
perche Stefano da GhniniDa*) capitan maggiore die era manda ehe qoM. ne in altro 



kam. Das ergibt ansor Text mit GcwJsshcit. So- 
mit ist dieselbe zweifellos südlich der Linie zu 
Hielten, zwischen dar Küste Ton Porto Segnro 
(Ver» Cruz) tinia Arm Kap der guten IToffhiinR. 
Hundert Legnu soll sie nach Begnino vom Fest- 
land «fitfltnit wliit di« fakrt abw tttaima auf dte 
Insel Trinidad; nur auf «if pa8s<ii iiiisfre An- 
gaben, as berichtet nun Thomä Lopez? Er sagt, 
dua dl» an 18. Mal cntdedrta Idm) iioeh mltTom 
Äquator fiitfernt xiod südöstlich von der , Insel 
der roten Papageien* (lUi» dosPspagaloa Termelhos) 
liege. Seil, de Ifendo Maoio, der den Berkihi dee 
Tliom^ Lop« 7, ins Portugieeische übersetzt und in 
der Coli, de Not., Bd. II, 8. l&d ft herausgegebea 
hat, mäste mit diesem letaten Hamen nlebls aa- 
znfongen und Tormntete mir darin eine- der In- 
seln des Grünen Vorgebirges. Diese Vermutung 
■ovle der llmstaiid, dese er auf Onmd des nn- 
klarcn und verworrenen, wahrscheinlich inter- 
polierten Textes bei Bamusio die neuentdeckte 
luaiA nSrdlieh Tom IqnatM «ndite, mnaste ihn 
über die Lage derselben vöills irreführen. Die 
„Ixtael der roten Papageien'' ist aber mit Sicher- 
heit ftelsalegen. Seist, nur mit andemn Namen, 
die Terra da Vera Cruz oder Brasilien. In ä< n 
Tsgebüchem des Marino Sanuto, November 1502 
(Bd. tV, fl. 48S), endet eieh eine anf brieflieben 
Mitteilungen des ■Pranccscn Äffaitato lioruliende 
Angabe über die Büokketir von Oaravellcn, die 
IMl siuF BiftWBduiiiff de» gVsna del VavagB.* ovw 



di Saota f" anagelanfen seien. Der Name Terra 
dei Papaga' für das neuentdeckte Brafillleu findet 
sieh anelh in tfnon BrieCs des Tene^ener Oe- 
sandten Crctlco vom 27, Juni 1502 (nicht 1501), 
der in den Paeai noramente retroTatl, a OXXV ab- 
gedm^ lat, und In den TascMkehem des Verloo 
gannto vom Novetuhor 1501 (Bd. IV, S. 200) tind 
August (Bd. IV. 8. 100) sowie auf dem Olobus 
des Bdmberger Koemogntpheo ^oli. Biditeer Tom 
Jahre 1520, wo dlo brasllian lache Küate südlich 
vom Kap 8. Auguatin America vel Brasilia aive 
Pipsdftlll terra genannt M (TgL OhUUn^, UevHn 
ntliairal. Dio rjitlernitng der Insel vom Festland 
gibt Tbom^ Lopez mit dreihundert Legoae offen- 
bar ra gross an. Dagegen ffihieit aelne «nwUgein 

Angaben, die F.Dtf<'irinnf,' von und Lage zn der 
Insel Boavlsta (Kapverden) und dem Kap der 
guten BoOning wieder dordians aof Trinidad. 
Dii'fif Insel ist alwo, wir- iiiir Hicher scheint, am 
18, Mai 1502 vom Oeschwader des Esteväo da Oaiua 
warn enten liai« gesehen «orden. 

') DaH Sdiiff gehSrtc dem Kammerherm des 
EÖDlgB. Hnjr Hendes de Brito. Kapitän Oiovaiml 
Baonagrasta, Behrelber Hioni Lopes. Vgl. o. 

VII und IX in dem Berichte des letzteren. 

*) Dio Zahl fehlt. Ans Thom^ Lopez ergibt 
aidiBber, desedteTlrenntmgderBehlBbamT.Jaat 
stattfand. 

*) ChUoa (QuUoa) Ist gemeint. 

*) Bsterao da Oaua. 
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locho DOD se resentassi se non in nave in preseniia lui e coai moetro per il 
regrmento AtA Re e prr tal riacatto non esser cosa de substantia a Ccfala*) non 
curano de aaüar altiimento in protesti ne altro per non haver moltu merchantia e 
per il periculo grandissimo al iutrare e per non perdere ü tempo. Seguimo uoi»tro 
Camino ala Tolta de Chiloa dove arivamo alli XXm del ditto meee e troramo le nave 
uscyvano del dilto locbo e qiiel giomo e noete andavemo quivi fem Yoltegiando e 
il di eeguente uacy lanniranic cum sua navo il quäle cum grande demostratione de 
piacer ci ricolse proferwndo a ciaschaduno de noi de tutto quello era poHsihilf f;\ro. 
Di Ii partemo e »ogueudo nostro caiiuuu utivamo ciica Meliadi a üoy lephc uudf a 
tardi e perche non potevuno intrare davanü Melinde quel di de giomo si poMUuo a 
▼oltegia». Qneilft noete per le grande ceoento e Tenio contrario ai «»denio de modo 
che la maytiaa aegnente se trovamo paaaati Melindl 5 lege de modo che non vi 
potemo tochare. Sorgemo quivi per vedere so vera aqua e stemo quivi dui giomi neU 
qual larmirant^» mundo a tutti nuiy altri capitani e fattori che gli dovessimo dare 
per inscripto ciauchuduui quante speziarie e de che Sorte cia^chadura voleva (-aricarc 
il simile danarij e merchansie portaveno per esse dicendo che le voleva percLe U 
golfo yrebe fSacöido conto che somme de ognl aorto merdiantie hAvev» biaogno per 
intte le nave il aimile quello per pagamento deaaa havevn n dare azio ehe qoando 
arivasse a Cananor e Calychua^) e Cochin sapesse quello haveva dimandare a civ 
schaduno üre de ditti logi dicendo che non voleva che se comprassc ne vendesse 
mercanzie alcune salvo aÜ precij che lui ordinnäse e pur mauo del i'atiore del He. 
A ciascaduiio de noi parve meno male dirgU cosi per noücia le mercanzie e dinag 
el aimüe qneUo liaTevamo a oomprare riagoardaadoU ciaaehadnno de pin e de meno 
apetiaiie aeeando In aerte et pretij trovaaaemo. 

In ditto loco intendessemo como 1 armirante cum 11 navilio 5** perho del Re e San 
Gabriello e San Antonio de Ruy e Mgaretti*) e il navilio de Giovan Danfonseche*) abian 
intrato in Cefalia e quivi riscatato altro oro e per quaoto pote tirare seryano dncati 
2500 over mytigalli in cercha che tmo myttigal fatto conto vaUa uuo ducaio e non 
Tendemo molto bene ne como atiaiaveno. DIcano le cauae ehe i mori die ataveno in 
ditto logo de Celalla ira tanti non laaaiaveno liacatare aUi del locho perche loro aono 
8%nciri e perche non veneaae notitia a noi altri dela qnantita del on» TO e dicono 
che cum 4 o r« niwilüj h'\ j)\]^xh\r*^}>o il ditto loi2;o de modo che do jtcn si potrebe 
rischataro loro da quoiii lo conducanu per ttina che akuno dice aotto Chriatiani. E 
uscyeudu del ditto locho de Cefalia U navilij de Giovan de Monfonsecha tocho iu 
nno Baaao e ae perdetto de die non ae reenpero aalvo danaij e certo meicanaie le 
qatli a ora le va aeetada in i^n nave de modo die ae non gnadagna non dovera 
perder molto. 

El ditto Armirante stände a Chiloa mando a dire al Re de essa chf^ deoiderava 
vedersi cum lui per contractare tractato et pace e lui me pare chel uon curo. Disise 
quando larmiraute vide chel non se ne curava poäöe a ordine tutta la nave cerca 
terra. Cum lartdlaiia armamo Ii hatolli e la chanvda e ccmenäo a porea giooto com 
terra de modo e ehel ditto Be hebe grandiaauna panra e tremando ae vene a ponere 
nel Batello cum larmirante e «mcerto onm lui che qui avanii ae chiamaad vaaaallo 
del lie de Portogallo e che t^^nessi una sua bandera e che ogni anno pagasse per 
tributto al Ho de Portogallo ciaaehadnno anno 1500 niitygally doro e pagoli al ditio 
aiiiiirautt: la paga de uno anno iu detti läOO mittigallj doro. 

Sol&lA tot gemeint. | ') Bs; de Figuetredo. 

t) (Mkiuia « Calkni. «) J«So da Fflueok 

18* 
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Partimo dal ditto locho cercha Melindp 5 le»lf per la volta de Angydiva p 
navicnndo cum bonissimo tempo a XI dagosto arivamo sopra una terra che se chiama 
a Bnl ' j diücosto de Angidiva 100 lege in cerca nela quäle terra sorgüno non sapendo 
almmo dore foesemo. EU Aimiraiite mando viw earayelle hRyer lingna de die 
tetn era e liOToroiio che m Abnl como fn ditto che e grende tem e aeeundo di- 
coiio de traito se rico^ie molte lach* e «lehuiii diamanti e stemo qnivi dnque giomi 
senza curarsp de iiiJ-endere del tratto de essa e de Ii partymo et venomo ala volta 
de Angydiva dov«- arivamo a di 18 avosto e qui pigliaiiio aqua e legua e stando Ii 
larmirante chiamo aitri marchadanti dicondo che ciaschaduno vedesai qaello voleva 
&re se vcdeveno stare » comprare le epeziarie % soldo o lilwa eniii «I Se e ahnOe 
Tendere o ae velevano comprare neli locht M oidiBaese * iweeij per Ini fatti dioendo 
che non voleva che uacieaeiio in terra aalvo fra tntti merchadanti dvft o irey quelli 
che fra noi altri elezpR!?eino e ciascaduno parve stare a soldo e libra cum cl lU* si 
che dubitavemo che inanzi ei ordinasse dove a comperar havpvamo comprarso per ü 
Re como perche cognosciaiuo che sua voluuta era coxi per non gli andare contra e 
eoai aeovdavemo tutti como piacendo a Dio a bocha particolarmente tutfco to ai dba. 

A di 28 agoalo partimo dal ditto loco da Angyrida non corando star qmvi 
piu perdie non se trorava rifreeeo alenno per Ii homenj erano amalati che erano pin 
de la terza parte de tutta la frotta zoe di marinarj e giometri de modo che vera 
nave che cum travaglio se poteva parichiare et noy a t''rn|>o fo thc ne havevamo XII 
In letto . Seguirao nostru camino sino al Capo de U diHcusto da Cananor 5 lege nel 
q^nal locho trovassemo bonissimo riA-escho de galine e laranzo o pesse e altre cose 
de modo che Ii amalati aabHo comencierono a reforsiarae e in btreve a easere aaoi 
tutto via ne menmo m tutta la frotta de 60 in 70 homenj e a noy Dio laudato non 
e morto salvo due giometri Inno che e de costi venne amalato e nno Cyciliano. AI 
presente Idio laudato restiatio tntti sani e in ditto locho trovnmo la nave San Giu- 
liano^j che era capitato quivi seuza tochare in Angediva e il naville de ßuymendes 
stände noi in Angediva vi capito. 

Et m ditto loche de Ii stemo . cerca an meze aspectando che YOgiuaaeno al- 
chnne navo de Mecha e ogni giomo ala Tolla 4 o 6 nave e mai non capito salvo una 
nave del ditto loco de Mecha le qual pif^iuno aenza altra hataglia perche ala prima 
bombarda amayno vedendo che la tenevamo ccrcata nela qualo secinido se dice ne 
io ue altri fattori ne capitiuij de merchadanti nhabiamo possuto iriKMuler il ccrto 
trovorono in monete moresche circa ducati tiÖOO e in oro circa 5000 iu argento^) e 
cürca 100 in corti velnti tarcheBohi o argento vivo e rame e opio e altre merchadantie 
la Valuta de dncati 7 in 8 milia dela qnal presa solamente mm hahiamo poaaat» 
parlare non ehe haveme parte che ci fo detto che non ce eegnoscevamo a nulla anzi 
sopra psso 81 passo alcnne hystorie che il tempo nel loco non richiede dischiararle. 
La nave cum la jjjeiite fu abntsata ciie non so salvo salvo che XX mozi che vengano 
nele nave per Costantinopoli e äccundo se dise in ditta nave era cerca 200 hominj. 

In ditto loche de Ü mando piu vdlte il Re di Oanonor ao adntitti al annirante 
dicendogli ehe atava preato a tatto qnello da Ini volease ordinäre et che le spetiarie 
teniva m ana teira che evano cerca 6000 cantara glye darebe per il pretio che lui 
volesse e che ne aspectava oeni giomo dele nitre in ditto tempo. Et il Re de Cali- 
chua all XI mando un ambasatore dicendo al armirante che foase a CaUchua che 



*) Dabul Ist gemeint. 
>) Du Sohur, dM obm abi la 
Bei Tband Lop« 



beaeieli' 



B«rroa wird e« Jnliös genannt. 

•) Teiuattloli tot tu leMu: duoatt WOO in wo 
« «Im GOOO la ttgwito. 
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non goaidaMe al paasato a che mtendendo il caxo eomo am paaaata non dareba 

a lui la colpa de cosa alchona anzi a res Coriha^). Dio habia egli altri so habia 
eaasato la loro morte e quanto a qnellti gli liavcmo tolto che la remeterebe a Ini. 

St.nti che fumo il ditto mexe in cerca nel Oapo do Ii vedendo cho non rnm- 
puiiveno piu nave de Mecha e che si paaaava il t«mpo de nostra carchiatione de Ii 
partiino • fo attendere davanii a Gaoanorw dove giunti il Ba de Ii anbtto feze fare 
im ponte de legname per Tedeni cum lamuranta die entrava nel mare qnanto ae 
poteva ateatare a esso la caravella c fatto lo ditto pont« se videno ciascuno cum la 
magior pompa o fcstii dif potevano nela qtiale vista restoiio beiuHsimo dacordo di- 
cendo el ditto vc che sUva presto a tutto quello chel signor Re de Portogallo de lui 
mandasse e per lui al annirante che »tava in auo loco et che se necessario fosse fare 
guerra al Ra da Galidmt ai pw man eome per terra ehe era prestissimo et che faria 
che U merchadanti de eaaa tena deaae le apitiarie per il pretio chel annirante noatro 
ordjnaaae e tra lero paaaono presenti et rigratiamenti. S fl giomo aeqiieiite yenerono 
ala nave o stctcno mm lo atlmirante et cum lui non sp poteno acordarc neli pretij 
de la spitiarie che volevano go ne paga£«ii como giovani d<» noveerij '') havevn pagato 
che secundo quivi sogliono valere erano molto care : stando in questo vene de Chali- 
dint dal Be Saadogonite') imo de qaelli reatome ivij da rea Coreya^) com mio 
ambaaatore del re dandoli aperansa de diarieare tntte le nave et reetitnire quelle era 
stato tolto al fattore a res Corea e per queato le annirante feze vele de Chananor 
eenza concprtarp alcuno pregio de spetiarie ala volta de Calichut e a di 17 otobrio*) 
arivamo sopra uno lopo rhe chiameno Pandremi*) dpi re iIp Califlmt longe de Cali- 
chut 5 lege. De Ii mando uno suo naire dal re de Canouor veneva nele nave e man- 
doli dire che se cum Ini voleya acordo che el gli doveese mandare quelle havevano 
tolto al faitore et die concertaya cum lui auo tratto et dlie quivi non aqieterabe piu 
che il giomo aequeate*) el qnal paaao aenza tomamii aJcnna rispoata» E de U par- 
timo^) e fomo a passare a una loga longe de Calichut, e quivi non vene risposta 
alcuna dove ■^tundo Ii Almadro^) usrivann a pesrarp spnza de noi haver snspeto 
alcuno e paäsavenu circa de Ic navo e quando lo annirante vide questo per farli 
paun ccnnentio a tü*argli alonna bombarda e uscivano diritio a loro dne batelli Ii 
quali ne preaeno due com 5 hominj: la maytina aeguente'*) partimo e fomo ala 
volta de le Calichut e si metemo aaaai nel mare doye Venne uno ambaadatore del 
re de Calichut dicendoli che dovosse sorgere e che concertasse cum lui il tratto che 
del passatr) non se curassi o ein; ho de Ii nmiri orano statti morti che perho al in- 
contro al XI nave morti iuliiiiLi el simile noi nele nave de Mecha e che sora el fator 
a res Corea havevano preso alcona coaa che Pedro Alvares e noj havevamo preso 
molto piu e che andaan luno per laltro che de qui ayanü farebe meglior joatitia in 
sna terra e che darebe un locho a parte all noatro dove tratasscmo e per (luanto 
1 annirante gli haveva mandato a dire che getaase i merchadanti mori risponde clio 
non era ragione de trarli fora perche era tempo aaaai che trataveno in suo reguo e 



>) Mjtm OofTM. der Mdor 4w MtamtVMM 

Cabral, der mit nifhr als fünftii? Portnpiefifn Im 
Dezember 1500 von den Haureu iu Calicut er- 
•ditogeu worden mr. 

^) .Timo da NoT3, der 1501 ein OrachwiderTOU 
vier äciiilleu nach ludicu gciülirt hatte. 
*) Der Bmatia M gemeint. 

*) de Ayrox O'-irrfa. 

*) Es war am 27. Oktober. 



•) See SiDdHan« dervovtngtaalMbenQtidlen 

fünf Legnap nfirdüeh von Callout. 
Also den 28. Olttober. 
<) Au 89. dea »onali. TgL Jitomi Loves 
e. XTii. 

*) Hlitiiulia, ein Frfnidwort, bezelcbnet den 
Elnbaon). 

^ Am 90. Oktolwr» Sramtag. 
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cho erano como naturftU In quäle ambaMUiU Venne molto in contrario de quelle ii 
existimava e ilo qnello prnno vfinute le altre al che Ii respose laniiirante che sc non 
gli mandasse subito quell«) ora stato robato del Re de Portogallo che ^li farebe j^ueiTa 
e che gli tomasse la nostra dare la reeposta inaazi che fosse laltro giorno. £ in 
qttesto iMtante Ii Inleli praeeno quatro «InuMbre delle «nibtstto * peaeare enm 8 
homioj e la' nette sequente fl re de Calidrat toino » maadame ono ambaBatere di- 
ceodo ehe com lui non volessi giiena e che in quanto a qnello en aftato pjg^to al 
fntore che era ragiont> che foasi satisfacto porlio che desso se haveva a tirare quello 
Pedro Alvtiaretj in quello tempo prcso in sno porto e che per esto se facesae due 
jadicij e cho lo giadicaaaeno e che Ii pregaria volessi tratare in sao regno facendogU 
a aaper «he non Ii dava Ueentia che Ibaae a tratare in alcuno altn porfeo de Malai* 
baij perche era eostnme eh« le nave andaveno a poaai» davanti ui poito de n<ni 
andare et tratare in altro. Visto tale imbasciata lannirante nebe grande diqiiaeeire e 
tornogli a inaiulare diro die se il di aeguetite sino a mczo giomo non gli mandasse 
quello haveva del fattore che fo del signore re de l'ortogallo che gli faceva a sapero 
che Ii faceva guerra e che non gli dava Ueentia de mangiare quello giomo ne 1 altro 
e la Bu^tin« segnente.*) Le nave ee levoroao de dove staveno ^ «rano longe de 
Caliehna vn graa de hemharda e ai taut» a pore a quanto poievano neiare die 
era a ceroha come stano posti le nave al molo de pietra e piu apresto e quivi se 
scntamo cum le anchore in cerca de terra e cum lartelarie e aspetemo sino che fu 
passato mezo giorno e vedendo che non compareva alcuna imbaaata tenevamo duno 
cambucho^) che havevamo preso cum le aimadre XXX VIII hominj Ii quali forono 
repartiti a ehi 2 a chi trei per naye e a nna cita a viata de la gente de Calicbua 
ferono totti impieati ale veige ben alti e de poi subito oomenaamo de tirare euni 
lartelarie e tuito quello giomo auio cercha nette non cessano e como fn cerca notte 
lanniiant^ mando a tutte le nave che levasseno Ii hominj che tonevano inforchati 
e U curtasseno le mani e piedi e Ii mandasseno a lui. Cosi fece ciascaduno Ii qaali 
mando tutti in una altuadia cum una littera al re de Calichua nela quäle secundo 
intendo andava che ora comenzava e che ae non restitoisse ü auo a Portogallo che 
ogni anno glie ÜBrebe guerra sioe.il aimilante un batel levo dalmadia rino apnaso 
de terra e de poi lasciallo e quelle gento veneno subito a esso e preeono la carte e 
quello giomo tiromo da terra cum 5 o 6 bombarde le quäle non erano molto grosse 
ma tyTaveTH) tauto bene como le nostro. La ma\*tiria seguente') como fu giomo tor- 
namo a sburubaidare e non ceijäiuuu aim a uiezu gioruo de modo che glie tyramo 
piu de 300 tyri de bombarde grosse senza le picole che forno infinitissimj de modo 
ehe facoTano graade fradhaaeo in quelle caae e palmeij e secondo da poi iniendemo 
^ie amazamo cerca 200 pwsone e laltro gkmo sequente*) litto questo se tiramo 
fora dove prima atavamo e il giomo seguente abrusamo un cambuco grande che 
ala rivava de Calichua havevamo pcrso e da poi quivi partimo e restorno due nave 
e una garovella sopra Calichua e trei nave fomo verso Canonor el resto in che 
andaveno noy altri verso Gochin dove arivamo. Et a di 7 de novembrio cum lo ad* 
into de Dio arivamo il re del qual dinuMtro havere grande piaeere di nostra gkmta 
e deU aei giemi se vide com lanninmte ia una garevella la quäle entre nel lyo de 
OoclQrat e Ii lannirante Ii dete certi presenti del re e enm Im acordo paoe e acordo 

>) FMb Thome Lopez geatHuib dl«g nwSh um 1 *) Am 1. NoTBmlwr. 

80t Oktober, SuiiiitaK, abfiuls. *) Nacli Tliumft Iiopez geeohah dies sowie die 

Ein grdtMres arabiacbea Scbifl, portugieaiscb i Verbreoaong des onbUwlieii Sdilffiea nooh an dem- 

wmbaco. \ mSbai Tag» dem LKoramlMr. 
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dQ pepe • canella al pepe a GIi.** favoni e mezo il bure e la caneUa CCXLY il 

baare senza dritura che un baare secundo cLe qui se fatto experientia e trey c&ntac« 
e XXII rat«le fano un baare e XVllii tavoni vale un cruclado. E promisse il ditto re 
de dare tantpO pepe quanto Iiavevaino de bisogno como in eileio harebe datt« nia non 
al tempo che nhaTeremo de bisogno comentiamo a caxicare a poco a poco senza fare 
pregio ad alcima del« noatre mwehanD« aalvo det imme ilacemo 720 Aung ü baara 
ot che de ogni baare do pepe havesBiiuo a pigliare ana fefanla da rame che vaao 
XX ^' ferazole al baare e le altre merchanzie solamente non ne volevamo parlare. E 
il re dt' ditto loco comentio tanto alontare la cariclm ditto pepp dove pin si 
fondaveno per altro non potere fare che piu volte dubiUvemo de non carichaie 
questo viagio la mytade dela earicha e piu volte sc disconeeito lo armirante cum 
ditto ra aina a leva» da teira ü f»tb>n • ogni alt» eoaa viato che non manteneya 
in dare la earicha como haveva promesso. E in quello tampo de Gknanor yenne 
S. Antonio e S. Gabriel cum un imbasatore del re delle. Bisse che pregava larmirante 
che ge iii;ni(lasse (rcy dele uave che gli darcbc la caricbM a pregij facessi in Cochin 
e cosi laniuraiitu Ii maudo trey navilij del re che alcunu di noi vi volevamn andare 
per ü pocho pepe che intendevemo che vera e triata aorte de canella. Cosi carichando 
ciaaeadnno g^omo aoldo e liTera como haTevamo atato dacci?do certi cbriatiaiii mut" 
ehadauti de nna terra diacoeto de Cochyn XVI II lege*) dove ae aricog^ aaai pepe 
Teneno. E feze vondita al amiirante de 3000 baare de pepe o certa canella e garo- 
foli per pagare certa picola parte in rame il rosto in danarj contnnti o ojiin de quello 
pigliamo nella nave e per m^x mando la letra vegia ia quäle ela la benisäuno dibpatie 
in breve caricho e como quivi sehe nova che caricara vi mando la litera nova che 
BL trovan pin enl dinaij eentanti e meno meidiaaae die alonno di n« alizi il aimile 
ve ando poi il navilio de Fernando Lorenao noi in Choehyn venemo a reetare mdto 
meno de modo che soldo e livra ce veneva piu caridMU AI XI comentio al ultimo 
abundare piu pepe, perche seguiva il tempn dela nova ricolta desso do modo che 
ciascaduno ci spende e sua danarj e rnrnf;; dele altre iiu rrhaiizic mom nhabiamo 
finito salvo a barato de certa pocha canella e brasilij e canfora e legno alue e uuze 
moachate el resto habiamo finito per pagare eoati la maior parte il reato quivi a 
pregi coati eoalam in cerca aliro non hatnamo poasato fare. Larmirante non ha 
voliuto dare loco che ae vendesseno le dette nostre merchanzie a meno de quello 
lui feze il pree;io che lalunie a CCLXX faoni il liaare f lart,'eiito vivo a mille faonj 
i! baare il zafrauu a 500 faonj la ferazula al quäle pregiü dü\ c wm. habiamo trovato 
a iiuiro salvo a baratto de certe poche merchanzie il resto habiamo finito parte per 
pagare qoi parte coflti como megUo liabiamo poaaato dal Corale per oBaer vennto 
tanto in qndk frotta non Iwbiamo trovato pregio alcnno e maxime del nostro che 
suto una tristissima roba perclie era tntto pleno de tena e il mare per la humidita 
la tatta scoperta dp modo chp snto necessario darla i» molto meno de quello coati po 
costare e la magior parte a pagare a ConsfcantinopoJi e altrü a baratto do alcune 
tele e perle dil che cum quella vi se mandra le uotte de tutte le mercantie non 
corando de eztendetmi molto per queUo poteria acadere U baare como ho ditto ve 
B6 trovamo che qnello de Cochyn peza trey cantara e XXII ratale e queUo de 
Canonor qnatro eantare nou sapiamo ae nanchero ne qnanto e maxime U pepe che 
dubito sempre manehera alcana ccaa per eser la maior parte ,del novo ma non molto. 
Segne la notta. 



■) Coolao ist gemeiat. 
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Pepe trecenie scsanta Bey baaij clie al coni^ seryano 

Brasil vintiotto baarj 

Canela XII baarj e XVITII ferazole e LÄXAX folj . 
Canfora quatro ferazole e CXVl foly e l«» quarto . . 
Lej^o aloe 8 feiaxole e XVIH fbly • quarto . . 
Kow noadiate XXVm feraiola e XXVIII foly . . 



Can™ 


II62 


rat'« 


93 ») 


Can" 


88 


rat»« 


104 


Can" 


41 


rat'e 


28 


Can'» 


— 


rat'« 


84Vi 


Can"* 


1 


rat»« 


87»/« 


Obji'» 


4 


tat'* 


64 


Canf» 


6 


rat'» 


63 


Can" 




rat'8 


88 


Can" 


4 


rat'« 51V« 


Can" 


2 


rat»« 





&I10 in tntto Cairiwra 1812 apadale lOlV« 
De tala tociia XXXIIII^ peze th» luna per laltra doTorano fyiaro Xlin^ in XV 

varie luna. Perle de ]mi Sorte per cerca eento XL*^ ducaii ehe ae aono haute a 

Tiaratto de piii merpaTitie le quäle merchanzio aono tutte del armatione e oltca le 
giutolade che levara questa nave 1400 fautiira oltra ali numtimenti. 

Cosii Ii portamo de credito io piü pei-sone cerca 400 ducati '60 e quatro ceoto 
ducaii. Segne fl pretio de le sopraidiite marcaraie e prinia ^ 

n pepe vale in Coehya a CL> fanoni e meao e pin VlUIii de dritte del haare 
Li Canonor vale CCXX fononi e piu XII feneoi de dritte del haare el ditto 
haare bod 4 cantara 

Canella in Cochyn a CCXTiV fanoni e piu XV de dritto del baaro 
Canfora a 100 fauonj e piu 6Va per cento de dritto ü baare 
Legno aloe a 1000 fiuioiq il haare e piu 6V< per eento dritte 
Gaiofali in CSheehyn Tale 400 fanoni 6 pin XV fanoni de dritto del Baare 
Neae moecate a CXLV fanoni e piu Villip, de dritto del haare 
Bemjjuy a 500 fauonj e piu 6V4 per eento de dritto il baare 
Indicho zoe azuro tramariuo zoe caston in Canonor a 50 fanoig la ferazola 
Mirobolani a 7 ianuni la ferazola in Cnnonor 
Zmsero vale in Cknonor a 55 fuiouj <■ piu sey de dritto del haare 
In Cochyn non e xemeero e in quelle hande non aono le derogarie ne gbie 
aecundo costi se conta il piu che vi sono alcnne perle le quäle vagliono qnaai come 
costi quivi certo secundo lio possuto tirare per perle e gioie. Caliohut e come costi 
perli azurj lixola de la Madera quando se sentissi la pacc in ditto loco lo honio 
poterebe opei'are. In essa le derogarie non veno salvo Mirobolaig legni aloe e can- 
fora e tamarindi e alcnno muadiio e la masor parte vengaao de Melaeha all XI al- 
cona laca e Iwaaüi del reato patmi aernpre nna rimi^iante frotta eomo qoeala cari< 
ch^tia heniaaimo de pepe e zenzero 0 canella e alcuui garofali ma bisognarebe aspectare 
como quelle anno fatto clie cltIo dubitavemo de molti fcirdi che partimo da Ca- 
nonor a XXII de ieltraro ina il nostro Sigaor Idio che sempre ci ha ajutato e spero 
agyutara e condura a bon saivamento. 

Avanti die partisaemo da Codiyn eire* XT giomi Yieentio aodro*) e Bna 
aodro preaeno cerca de Canonor nna nave ehe andava dannata emn pin de 100 ho* 
mini de Ii qnali Ii fbgi una parte deasi che ae getorono nel mare il resto persino e 
feaeno dare a travei"so altrc dua nave dovo moryno uiolto gentc de Calicbut. Venne 
un certo de loro braniani che sono couie fiati e preti tra iioi e venne al armiranto 
dicendo che era de uno altro regno che volevu venire in l'ortogallo e comenzio a 

>) Omtwa — mtale. Ito Ttoct rtcbt <2 sMt | ^ Vfeente Bodi< wui Bitt Bodvi. 
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CMidiire certe quintalad« de flpitiarie e d« pd comentio a. moverae in pnUure oomo 
Banb« ben ehe fitceMi 1» paee enm fl Re de Cdichni dioendo cbel ^ pareT« ehel 

re de Calichut pagerebe qua! so voglia coxa per tal aoordo e tanto fcze che larmi- 
ranto lo inando a Caliohut e ',r.Vw dote iina Ttandirm che mm lui potcs^i venire qiial 
80 voglia hniuo seguro e salvo dicendogli che so il Ko volesao restituiro )a somraa 
de dacftti XXVI mila che era contento e non volendo che non corasse de altro acordo. 
n qml bcaatttiii a Calidmt e in hreve tonio «am quo nayre del re diemado die 
hsvevft fatio lo acordo e che fl te era contento pagarli ditti dueati XXVI mila U 
teno Ui ccotairii e laltro tetso in gioio c laltro ierzo in spittaric e che andasse cum 
nna o dna nave per ditto papamontn o -ho per fin ad hora dcsso voniva quello nayre 
e il bramani e suo figliolo. Larnuraiite parti por la nela nave fuor dido mare p c^mo 
fo la mando il diUo bramani in terra dicendo che Ii mandasse il pagamento il quäle 
tmno e diaee che il re dieoT» die mandaaai uno honio de aui a recever ditio paga- 
mento de danaij e gioie de che al Annirante panre male e tomo a numdare hi teira 
il ditto Bramanj dicendo che se pertatto il segu' tite giomo non tomaya com fl ditto 
pagamento como era restato de faro che inipicarohi il ficlinlo o il nayrc del ip il 
qual si fa: e la notte aequente .saltorno cum nave del arnnrante ccn a 200 cam- 
buchi como batelli Ii quali portaveno assai artegliaria e deteuo batagUa ala nave 
eerca de dna höre hnmunente com detta artegliaria e archij che vi ponono XI o XU 
bomharde dentn» in la ditta nave. Comentio a tirare huieg^iaria de modo che hebeno 
per aeordo tornarsene in terra e com meno in 50 in 60 herainj che la nave glie 
amazo e loio forirno delo nave ttoi over qnatro hominj cum boniliaide nno deli 
quali stete molto male laltri non forono feriti inoltx» forte. Visto questo quello medo- 
aimu äoruo che le garovelle veneno de Canovor ando cum essa siuo a terra a uno 
tyro de pietra e abombarda la t«nra e pt c aanto tntta la genta de Gatidint impicho d 
flglio del branami (Bramani) e il Nayre e de pd d tomo a Cochyn. Alenni vogliano 
dire che il ditto Branami fo inganato dal Re altri dicano che sapeva del ditto tra- 
dimento reste neglie navo in ccrcha de ducati 300 de spetiarie. Paitinio da Cochin a 
di X de febraro a di XIII ditto arivaino sopra de Calichut utim flomenicba dove tro- 
vamo larmata ai mare che erano 3ä dele loro nave e piu caiabuchi piccoli le quäle 
▼enne aopra di noi panmdogli U doveaaimo fugire e atando a fyro de bombarda ve- 
dendo ehe glie tanevamo ü fermo e ehe il piu potovamo gli andevemo pigUando Ia 
terra comenckrono a mirare e fugire ala volta de terra infra certi baaai donde nd 
non osavemo andare c una dele nostre che si trovava piu in terra afarro cnm dne 
dele loro nave e cum aiuto de ana dele garovelle le piglio nela quäle erano cerca 
500 hominj Ii quali forono tutti morti e la nave de fronte a Calichut fomo ahruaata 
e qndla fngixno al XI e giie facemo grande danno cum larteglaria che deääa veuuo 
la che hebe ne Ii fiaachi XY bombarde groeae che non po eaaere che non glie amai- 
aemo aaaai gente. De qui avanti le nave harano a venire in qneato parte a mio 
parere dovevano osser de 200 toiielade in su e ben armata che me pare che la re- 
gtone costi dicevauo non vaglia zoe che le nostre "ruTio piu velere che le de quelle 
parte il che per experientia habiamo visto il contrario e parmi sc cum Calichut non 
ae £a paze aonpre armerano e peiho como ve dicho sara necesuario nave grosse e 
ben annate per drfenderd e non ftigire die ae qneato anno non foaae intervenoto 
loro la grande predada hebeno che ae perdemo per tormenta de CMichnt e Ganovor 
e Cochin piu di conto o sesanta nave senza salvarsi una aola poiaona dnbito anzi me 
pare certo che aicuua dele vostre ve haveva aiimanere e per aventiira non haiebeno 
datto loro a pigliar la cariche niente di manche me pare che venendo nele ditte 
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parte sino a XII in XV navo de portata de 200 tonellade in sii ben armak' de artegliarie 
e arme che securamente potcrcbono carichare e che troverauo de che f quosto (juanto 
a mi pare de questo navilio Antonio e S. Gabriel serano molti de chi piu larga 
menti poterett inteitdete de boeha. n aegaite io vi bo Tolnto deddazaie qnante a ni 
pare anchoia che lanniiante pin volte ha haute a dire che fl re non laaaara aimare 
a ueesnno merrliadante o die eosi glie voleva consigliare il che me pare chel re non 
potcra faro quanto träne che armarß voglia quanto fossi e non havessi armarc sapiati 
tyrare i voetri partiti che quivi non ci hano volsuto ottenere cosa che ue le con- 
ditione fosse si nel vendere come nel comprare et dele parte deia presa mostrato 
per regimettto dd re Q centnncio dela mia parte perhc avettite bene e poteodo ticare 
antentico Ii artieoli dde eonditioiii de qoeata aimayone inaieme cum |^ aliri mercha» 
danÜ aato ae gli potesae dimandare 9 daime dela moreanzie non finite a nostro mode 
e comodita como messi me pare si contencva como de quello ho sarebe possnto 
guadegnare nela parte dela presa clio le niercantie che al ultimo ce reslaveuo che 
erano nlumi e arzenti vivi non nc volse dare luco che ai finisseno a meno pretio de 
quelle haveva UUtk, Tnaitti diaae o die le oonaignaaaeno al fattore del re per pa- 
gaiU coeti aU pregiij eortavene o che le gitaaseno nelo mare non Tolendo conaentire 
che alcnno di noi teataaae com eaae ne meno ehe per yosfare reataaseno al fatore 
e noi se componemo n1 meglio potemo c parte nc vcndemo per pagar Ii tosti e parte 
a danari contanti all pregij costano o meno mi pare de modo che Idio laudato la 
uave e de il tutto caricha dele mercanzde vi se datto notta e per Ventura ae una 
altra venue non ve ne sara pin che vengyno meglio de nuL A Bio per eua miseri- 
cordia piaia condwn a aalvamentio tutte le nave vengano caridie e parte deaae hano 
iioligiaio parte deli carichl a heminj ehe venivano in quella frotta cum dina^ panni 
che nisuna nave salvo la nostra scnza caricha de altri e de la leti a al XT non so certo. 

Parmi qnanto havessi armare per queste bände che armaria una nave de 200 
in 250 tonelade o in sino in 300 sende de 200 manderia in essa 4000 ducati in dinarj 
coniaoti e eino a CXXX centenara de rame e aino a T<XXX in Ceoto cautara de lome 
e aino a XS. dargento yivo e nno altro tanto de vaa^ione o ^n perdie va me^ior 
recfaieata e vale 60 favonj la ferazola e piombo aino al X in LXX cantara die qni 
se finito a barato XII favonj la ferazola altra mercanzia non vi ao per profitare e 
fati conto che dinarj contanti cum il rame saria per comprare il pepe e aicuni garo- 
foli e le merchanzie per canella e brasil e leguo uloe e canfora e noce moscata e 
altre frascharie che il mandare danarj di piu cum speranze de le gioie non mi 
par bene. 

In Cochin resto per fattore dictoFemandea^) e eon el xe ae feie oontratto de 

pace e del pregij e dritü e vengano nele nave due de Ii nayri del re per ostagij 
dlccvasi per certo ala nostra partita che il di Calichut and;n\-i ^opr» il ditto re di 
Cochin cum grande »forzo se cosi se dubito il re di Chochiii non ^ln puti ra resistere 
per Ventura sera sforzato fugire o dare nele mano del ditto re ui t aiiciiut ü tauore. 
Fiaaa a Die che vada tatto bme e de qneato ve prego non parlate a peraona die me 
ne peirebe venir daao e male. 

In CanoYor reata per fattore GoBaalvo Gill') e cnm il ditto fe m &tto aU XI 
contratto de paze e nr ordo de ogni coba costui a mio parere reatara aaai piuaeciiro 
governandosi como debe e como credo fara. 



i) Diogo F«ru»Dd«E Corres. Vgl. Ooe«. Ohron. I *) OoJUjaXo GU Bftrbow. Vgl. Ooea, Cbroa. P. I. 
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Tfnuta sino a di XVI II di aprille 1503 o de poi laudato sia Bio siamo arivati 
a Moiiramhich e qiiivi staramo pigliando aqua e coregendo la nav<^ Haltiamo trnvato 
qui li iiiaestro e il fatore dela nave Saiila Croce zoe sancta f quulc secundo dicono 
eerca de XV zomi parti de qui per 1a volta de India dieaao va piu presto per andere 
daimate che de merchaiiBe e che time poche victiialie e gente amaltta ha laaaato 
ü ditto maestro e fUlire per fiicwdia hebeno cum el ci^iitaBO de essa andando a 
carichare dove noi non po maer costi prima da ogi a uno anno do modo che pas»a 
asai pericolo. Idio per tutto lo conducha il simile faza noi. Dichano fo a Cofala e 
riachato asai oro. 

Fanni die lamüraiite manda qni dua navilij ora davanti perche dice coai 
haTere eommiaBiDne dal re. De qni aaai giorni piaiendo Idio partiremo tatti e pw che 
alcnne nave sono male della veHla fa eocio do poi seremo ala mare lassarla che naa 
desse e la galliana e laltra de Rnymendos o laltra il navilio de Fernando T or^nzo 
e il navilij in che venne Pedro Alfonse dcl ixoia per capitano e il navilio d« 1 Iro 
Alfonao Cyritio el continuo e Pedro de Castro e cercha XV giomj che se perdi de 
nd e qni laapetamo ogni giomo piaza a Die condtvlo aalvo. 

Lb qnella frotta fiatto conto verano eerea de XXIHI mila gmtali zoe cantne 
de pepe e cerca de cantlla c cerca 1000 de brasillij e cerca 500 de garofali 
e cen-fl ROO de ren^jirn o rerca 150 de noce moBchate e altre drogane e queato fra 
il sereniäsiiuo re e marchadanti e gintalade e primo sarebe per chi se trovera danag 
per comprare e me pare sarebe bene ordinaeseno de maudarc qua voatre spetiarie in 
aloano loeo e la nave e de qoalita de peteda krare MlameoM ehe mdieiae a monte 
e quando gli haveaBi a flnandare e vi veaga bene mandamg cum eeaa me troTweti 
preatiBBimo a ogni voetro piacere come debito e ragionc. 

riatt'vi ricomaiidanne in merze del Signor Dou Gonsalvo c de niissier Tliero- 
nimo e äier Agustin e missier Diooisij e Catellna fo di vostra comadre e Francesco 
e Bono e a tutti de caxa che sono sempre a sua piacerj. 

M Cm^" se aricomanda a Toi e certo e auffictenlaaaime in am arfce e tuito 
qnanto homo anda in qnella frctfea. 

Mateo di Begnino 
in Monzabich. 
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